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Aach der Oper. 


Als Herr Bander binter der Scene wieder auf feine Füße 
zu fliehen Tam, befand er ſich vor dem Snfpicienten Herrn Bären- 
ſtecher, welcher gelaflen den Deckel feiner Schnupftabalshofe zu⸗ 
Happte und mit einem viel wohlwollenderen Tone der Stinme, 
ala man von ihm gewohnt war, fagte: „Das ift ein Mißgeſchick, 
mein lieber junger Freund, weldhes-Sie nicht zu ſchwer nehmen 
müflen. Wenn e3 Sie tröften Tann, fo will ich Ihnen von einer 
Anzahl unferer größten Künftler Beifpiele von ähnlichen veruns 
glüdten Debuts erzählen. Das thut alles nichts, wenn man nur 
den wahren Funken in fi fühlt und eine unüberwindliche Luft 
zu dieſen fürdhterlicden Brettern. Iſt die aber vielleicht bei Ihnen 
nicht beſonders groß, fo könnten Sie wohl auch nicht übel daran 
thun, diefen Vorfall als einen Kleinen Fingerzeig zu benugen. 
Sott der Gerechte! Sie find jung und die Welt ift groß — Herr 
Löffler,” unterbrach er fich felbft, indem er mit halber Stimme 
einem Zimmermann zurief, „Tagen Sie den Andern da Binten, 
daß man nicht den Plak in der achten Goulifie verfperrt, ba 
wird ja das ganze Balleihhr Hinausrafen." © 
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Bander dankte für Die gut gemeinte Rede des Inſpicienten 
und flammelte ein paar Worte der Entfhuldigung gegen den 
Regifieur, der auf ihn zutrat. 

Diefer zudte mit den Achſeln und fagte: „Es ift fchlimm, 
wenn man zum Lachen Anlaß gegeben bat. Was das falfche 
Singen anbelangt, jo würde ich mir daraus nichts machen, aber 
— ! — Nun, lafjen Sie fich Feine grauen Haare darüber wachen, 
ziehen Sie fih aus, Sie dürfen doch heute nicht mehr auf die 
Scene." 

Diefem Befehl gemäß ging Bander in die Garderobe und 
machte dort unter wiberftreitenden Gefühlen feine Toilette. Un: 
glücklich fühlte er fih wohl, daß ihm biefer Unfall gerade vor 
ihren Augen geſchehen war, daß er ſich vor ihr lächerlich ge- 
macht, und gerade ein paar Minuten nachher, da fie jo freundlich 
mit ihm geſprochen. Was den ächten Funken anbelangte, ven Herr 
Bürenftecher berührt, fo mußte er fich ſelbſt eingeftehen, daß er dieſen 
nicht fo fehr in fich verfpürte, un hoffen zu Dürfen, ihn in gewaltiger, 
beiliger Lohe emporflammen zu ſehen. Ihm war fein Betreten Der 
Bühne nur Mittel zum Zweck geweſen, und oft, wenn ihn fein Freund 
Richter auf ein anderes Talent, welches in ihm [chlummterte, auf: 
merkſam gemacht, mußte er ihm Recht geben und fühlte wohl bie 
Kraft in fih, auf diefem andern Gebiete der Kunft etwas Tüch⸗ 
tiges leiften zu können. Aber Rofa, fie, die er jo unbejchreiblich 
liebte, daß es Augenblide gab, wo er fih mit feiner lebhaften 
Phantaſie ausmalte, es müſſe irgend ein Zauber fein, der auf 
ihn eingewirkt und ber ihn nur dann ruhig und glüdlih fein 
ließ, wenn er ſich in ihrer Nähe befand! Wie oft jhon Hatte er 
fih in der Garderobe des Theaters etwas gu thun gemadt, wenn 
er in Wahrheit nichts dort zu thun hatte, wie oft war er dem 
Snipteienten, dem Garderobier, dem Hausverwalter in Heinen 
Dingen nüglich geweien, nur um mit ihr, die an jolden Abenden 
beihäftigt war, die Luft unter seinem. Dache athmen zu können. 
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Bie konnte er fih Stunden lang vor dem glänzenden Haufe auf: 
halten, wo fie wohnte, Abends an die erleuchteten Fenſter hinauf: 
ſchauen und oft von Weiten dem Wagen folgen, wenn fie in Ge: 
ſellſchaft fuhr, um fi alsdann, nachdem die rafchen Pferde längft 
verſchwunden waren, an einer Straßenede nieber zu ſetzen und 
zu träumen von dem dumpfen, behaglichen Rollen eines Wagens, 
welcher jeden Lärm der Außenwelt abfchnitt und der es bei feinem 
einförmigen Getöne fo angenehm machte, ein beimliches Geſpräch 
an ihrer Seite zu führen, wenn feine Hand an dem feinen Ge- 
webe ihres Shawls ftreifte, wenn feine Wange den buftigen 
Sau ihres Mundes fpürte, 

Seine ärmliche, in dem Biertel des arbeitenben Volkes ge⸗ 
legene Wohnung gewährte ihm häufig eine angenehme Ruhe, ein 
unbeſchreibliches Behagen. Hier war es ihm oft, wenn er in 
tiefes Sinnen verſunken in dem alten Lehnſtuhle ſaß, als könnten 
ſeine mächtigen Gedanken, die gewaltſam an ihrer Sphäre zogen, 
ſie in ſeine Nähe zaubern, da ſchien es ihm, wenn er ſein Auge 
ſchloß, als vernehme er den Klang eines leichten elaſtiſchen 
Schrittes auf der Treppe, als höre er an den Wänden des 
engen Corridors draußen ihre Gewänder rauſchend anſtreifen, 
als erſchalle in ſeiner Nähe ihre tiefe, wohlklingende Stimme. Ja, 
oft ſchon hatte es ihn in ſolchen Augenblicken aus feinen Träu⸗ 
men aufgeſchreckt; er war aus ſeinem Zimmer gegangen in das 
vordere Haus und hatte dort geſchaut und gelauſcht, um nichts 
zu ſehen, als vielleicht eine der ärmlichen Arbeiterinnen ſeines 
Nachbars, des Damenkleidermachers Daniel Schweizer, oder deſſen 
dünnes, zwirnfabenähnliches Drgan zu vernehmen. Die Zeit tft 
vorbei, ſprach er dann zu fich felber, wo holde Feen einen armen 
Sterblihen, wenngleich incognito, beglüden, wo irgend eine 
Blumenkönigin erfcheint, mit holder Stimme fprehend: Deine 
file Liebe zu mir, Deine Berehrung für die Roſen Hat 
mich gerührt, laß uns glüclich fein die wenigen Angenblide, 
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bie mir vergönnt, in der Sphäre zu leben, der ich nicht an⸗ 
gehöre. 

Dies und Aehnliches bewegte auch jeht wieber den Geift 
Bander's, als er in der Garderobe Stüd für Stüd feines Ulema- 
Coftumes ablegte, und er dachte mehr und mehr, daß fein 
beutiges Mißgefchiet wohl der Fingerzeig einer gütigen über ihn 
wachenden Macht fein könne, die ihn vor anderem größerem Miß⸗ 
gefickt bewahren wolle. Noch ehe er ſich gänzlich in den gewöhn⸗ 
lichen Menſchen umgewandelt batte, war er mit fih ſelbſt im 
Reinen und fagte, ala er das letzte Stüd feines Coſtumes ab⸗ 
legte: „Gute Nacht, Herrendienft; hoffen wir auf das Glück, noch 
zwei Worte mit ihr reden zu Lönnen!“ 

Daß er fo mit fi in's Reine gelommen war, gab feinem 
Geifte die Spannkraft wieder, und fo war es ihm möglich, ſich 
im Zwiſchenakt den Collegen auf der Bühne mit lächelndem 
Munde zu präfentiren, ja, auf die Scherze mit einzugeben, die 
fich diefer oder jener minder zarte Charakter erlaubte. 

Der lange und hagere Chorift mit der Gräberftimme, der 
einen Kreuzfahrer barftelte, ftand da in malerifcher Haltung an 
eine rieſenhafte Banane gelehnt und fagte: „Laßt Euch dieſe 
Kleinigkeit nicht anfehhten, guter Bander; was kümmert's einen 
großen Geift, ob das viellöpfige Ungeheuer da unten, weldhes 
fih Publitum nennen läßt, wihelt oder fpöttifhe Bemerkungen 
macht? Der Elegantefte unter ihnen fol es verfuchen, einen 
Brief heraus zu bringen, ober was noch fchlimmer ift, fingend 
zu melden, wie ich im Robert dem Teufel: Zu Dir, Robert Der 
Rormandie, bringt biefen Ruf zur Fehde — ha, beim Styr, fie 
würden ſich ſchön ausnehmen! Wenn fie fih dann fo felbft fehen 
könnten in ihres Nichts durchbohrendem Gefühle!" 

„Komiſch war es bei alledem, lieber Kerl," meinte Richter 


lachend, als Du fo Topfüber unter die entſetzten Ulema's binein- 
ſchlugſt.“ 
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‚n3%, ja, komiſch!“ meinte ein Dritter, der hinzutrat. 

„Und recht komiſch,“ fagte der ange Kreusfahrer, „und fo 
iſt's Recht; was man thut, muß man ganz thun; aber die feine 
Nuancirung in Ihrem Spiel,” feßte er etwas boshaft lächelnd 
Binzu, „verftand doch Keiner von denen da unten. Sie wollten 
pantomimifch zeigen, daß jeder zu Boden gefchmettert wird, der 
ed wagt, dem Strahl der Augen der göttlihen Fatime entgegen- 
treten zu wollen. Glaubt mir, da ift ſchon mancher Sterblidhe 
unterlegen, dafür aber auch zehntauſendmal glücklich der, dem er 
einft in Heißer Liebe zulächelt. — Ab, dort kommt fie wieder, 
feht nur bin, Kameraden, ob das nicht eines ber prächtigſten 
Wunderwerke der Natur ift, ein herrliches Stüd Arbeit, auf das 
der Schöpfer ftolz fein Tann. Bei meinem Schwert 1" 

Er hatte dieſe Worte jehr poetiſch gefprochen und legte feine 
Rechte an den Griff feines langen Ritterſchwertes und blickte 
dabei jo Berausfordernd um fi), als warte er nur auf ein miß- 
biligendes Wort, um einem folchen Frevler gleih den Nitters 
handſchuh zuſchleudern zu können. 

Aber die Männer, die umberftanden, waren alle der Anficht 
ihres Bageren Collegen und wandten ihre Augen mit Vergnügen 
der leuchtenden Erfcheinung zu, bie aus ihrer Garderobe trat 
und fi der Bühne näherte. Nur eine weiblide Stimme, die 
der Madame Schelle nämlich, welche Hinter der Banane ſaß und 
an ihrem mwollenen Strumpfe ftriette, Tieß ſich vernehmen. 

„Gewiß, Pauke, wie ich ja ſchon vorhin fagte, es ift nächſtens 
leine Ehre mehr, bei dem Theater zu dienen. Sebt Schaut mir 
einmal die wieder an, könnte fie nicht gerade fo gut den leichten 
Feten, den fie noch anhat, an die Couliſſe Hängen und fo heraußs 
Iommen? Damit wäre ihr und Mandhem da unten nod befler 
geholfen.” 

Worauf die Pauke entgegnete: „Weiß Bott, daß Sie Recht 
bat, Schelle; ich wäre nicht dazu zu bringen, fo hinaus zu treten.” 
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„Was auch entjeglich für das Bublitum wäre,” bemerkte der 
lange Chorift, indem er um die Ede fchaute nach den beiden 
Colleginnen hin, die aber beruhigt fortfuhren, zu firidlen, und 
durchaus nit fo thaten, ala gäbe es überhaupt Kreuzfahrer in 
der Welt. 

Sa, da ſchritt fie Bin, und Bander’3 Auge hing in kaum 
verbedtter Glut an ihr. Eigentlich ſchritt fie nicht, fondern fie 
ging mit feſtem Schritte, ruhig und majeftätifch, aber jeden Auf: 
tritt des Fußes durch eine unbefchreiblich elegante Bewegung mar: 
kirend. Dabei wiegte fie fih leiht und elaftifh in den Hüften 
und ſchaute mit dem ſchönen edlen Geficht freundlih nah allen 
Seiten, während fie die Lippen leicht geöffnet hatte und fie nur 
zuweilen ſchloß, nachdem fie geathmet. Einige dunkel blühende 
Granatblüthen in ihrem ſchwarzen Haar waren ber einzige Schmud, 
den fie an fih trug. 

„Was meint Ihr, Richter,” fagte der lange Kreuzfahrer, 
„um diefes wunderbare Mädchen da, wie es geht und fteht, einen 
reichen feinen Belz geihlungen und nun fort mit ihr in einem 
dicht verfhloffenen Wagen, um fie an’3 Ende der Welt zu ent- 
führen? — Wie?" 

Richter nickte lächelnd mit dem Kopfe, worauf er zur Ant- 
wort gab: „Wenn Du Deine üppige Phantafie nur mit Deinen 
übrigen Gaben in Einklang bringen wollteft! Du bift mir ein 
rehter Don Quixote, ſchwärmſt für die Dulcinea von Tobofo 
und Tannft glüdlich fein, wenn Dich ein geringes Schentmäbchen 
mit einem zweifelhaften Blicke beehrt.“ 

„Bah, fo habe ich doch mwenigftens meine Phantafie! —" 

„Sa, und Andere die Wirklichkeit.“ 

Bander bi fich Beftig auf die Lippen, als er Diefe Neuerung 
hörte, und war fhon im Begriff, mit bebender Stimme eine 
Trage zu tbun, als ihm der Chorift mit der üppigen Phantaſie 
zuvorkam und lachend fagte: „Kannft Recht Haben, mein Zunge, 
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ed ergeht mir wie dem Heinen Bettelbuben, der fein Stüd tro> 
Kenes Brod behaglich vor dem Küchenfenfter des Reſtaurant ver: 
zehrt, wo ihm die pilanteften Speifebüfte in die Nafe fleigen. 
Eine edle Phantafie, wie die meinige, ift etwas Götiliches und 
frei von allem Egoismus. Wenn ich nachher im Regen nad 
Haufe patſche und ihre Wagen bei mir vorüberfährt, fo bin ich 
im Stande, ohne Neid den Traum von dem reichen Pelze fort 
zuträumen.“ 

„Das können Sie freilich ohne Egoismus thun,“ miſchte ſich 
Bander in das Geſpräch, wobei er ſich Mühe gab, den Ton ſei⸗ 
ner Stimme volllommen gleichgültig erfcheinen zu lafien, „denn 
daß die in ihrem Wagen allein fährt, darauf würde ih Gift 
nehmen.” 

„Aber ſehr geringes Gift,“ verjehte der Andere mit einem 
verfämigten Lächeln, „ſonſt würde es Ihnen unbebingt ſchaden.“ 

„Sie glauben ?” 

„Wenn ich etwas glaube, fo brauche ih doch darum meinen 
Glauben nicht auszuſprechen. Mas das Auge fieht, glaubt das 
Herz." 

„Ra, Du wirft auch nicht viel gefehen haben,” warf Richter 
leiht bin. „Madame Pauke bat Recht,” ſprach er mit einem Blick 
auf die Bananengruppe, „daß fie mich vor Dir warnt, Du haft 
eine glatte Zunge. Nicht wahr, Madame Paubke?“ 

„Ob ich Sie vor dem da gewarnt habe,“ entgegnete die wür- 
dige Ehoriftin, „weiß ich mich in der That nicht zu erinnern, was 
aber den erwähnten Fall anbelangt, fo möchte ich mir erlauben, 
zu fagen, daß Sie es fo wenig wie ich ſchriftlich Haben, daß bie 
da nad) der Vorſtellung allein nad Haufe führt: Wenn wir nur 
reden wollten, nicht wahr, Schelle?” 

Diefe hob ihre Achfeln fo Hoch empor, als es ihr möglich 
war, worauf fie mit einigem Geräufch eine neue Nadel anftridte 
und fich zu jagen begnügte: „Darliber fchweigt man befier.” 
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Ein wilder Beifallsſturm, Händellatfhen und der Nuf: 
Bravo, bravo! ſchallte aus dem vollen Haufe Binter die Couliſſen. 

„Der, welchen wir meinen, meine verehrten Damen,” Tagte 
ſchmunzelnd der lange bagere Chorift, „haut und hört jet mit 
Entzüden zu und denkt an die nächſte Stunde, wo fie erbigt und 
noch bebend von der gehabten Anftrengung an feine Seite ges 
ſchmiegt mit ihm durch die dunkeln Straßen fliegen wird.” 

Mehr Tonnte Bander nicht hören, er ſchützte Kopfweh vor, 
preßte die Hand vor feine Stirn und ging nad dem Hintergrund 
der Bühne, wo er fi in einem dunkeln Winkel bei der Requifiten⸗ 
kammer auf das Polfter niederließ, welches vor einer halben Stunde 
während feines unglüdlichen Debuts dem Kalifen zum Site ges 
dient, das Polſter, vor welchem fie gefnieet, auf das fie während 
eined Augenblickes ihre Tleine Liebe Hand gedrückt. 

Bander fügte feinen Arm auf feine Kniee und vergrub den 
Kopf tief zwifchen die Finger. — — Ab, wenn er vorhin glück⸗ 
lich gewefen wäre, wenn er feine kleine Role glänzend durchge⸗ 
führt, wenn man ihm applaubirt Hätte, wenn ihr Auge ihn 
darauf wohlgefälig angeblickt und fie ihm ein paar freundliche 
Worte gefagt! — Das hätte ja fo kommen Tönnen, wenn ein 
großes, eminentes Talent aus feiner Heinen Rolle burchgefchillert, 
wenn ihm die Collegin ein Wort der Anerkennung gezollt, wenn 
der Intendant im Zwiſchenacte zu ihm tretend gefagt Hätte: 
Bortrefflich gelungen, Herr Bander, melden Sie fih morgen um 
10 Uhr bei mir, man wird Shnen eine große Rolle zutheilen. 
— Dabei Hatte fie freundlich gelächelt und — — — im Traume 
fliegt man raſch und hoch — er Hatte die große Rolle erhalten, 
und ſchon ehe er auftrat, war's im Publikum befannt geworben, 
daß man etwas Außerorbentlihes zu erwarten Babe. Das Haus 
erſchien angefüllt in allen Theilen, — Ex trat Beraus, nicht mehr 
befangen, wie damals bei feinem erften Debut, nein, er war ſich 
feines Sieges bewußt, und mit einem Lächeln auf feinen Lippen 
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begann er den erften Ton feines großen Recitativs. Drunten 
Bielten fich die Zaufende, die dieſen gewaltigen Tönen entzüdt 
lauſchten, tobtenftil, bis im Gefang und Muſik eine Baufe ein- 
trat, dann — 

Ein wiederholter verboppelter Beifalsfturm durchbrauste 
abermals das Haus — — — — ihr geltend — — und ließ 
ihn weiter träumen. In der Leichtigkeit, mit der er fang, war 
ed ihm auch möglich, gänzlich unbeirrt von Angft und Spanmung 
ruhig das ganze Haus zu beobachten. Ab, wie viele Schöne weib⸗ 
liche Köpfe Iehnten laufend in der Logenbrüftung, wie viel ſchöne 
Augen blidten mit angeftrengter Aufmerkſamkeit auf die Bühne, 
auf ihn. — Was waren ihm al diefe glühenden Blicke! Er, der 
große Sänger, fcherzte mit ihnen, wie mit Muſik und Spiel; er 
ſchaute triumpbirend, gleichgültig an den Taufenden vorbei, um 
immer an einer gewiflen Loge fhüchtern umzumenben ober dort: 
bin noch einen fchnellen Blick zu wagen. Da fah fie nämlich, für 
die er allein fang und fptelte, welcher al die Glut galt, die mit 
ben Tönen feiner Bruft entftrömte. Zuweilen mitten im Spiele 
wagte er e3, ihr ein kleines Zeichen zu geben; er legte Die Hand 
auf feine Bruft und bemerkte alddann mit unausfprehlidem Ent⸗ 
zücken, wie fie ihre Rechte erhob und leicht ihr dunkles Haar aus 
der Stimm ſtrich. Dann wieder Üüberbot er fidh felber, und wenn 
e3 am Schluß einer großen Scene Blumen und Kränze regnete, 
fo war das nur der fchulbige Tribut feiner außerorbentlichen 
Leitung. Was Tümmerten ihn aber al die reichen Kränze und 
Blumenbouquet3? Er bob von alle dem nichts vom Boden auf, 
als einen Heinen Strauß Veilchen, deren feiner, angenehmer Duft 
ihm eine füße Erinnerung war, denn e8 waren ihre Lieblings: 
blumen, ihr Lieblings⸗Odeur. 

Das alles träumte er in dem dunkeln Winkel neben ber 
Thür der Requifitenlammer, inbem er feinen Kopf tief in beibe 
Hände vergrub. 
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Die Dyer ging zu Ende, die feiner Einbilbung nämlich, und 
ehe ex fich in feine Garderobe zurückzog, trat er in das nun ſchon 
leere Borzimmer, von wo eine Thür auf den Corribor führte, 
der mit den erften Logen zufammenbing. Dort wartete er einen 
Augenblid, und dann kam fie, in ihren weichen Pelz gehüllt, blieb 
eine Heine Weile ſtehen und reichte ihm ihre Hand, die ex heftig 
an feine Lippen brüdte, mehrere Mal heiß und innig, bis fte die- 
felbe fanft zurückzog und lädelnd fagte: Bis morgen, mein 
Freund, ſchlaf wohl! 

Ab, mit weldem Bewußtfein ging er in fein Zimmer, um 
fih umzukleiden. Sie fette fih drunten in ihren Wagen und 
fuhr allein nah Haufe, fein Bild im Herzen — fein Bilb 
ganz allein — allein im Herzen — und fie allein in ihrem 
Wagen — — — — 

Warum entrang ſich jetzt ſeiner Bruſt ein tiefer, ſchmerzlicher 
Seufzer? Warum drückte er die Nägel ſeiner Finger ſo feſt in 
ſeine Haare, daß es ihn ordentlich ſchmerzte? — Sein Traum 
war zu Ende; er wurde jetzt gewaltfam zerriſſen durch einen 
wahrhaft betäubenden, nicht enden wollenden Beifallsſturm, der 
vom Haufe heraufbröhnte. Ja, feine glänzenden Phantafieen 
zerplagten wie Seifenblafen; für ihn rührte fich fein Mund zu 
einem freundliden Worte, er batte Teinen glänzenden Abend ver- 
lebt, er fuhr nit nah Haufe, Triumph und Glück im Herzen. 
Bon ein -paar feiner Bekannten, die e8 gut mit ihm meinten, 
wahrhaft bemitleidet, von anderen mit höhniſchen Blicken verfolgt, 
mußte er das Haus verlaffen, um in kaltem Regen feine bunfle 
Straße zu ziehen, während fie in ihrem dumpf rollenden Wagen 
nah Haufe fuhr, gehült in den weichen Ueberwurf; — aber 
allein — o gewiß, allein — Tod und Hölle! Sa, allein, fonft 
wäre es ja zum Wahnfinnigmwerben, neben ihrem Wagen zu fteben, 
von dem Schmutze ihrer Räder befprigt zu werben, während fie 
und ein Anderer traulih zufammen dahinfuhren, träumeriſch an 
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einander gejchmiegt! — Und doc die marternde Seligleit, wenn 
es jo wäre, fi davon überzeugen zu Tönnen. — Und mit wels 
chem Rechte? — D, mit dem Rechte, das ihm taufend qualvolle 
Stunden gegeben, in denen er ſchmerzlich gerungen, die fein Herz 
verbittert, zerriffen. 

Ja, die Vorftelung war zu Ende; die Statiften und Cho⸗ 
siften ftrömten bei ihm vorüber eilfertig den Ausgängen zu, um 
in der Garderobe in ihre gewöhnlichen Kleider zu gelangen, in 
ihr Meines Wirthshaus oder auch wohl nad Haufe in den Kreis 
einer oftmals fehr ärmlichen Familie. Einige verließen ſchwei⸗ 
gend die Bühne, verdrießlich nahfinnend, Andere mit einer Mes 
lodie des Finales auf den Lippen; Herr Richter, als er an feinem 
greunde, ohne ihn zu fehen, vorüberfhritt, fang auf irgend eine 
Melodie der Oper: 


„So wär’ vorüber dieſes Stüd, 
Borüber, ja, vorüber, 

Ins Wirthshaus zieh’'n wir ung zurüd 
Se länger, um fo lieber, 

Se länger, ja, je lieber.” 


Draußen hörte man das Publikum murmelnd und geräufd« 
voll die weiten Räume verlaffen. Die Gaslichter in den Eoulifien 
erloſchen bis auf wenige, die noch zum nothdürftigen Beleuchten 
der Bühne blieben, dann auch die Brofceniums:Lampen mit Eincm 
Drude Des Gas-Inſpeectors an dem betreffenden Hahnen, und nun 
wurden auch die Hundert Lichter am großen Kronleuchter mit einem 
Male von der Duntelbeit des weiten Raumes verſchlungen — ein 
fetter Biffen für die gefräßige Finfterniß. 

Bander verließ die einfame Bühne, ging durch die Vorzimmer 
und Corridore, auf der engen und finftern Treppe Binab, wo bie 
alte Pförtnerin immer noch faß mit den unheimlich leuchtenden 
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Brillengläfern. Dan mußte eigentlich nicht, ob die Alte jebt, 
nachdem das Theater gefchlofien, bis morgen Abend in einen 
Zauberſchlaf verfunten bier fihen bleiben würde, und konnte an: 
nehmen, dem fet fo, denn bis jeßt Hatte fie weder jemand kommen 
no geben fehen. — — 

Drunten war e8 Nacht, eine finftere unbehaglide Naht. Der 
Regen in dien fchweren Tropfen fchlug ſchräg hernieder und 
fpottete der mühſam gehaltenen Regenfhirme. Die Gaslichter 
fladerten zumeilen in ihren Glaßgehäufen und dann Tpiegelte fich 
ihr Licht in breiten Waflerlachen wieder, die ftellenmweife den auf: 
geweichten Boden bedeckten. 

Die Zufhauer, die zu Fuß nach Haufe gingen, ſchritten be- 
dächtig auf dem Trottoir dahin, paarweife Hinter einander, oder 
machten auch wohl große, haſtige Sprünge, wenn eine eilige Equi- 
page daher rollte. 

Bander ging dicht am Theatergebäude hin, wo er von dem 
breiten Dache etwas gegen den Regen geſchützt war, und trachtete, 
einen der größeren Eingänge zu gewinnen, welcher nicht weit 
von der kleinen Treppe für das Perſonal lag. Dieſer Eingang 
hatte ein Vordach, von zwei Säulen getragen, an deren eine er 
ſich anſchmiegte, um einigermaßen vor der Näſſe geſchützt, doch 
in der Nähe bleiben zu können, um einen der abfahrenden Wagen 
genau zu beobachten. 

O, ſie fuhr gewiß allein! 

Als Bander ein paar Sekunden in ſeinem Verſteck war, hörte 
er, daß auch noch Andere es für gut befunden hatten, ſich dieſes 
Verſteckes zu bedienen. Er vernahm eine ſchüchterne Mädchen⸗ 
ſtimme, welche ſagte: „Aber jetzt bitte ich Sie herzlich, laſſen Sie 
. mic gehen. Mama hört ganz gut an dem Rollen der Wagen, 
daß das Theater aus ift, und berechnet fehr genau, wann ich zu 
Haufe fein Tann." 

„Himmliſche Emma," börte der Laufcher die Stimme eines 
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Mannes, „nur noch einche fühen Augenblick. Mama wird fo ge: 
fheidt fein, au denken, daB man bei dem fchlechten Wetter nur 
langfam gehen Tann. Wenn ih Sie nur nad Haufe begleiten 
dürfte!” fette er zögernd hinzu. 

„Rein, nein!“ verfette fie angftvoll. 

„Wie mar ich To glücklich,“ ſprach er nach einer Pauſe, wäh⸗ 
rend welcher man fie feufzen hörte, „heute Abend von der Straße 
aus Ihren Gefang zu Hören, D, wie gern wäre ich binaufgeeilt, 
um aus der Nähe zuzulaufchen.” 

Herr Bander erkannte jett die Stimme, welche ſprach, es war 
die des jungen Dffiziers, den er vorhin während der Vorſtellung 
aus der Heinen Garderobe hatte kommen fehen, deſſelben, dem fie, 
wie ihm fchien, einen langen Blid nadgefandt. — D, fie wird 
allein fahren! dachte er mit einem dankenden Blick, den er an 
den dunkeln Nachthimmel emporfanbte. 

„Dart ich nicht einmal kommen?“ bat Arthur ſchmeichelnd. 

„Nein, nein, gewiß nicht! — — — — Dad muß wohl über: 
legt fein,“ ſprach fie zögernd. 

„Aber nur nicht zu lange überlegt, ſchönſte Emma,” fagte er 
in etwas leichtfertigem Tone. „Wer lange überlegt, verliert die 
befte Zeit. D, laß mich nicht vergebens bitten!“ — — 

„Nein, nein,” hörte man fie leife mit geprektem Tone fagen, 
„nein — — nein — — nein! Aber jegt muß ich fort, gewiß muß 
ih fort. An der Ede ſteht mein Dienſtmädchen im Regen und 
erwartet mid.” 

„D, noch einen Heinen Kuß, Emmal! — — 

„Nein,“ verfegte fie; Doch verging eine etwas lange Zeit 
zwifchen feiner Bitte und ihrer Antwort. Dann riß fie fi aber 
108 und eilte mit rafchen Schritten über die Straße babin. 

Dies bier unten waren die Vorbereitungen zu einer füßen 
dunkeln Stunde, 

Jetzt trat der Dffizter zwifchen die Säulen, und nachdem er 
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dem dahineilenden Mädchen ein paar Saunden nachgeſchaut, lachte 
er vergnügt in fih binein und murmelte zwifhen den Zähnen: 
„Was das für ein Kleines, wildes, widerfpenftiges Ding iſt! Glüch, 
ich danke dir, daß ich bier zufällig wartend fie traf, die ſchöne 
Emma muß mir da8 bei foldem Hundewetter hoch anrechnen. — 
— Aber der Wagen bleibt verdammt lang!" — 

Bander, der dieſe Worte deutlich hörte, fühlte ein krampf— 
haftes Zuden in feiner Bruft und biß feine Zähne in die Lippen. 

Dem Theater gegenüber, wo fi) ein Tleiner, freier Platz be 
fans, hielt eine Equipage mit zwei leuchtenden Laternen. Jetzt 
erſchallte von der Thür, auf welche die uns befannte Heine Treppe 
mündet, der Ruf eines Theaterbiener8 — der Wagen mit den 
Laternen lenkt Scharf auf das Haus zu, und Bander ſah eine 
Dame einfteigen. D, er erkennt fie wohl. 

„Der Teufel,” murmelte der Offizier zwifchen den Zähnen, 
„es ſähe ihr ähnlich, mich im Stiche zu laſſen, und das hieße 
zwiſchen zwei Stühlen niederfigen. — Doc nein, fie vergaß mid) 
nicht.” 

Er hatte Recht, der Wagen fuhr im Schritt längs dem Ge: 
bäude an das Portal mit den beinen Säulen, mo bie zwei Männer 
ftanden, bewegt von den verfchiedenften Gefühlen. Während fich 
Bander, von rafender Eiferfuht durchzuckt, in den tiefen Schatten 
bes Vorſprungs zurüdwarf, trat der Offizier rafch auf die Straße, 
ſchwang fi leicht in den Wagen und zog den Schlag inter 
fich zu. 

„Alfo doch!“ flöhnte der Andere, und von einem Gefühle 
der Wuth ergriffen, ſchnellte er aus feinem Verſteck hervor, um 
den Wagen zu erreihen, was ihm auch nad einigen raſchen 
Sprüngen gelang, da die Straße eine Biegung machte, während 
er, quer über den Kleinen Pla eilend, fchneller die nächfte Ede 
erreichte. So gelangte er auch an die Seite, wo fie faß. 

Er knirſchte mit den Zähnen. Ad, wei” marternde Wolluſt 
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wäre e3, den erften glübenden Kuß der Beiden zu erlaufhen! 
Und wer Bindert mich daran? Sa, ih wit ihn fehen,” Teuchte 
er, „und fo auf meine Art mitgenießen, „will mir das Mefier 
bis an’3 Heft in’s Herz floßen.” 

Der Wagen rollte eben an ihm Hin und war jetzt dicht neben 
ihm. Bander Iegte die Hand auf den glänzenden Metallbefchlag 
on der Thür, das Glück ſchien ihm günftig: das Fenſter des 
Wagens war berabgelafien. Er fhwang fi auf den Tritt, er 
ſah das von ihm angebetete Mädchen nicht, wie er geglaubt und 
gefürdtet, ja, im gegenwärtigen NAugenblidte gehofft, in ven 
Armen des jungen Mannes, fondern ruhig in ihrer Ede lehnend 
und fih nun bei dem Anblid des fremden Gefichtes, das mit 
Karren Augen bereinblidte, entfeht und mit einem lauten Auf- 
ſchrei auf die Seite werfend. 

Diefer Schrei erfchütterte ihn, brachte ihn zu fih, er fuhr 
zurüd, und als er abfpringen wollte, glitt fein Zuß von dem 
ſchlüpfrigen Wagentritte, feine Hand Tieß den Metallbefchlag ver 
Thür fahren, und von den raſch rollenden Rädern geftreift, ward 
er auf die Seite gefchleuvert, wobei fein Kopf mit einem heftigen 
Anpral auf Das Straßenpflafter nieverfchmetterte. 

Eine Sekunde lang rollte und fauste e8 in feinen Ohren, wie 
dad Getöfe einer Legion davon rollender Magen, dann zudten 
leine Finger rechts und links, irgend etwas zu faflen, und einen 
Roment darauf Iag er leblos da, benekt non dem berabftrömen- 
den Regen, der ſich mit feinem rieſelnden Blute vermifchte. 
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Zwanzigftes Kapitel. 
Ein Werk der Barmherzigkeit. 


Das Geficht, welches jo plöglih am Wagenfenfter erichienen 
war und eben fo rafch wieder verfchwand, Hatte die Tänzerin 
einen Augenblick erichredtt, fo daß fie, welche fich bis jetzt feft in 
ihre Wagenecke gebrüdt, nun fi plötzlich gegen Arthur neigte, 
der als junger Mann vol großer Geiftesgegenwart in ähnlichen 
Ihwierigen Lagen des Lebens, fogleich feinen Arm um fie fchlang 
und fie ſanft an fich drückte. Obgleich fie fih im nächſten Moment 
wieder von feinem Arm befreite, fo hatte fie Doch ein paar koſt⸗ 
bare Sekunden verloren, während meldher der Wagen, von den 
raſchen, unruhigen Pferden gezogen, Thon wieder um die nächite 
Ede flog und die Straße hinabeilte. 

Sie wollte dem Kutfcher ein Zeichen geben, fie wollte augen- 
blicklich halten lafien, fie faßte mit der Hand an die Schnur, 
welche zu dieſem Zwecke von draußen bereingteng, doc ergriff 
der junge Dffizier raſch ihre Hand und ſagte in unmuthigem 
Tone: „Was wollen Sie thun, ſchöne Couſine? Sich doch nicht 
um diefen unverfhämten Kerl Fümmern, der, wie ich Hoffe, beim 
Herabftürzen tüchtig etwas abgetriegt Hat — oder fol ich halten 
laffen, um ihn der Polizei zu übergeben, wenn bei diefem Hunde: 
wetter jemand von der beiligen Sermandad auf der Straße iſt?“ 

Rofa Hatte zuerft an irgend eine Frechheit, an ein Attentat 
auf ihre Perfon gedacht, als jene ftarren Blicke fo plöglich vor 
ihrem Geſichte erfchienen, dann aber durchzuckte fie mit einem 
Male ein Strahl der Wahrheit, als fie fich plöglich jener Augen 
erinnerte, die den ganzen beutigen Abend, wie fie wohl bemerkt, 
und auch ſchon früher manches Mal auf ihrem Gefihte, auf ihrer 
Geftalt gerubt. 
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Was Tonnte den Unglücklichen bewogen haben, ihren Wagen 
zu verfolgen und fich ihr aufzubrängen? Hatte ihn der Schmerz 
um fein verunglücktes Debut fo alle Schicklichkeit vergeffen laſſen 
— hatte er vielleicht eine Hülfe von ihr verlangt — er hätte ja 
oben im Haufe auf fie zutreten können — fie mit ihrem guten 
Herzen würde ihn angehört Haben — fondberbar! Er war ihr 
ald ein fo ruhiger, fliler und anftänbiger Mann gefchilbert 
worden, es mußte etwas ganz Außerordentliches fein, das ihn 
zu dieſer ſeltſamen That veranlaßt. Sie dachte nad und ſtrich 
dann plöglid, wie von einer großen Unruhe befallen, ihr Haar 
von der Stirne zurück — ja es fiel ihr ein, daß fie einmal ges 
bört batte, er wohne in jenem ärmlichen Stadtviertel, das ihr fo 
genau befannt war — wenn er vielleiht eine Botſchaft an fie 
auszurichten gehabt? — 

Jetzt raffelte der Wagen in jenem eigenthümlichen Tone von 
dem weichen Mittelweg auf das Pflafter neben ven breiten Trot- 
toieplatten des Haufe, wobei er eine leichte Schwingung machte 
und dann plötzlich hielt; der Schlag wurde geöffnet, Arthur 
iprang hinaus und firedite dann feine Hand hülfreich unter ihren 
Arm empor. 

Roſa blieb auf dem Tritte ftehen, wobei fie einen der Lalaien, 
der am Schlage ftand, fragte: „Was war das vorhin mit dem 
Panne, der fo plößlich gu mir hereinſchaute? Du Haft e8 doch 
wohl geſehen?“ 

„Gewiß, gnädiges Fräulein,” gab ber Bediente zur Antwort, 
„Iprang er doch wie wahnfinnig vom Trottoir weg, gegen ben 
Wagen bin. Er muß aber den Tritt verfehlt und dafür bie 
Achſe des Hinterrabes erreicht haben, denn ich ſah ihn gleich 
darauf auf das Pflafter niederſtürzen, daß ich meine, er müfle 
Arm und Bein gebrochen haben.“ 

„Bott wolle das verhüten! Sahſt Du ihn nicht wieber 
aufftehen 3” 
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„Nein, gnädiges Fräulein, er blieb außgeftredt Tiegen.” 

Rofa preßte ihre Lippen aufeinander und fagte zu ſich felber 
in entſchloſſenem Tone: ich muß nad ihm fehen, wenn id nur 
nicht Die SIndiscretion meines Begleiters zu fürdten hätte. 

— „Arthur,” Tagte fie mit lauter Stimme, „Sie Tönnten 
mir einen Gefallen thun. Gehen Sie zu Frangoife Binauf, und 
fagen Sie ihr, ih käme im Augenblid, ich hätte etwas ver: 
geffen, was ich ihr hätte mitbringen wollen, ich fahre zum Theater 
zurüd und werde in weniger als einer Viertelftunde wieder bier 
fein.” 

„In dem Falle werden Ste mir doch erlauben, Sie zu be 
gleiten,” erwieberte der junge Dffizier „das Theatergebäube wird 
Thon geſchloſſen fein und fie können Doc nicht bei dunkler Nacht 
allein den Hausverwalter auffuden, und ihre Garderobe Öffnen 
Iaffen.” 

„Die tft noch nit geſchloſſen,“ ewiderte die Tänzerin, 
„Jeanette braucht eine gute halbe Stunde, um meine Sachen 
zufammen zu paden.”“ 

„Gut,“ verſetzte Arthur, „aber auf alle Fülle, und wenn Sie 
auch einen noch fo geringen Begriff von meiner Galanterie haben, 
werde ih Ste Doch nit allein fahren laſſen.“ 

„Wenn ich Sie aber ausbrüdlih darum bitte?" entgegnete 
fie in ruhigem, aber fehr beftimmiem Zone. 

„Aber — ſchöne Coufine —!“ Die dringenden Vorftelungen, 
welde dem jungen Dffizier auf den Lippen fhwebten, verftummten 
plöglih, nicht ſowohl, weil fih Roſa fon in die Kiffen des 
Wagens zurüdgeworfen hatte und den Schlag zugezogen, als weil 
er auf der andern Seite der Straße ein Dienftmäbchen mit einer 
Laterne fah, die ihrer Herrfchaft, einer jungen Dame, voran» 
leuchtete, welche letztere ſehr langſam und fehr forgfältig die Fuß—⸗ 
fpigen auffegend über die naſſen Trottoirplatten dahinſchritt. 

„Wenn Sie denn durchaus befehlen, jo muß id als Ihr 
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unterthäniger Sklave, der gewöhnt ft, fih Ihren oftmals felt- 
famen Launen zu fügen, willenlos geboren — aber ih Tann 
Ihnen verfihern, ſchöne Rofa, mit gebrochenem Herzen.” 

„Nach dem Theater, raſch!“ Tagte fie, und der Bediente Hatte 
kaum Zeit, fih neben den Kutfcher zu ſchwingen, fo raſch wand⸗ 
ten die Pferde und eilten den Weg, den fie gekommen, zurüd, 

Einen Augenblid fhaute der junge Offizier lächelnd dem 
Wagen nad, wobei er leiht an feinem Schnurrbart firih, und 
dann fagte er vor fi Hin: „Wer wagt, gewinnt, und ich wäre 
einer der größten Tölpel auf der ganzen Erde, wenn ich einen 
ſolchen Fingerzeig vorübergehen ließe.” Er nahm feinen Säbel 
unter den Arm, daß er nicht klirrte, und fprang leiht und ge 
wandt über die Straße hinüber zwiſchen das Dienſtmädchen mit 
der Laterne und die nachfolgende junge Dame. 

Roſa warf beim Wegfahren rafch ihren ſeidenen Mantel ab, 
nahm einen einfachen, grauen Plaid, der auf dem Rückſitze lag, 
über die Schulter und 309 die dunkle Capuze, die fie auf dem 
Kopfe trug, tiefer in ihre Stirne, dann ergriff fie die Schnur, 
die der Kutſcher Draußen um feinen Arm befeftigt hatte; der 
Wagen ftand augenblidlih ſtill und der Bebiente, welcher raſch 
hinabgefprungen war, öffnete den Schlag. 

„Ich will zu jener Stelle hinfahren, wo jener Mann geftürzt 
ift,” fagte die Tänzerin, „man Tann den Unglüdlichen nicht ſich 
ſelbſt überlaffen. Wenn aber dort vielleicht Leute fteben, fo laß 
etwas weiter fahren, dann will ih ausfteigen.” 

Der Schlag ſchloß fich wieder, die Pferde zogen abermals 
an, um wenige Minute fpäter zu halten, worauf der Bebiente 
die Herrin ausfteigen ließ. 

Regen und Wind fegten no immer burd die Straßen und 
die zuckenden Gadflammen in den Laternen warfen zitternde 
Streifliäter auf die Waflerlahen am Boden. Dort lag das 
maflenhafte Gebäude des Theater dunkel ohne ein Spur von 
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Beleuchtung, und Rofa, welde um ſich blickte, erkannte augen: 
blicklich den kleinen Blat vor demſelben, über welchen fie gefahren 
war, wo jetzt ihr Wagen ftand, und dort die Haußede, wo jener 
niebergeftürzt war. Ihrem Befehle gemäß war der Kutſcher eine 
Heine Strede weiter gefahren, weil dort bei dem Gefallenen 
einige Leute ftanden, die eben im Begriffe waren, ihn aufzurichten. 

Die damit Beſchäftigten ſchienen Polizeibeamte zu fein und 
eine ältlide Frau. Letztere hatte jih auf das Pflafter nieberges 
fauert und unterftügte das Haupt de am Boden Liegenden, wäh⸗ 
rend fie in Teifendem Tone ſprach: „DaB Tommt von bem fchnels 
len Fahren dieſer vornehmen Leute; nicht genug, daB fie ums, 
die wir zu Fuß vorübergeben, mit Wafler und Koth beiprigen, 
nein, fie machen fich gar Fein Gewiflen daraus, und umzufabren, 
wenn wir auch den Hals breden. Den armen Teufel bier hat's 
nicht ſchlecht hingeſchlagen; da hinten an feinem Kopfe, wo ich meine 
Hand Halte, fühle ich ordentlich das Blut zwifchen meinen Fingern 
durdriefeln. — Wofür feld denn Ihr von der Polizei eigentlich 
auf der Welt,” fuhr fie lauter fort, indem fie aufblidte, „als um 
dem Straßenunfug Einhalt zu thun? Sa, ja, aber man weiß 
wohl, wo man Euch hat und wo Ihr niemals zu finden feib.” 

„Statt Eures dummen Geſchwätzes,“ gab der Polizeiſoldat 
verbrießlih zur Antwort, „Tolltet Ihr dafür forgen, dem da eine 
Binde um den Kopf zu machen, ich will unterbeflen laufen und 
nad) einer Tragbahre ſuchen, es ſcheint mir wahrhaftig auch nicht, 
als ob der da, wie ich geglaubt, fich von felbft aufkrabbelt.“ 

„Binde machen?” murmelte das alte, ärmlich gekleidete Weib, 
„möcht wiſſen, wovon? Springt nad einer Tragbahre und laßt 
ein paar Binden mitbringen.” 

„Kann das da vielleicht für den Augenblidt helfen?“ fagte eine 
leife Stimme, und als der Polizeiſoldat raſch in die Höhe Klicke, 
fa er eine weibliche Geftalt neben fi ftehen, bie der Frau ein 
Taſchentuch und eine lange ſeidene Schärpe barreichte, 
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Diele nahm das feine Gewebe in die Hand und fagte kopf—⸗ 
ſchüttelnd: „Das tft fo dünn, daß es ala Charpie dienen Tann, 
Ihade darum. Nun, im Nothfall thut ſich's fchon, Die Binde 
kann ſchon befjer helfen — feht nur, daß wir eine Tragbabre 
kriegen!“ 

„Könnt Ihr nicht auch einen Wagen gebrauchen?“ ſagte 
raſch die verhüllte Dame, „bier wäre wohl einer, der den Un: 
glücklichen nad Haufe brächte.“ 

„Wo iſt um diefe Zeit und bei foldem Wetter eine Droſchke 
zu finden,” murmelte bie Alte, „ia, die find nur zu haben, wenn 
die Sonne ſcheint.“ 

„Gleichviel,“ fagte die Andere dringend, „es ift ein Wagen 
da; meint Ihr, man Lönne den armen jungen Mann aufrichten?” 

„Ich glaube wohl, denn ich fühlte jo eben, wie er tief auf: 
athmet. Da Ihr jo mitleidig feid, was Euch Gott lohnen möge, 
jo Helft mir auch die Binde um feinen Kopf befeftigen, während 
Ihr,” ſprach die Alte zu dem Bolizeifolpaten, „ihn bei den Schul 
tern fefthaltet, — fo iſt's recht.“ 

Wer dieſe feltfame Gruppe bei Tage hätte jehen Tönnen! 
Der tiefaufathmende junge Mann von dem Bolizeifoldaten auf: 
gerihtet und unterflüßt, die alte Frau in ihrem verblichenen, 
fadenſcheinigen Anzuge, beihäftigt ein feines Battifttuch auf das 
blutige Haar zu brüden und die junge ſchöne Tänzerin, fonft um- 
geben von allem erdenklichen Comfort des Lebens, jebt bier in 
finfterer Naht im ſeidenen Kleide, mit dem weichen verwöhnten 
Knie auf dem naſſen Pflafter Inieend und mit ihren feinen Fin: 
gern die ſeidene Schärpe zufammenfnüpfend. 

Sie erkannte wohl ihre feltfame Situation, worin fie ein 
unerflärlicher Drang ihres Herzens gebradt; fie hätte lächeln 
mögen, wenn nit Thränen in den Augen fie daran gehindert 
hätten — Thränen des innigften Mitleids, die aus ihren langen 
Wimpern binabtroffen, als fie in das bleiche Geficht des jungen 
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Mannes fabh, den fie gut erkannte, und deſſen Herz wohl heute 
Abend von einem tiefen Weh erfüllt war, Jett ſchlug er die 
Augen auf und fie wandte rafch ihren Kopf auf die Seite; dann 
ftteß er einen tiefen Seufzer aus, verfuchte, fich aufzurichten, ſank 
aber wieder in die Arme des Pollzeifoldaten zurück und fein 
blutiges Haupt berührte in dieſem Augenblid die Schultern bez 
jungen Mädchens. Doch war es gerade, als Habe ihm dieſe Bes 
rührung neue Kraft gegeben, denn er fügte feine rechte Hand 
auf den Boden, während feine linke langfam an feine Stirne fuhr. 
Roſa hatte fich rafch erhoben und war Hinter ihn getreten, während 
fih auf ihren Wink der Wagen langfam näherte. Der Bediente 
hatte den Schlag geöffnet und fagte nun zu dem Poltzeifoldaten, 
ala er bemerkte, daß fich feine Herrin etwas zurüdzog: „Wenn 
wir nur erit auß ihm herausgebracht haben, wo ex wohnt.” 

„Dazu brauden wir Tein Kopfzerbrehen und kein Fragen,” 
fagte die alte Frau; „ich Tenne den Herrn Bander wohl, wohnt 
er doch in meiner Nähe in der Balkenftraße bei der Wurftlönigin, 
wißt Ihr das? — Armer Herr Bander,” fette fie mitleivig hinzu. 
„Habe ich ihn doch Heute Nachmittag no fo wohlgemuth nach 
dem Theater gehen ſehen! Es fol ihm da ſchlecht gegangen fein, 
wie mir mein Better, der Chorift, vorbin ſagte; es ift aber ein 
Jammer, wenn fo gutes Blut auf’3 Theater gebt.“ 

„Hört doch auf mit Eurem Geſchwätz,“ fagte barſch ber 
Polizeifoldat, „er jcheint mir wieder ganz bei fih zu fein, und 
wenn wir alfo den Wagen da benugen bürfen, jo wollen wir 
ihn Hineinbringen, wenn er nur nicht von dem naflen Pflafter fo 
gar naß und ſchmutzig gemorden wäre — follen wir alfo?” wandte 
er fih fragend an den Bebdienten. 

Diieſer fhaute feine Herrin an, welche fehr entſchieden mit 
dem Kopfe nidte. 

„Vielleicht könnte er aber auch zu Fuße gehen.” 

„O ja,” fagte num Herr Bander mit matter Stimme, „ich 
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ann ſchon wieder geben,“ und damit machte er einen wankenden 
Schritt vorwärts. 

„Rein, nein,” rief die alte Frau eifrig, während fie empor 
Iprang und ihn unterftüßte, „er Tann fih ja kaum auf feinen 
Füßen halten! Nur nicht lange gefragt; kommen Sie, Herr 
Bander. Da tft eine gute mitleidige Dame, die will Sie in 
ibrem Wagen nah Haufe fahren laflen. Gott möge es ihr 
lohnen!" 

Der junge Mann griff mit beiden Händen nad) feinem Kopfe, 
und verſuchte, um fih zu ſchauen, doc ſchien ihn bei diefer Be⸗ 
wegung ein Schwindel zu befallen und er ftühte ſich auf bie 
Schultern der alten Frau, welde ihn jorgfam an den Wagens 
ſchlag führte. Hier faßte der Bolizeifoldat und der Bediente ihn 
unter den Arm, hoben ihn empor und ließen ihn fanft auf die 
weichen Kiſſen des Wagens niebergleiten, worauf die Tänzerin 
raſch an bie Seite der alten Frau trat und ihr etwas in bie 
Sand drückte. „Fahrt mit ihm nad Haufe, da Ihr wißt, wo er 
wohnt, und forgt für ihn, man wird fi morgen forgfältig er⸗ 
tundigen.” 

Der Bebiente, welcher Hinter der Alten den Schlag gefchlofien 
hatte, griff fragend an feinen Hut und ſchwang fi dann auf 
eine Baftige Handbewegung feiner Herrin neben den Kutjcher, 
worauf der Wagen augenblidli davon fuhr. 

Rofa blieb noch einen Augenblid auf der Straße ftehen, dann 
zog fie ihren Plaid feſter um ihre Schultern, blidte mit einem 
eigenthümlichen Lädeln nah dem Theatergebäude hinüber und 
ſchritt dann langjam dem Haufe Ihrer Schwefter zu. 

Der ganze Vorfall, den wir eben erzählt, hatte faum die 
Beit einer Biertelftunde in Anfpruh genommen, kaum fünfzehn 
Minuten, welde Arthur auf feine Weife auf’3 vortefflichite be- 
nutzt batte. Seine neue Kleine Eroberung, melde mit vollem 
und warmem Herzen aus dem Theater Fam, wo der ſchöne 
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glänzende Offizier e8 nicht unterlaffen Hatte, ihr von feiner Loge 
aus alle erdenklichen Aufmertfamfeiten zu ermweifen, in deren 
Ohren noch füß und beraufchend jpie flüchtigen Worte nachllangen, 
welche er ihr nach beendigter Vorftelung unter dem Bortale zu⸗ 
geflüftert, war wohl erftaunt, aber leider auch erfreut, ihn, deſſen 
Bild fie fih auf dem Heimmeg Iebhaft vergegenwärtigte, wieder 
fo plöglih vor fich hintreten zu fehen. Wie gerne glaubte fie 
feinen Worten, daß er Sturm und Wetter nicht achtend, voraus: 
geeilt fei, um noch für ein paar Augenblide ven Klang ihrer 
lieben Stimme zu vernehmen. 

„Mama tft rubig in ihrem Zimmer oben,” flüfterte das ges 
fälige Dienftmädden, als Emma mit einem kleinen Erxfchreden 
an dem Haufe emporblicdte und dabei nur ſchwach den Verſuch 
madte, fi dem Arme des jungen Offizier zu entwinden, der 
ſchnell und kühn feine Hand um ihre ſchlanke Taille gelegt. 

„Schöne Emma, nur eine Minute!” bat er fchmeichelnd. „Sie 
find fo furdtbar rafh gegangen, daß Sie noch unmöglich zu 
Haufe fein Fönnen; gönnen Sie mir ein paar füße Augenblide, 
wer weiß, ob mir ein glüdlicher Zufall bald wieder fo günftig 
fein wird. Oder verfpreden Sie mir, dem Zufall nachzuhelfen? 
So lange Babe ich mic gefehnt, Sie zu fehen und zu fprechen. 
Wenn Sie wüßten, wie lange ich mich vergeblih bemüht, Ihre 
fhönen Blicke auf mich zu ziehen.” 

„Wer fol Ihnen das glauben?” entgegnete fie kopfſchüttelnd 
mit einem freundlichen Lächeln. „Wo nehmen Sie die Zeit her, 
nah mir zu fhauen? Nein, nein, glauben Sie nit, mir ſolche 
Märchen aufzubinden. Gute Naht, fchlafen Sie wohl!" Damit 
madte fie fih von ihrem Begleiter los und ſprang auf die erfte 
Treppenftufe ihres Haufes, wo fie aber lachend ftehen blieb. 

Es if das nun aber von allen Stellungen eines Mädchens 
gegenüber einem jungen Manne, dem fte fidh entziehen möchte, 
die allergefährlichfte, auf der erften Stufe zu ftehen, während er 
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noch auf dem Trottoir bleibt; da ſieht man ſich ſo plötzlich und 
ſo nah Aug' in Auge, da braucht es nur eines kleinen Nach⸗ 
gebens von ihrer Seite, um faſt willenlos an ſeine Bruſt zu 
ſinken, da iſt ein Entkommen faſt unmöglich, namentlich wenn 
ein unvorſichtiges Dienſtmädchen das ſchützende Licht der Laterne 
auslöſcht, und da vermag man ſich nur gewaltfam loszureißen, 
nachdem man gezwungen worden iſt, mit Hand und Mund die 
Verſicherung eines baldigen Wiederſehens zu geben. 

Hier war es aber vielleicht ein glücklicher Zufall für Emma, 
der es ihr auch nach dem gegebenen Verſprechen möglich machte, 
in ihrer Haustbüre zu verſchwinden, und dieſer Zufall trat in 
Geftalt einer verhüllten Dame auf, welche, dicht vorüberfchreitend, 
einen vafchen Blick unter ber Hef herabgezogenen Gapuze auf bie 
Beiden warf, um dann, geräuſchlos die Straße überfchreitend, 
in der Nacht zu verſchwinden. 

„Richt um eine Million blieb ich Länger hier an ber Thür,” 
fagte das zitternde junge Mädchen, indem fie fi jetzt ernftlich 
bemühte, ihre Hände denen des jungen Offiziers zu entziehen, 
„wer weiß, wer e8 war, der mir einen fo leuchtenden Blid zu⸗ 
geworfen. Ste Tonnten die Geftalt freilich nicht fehen.” 

„Wer könnte das geweſen fein?” lachte der leichtfinnige junge 
Mann. „Jemand, der abfichtslos fo dicht an uns vorüberging. 
Süße Emma, nur noch einen Tleinen, füßen Augenblick.“ 

„Nein, nein, gute Nacht!" 

„Aber auf baldiges Wiederſehen?“ 

„Vielleicht.“ 

Die Thür ſchloß ſich geräuſchlos, und Arthur fühlte jetzt 
erft wieder, daß der Regen noch immer berabriefelte. Ex wanbte 
fih unmuthig nad) dem Haufe feiner Coufine und fagte faft in 
vollem Ernfte: Nun, wenn dag nicht unverantwortlich ift, mich 
bier im Negen warten zu laflen, während fie, Gott weiß wo, in 
der Welt herumfährt, fo gibt es gar nichts Unverantwortliches 
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mebr; bin ich doch auf Ehre fo naß wie ein begoflener Pudel, 
und wenn fie jebt zurückkäme, ich Könnte fie nicht einmal mit 
Anftand mehr hinaufbegleiten. Ab, das fol fie mir büßen, und 
wenn fie mir wieder einmal jagt: ich komme ſogleich wieder, fo 
werbe ich ihr zur Antwort geben: ja, ja, wie nach jener Theater: 
Borftellung, ſchöne Roſa; ich verſtehe alles, wie ein Menſch — 
wahrhaftig, man Tann fih auf niemand mehr verlafien, kaum 
mebr auf fich felber. 

Unter diefen balblaut gemurmelten Worten vorwärts ſchrei⸗ 
tend, blidte Herr von Marlott noch ein paarmal nad dem Haufe 
zurüd, das er fo eben verlaflen und meinte, ftille vor fi Bin 
lähelnd: Das ift ein angenehmes, warmes Mädchen, gut und 
bingebend, wir müflen diefe Bekanntſchaft kultiviren. Wenn auch 
Rofa jehr liebenswürdig fein kann, jo weiß doch der Teufel, wo⸗ 
ber es kommt, daß fie die Theaterprinzeffin nie ganz verleugnen 
kann; wenn ich einmal vente, jebt gebt ihr dad Herz weit auf 
und ihre Liebe zu mir — denn daß fie mich liebt, daran iſt gar 
tein Zweifel — trägt Die erwarteten Früchte, fo blidt fie mid 
plößlich mit ihren großen Augen an und macht eine Bewegung, 
wie die Herrin zu ihrem Sklaven. — Auf Ehre, zumellen ganz 
Theaterprinzeifin! Dabei thut dann, fette er ftehen bleibend hin⸗ 
zu, indem er fi halb umwandte und feine Fingerfpiken gegen 
das Haus Füßte, fo eine frifhe Natürlichkeit Einem fo unbe. 
ſchreiblich wohl — wenn ich nur in dem verfludten Regen nicht 
fo pudelnaß geworden wäre; ih muß wahrhaftig nah Haufe 
gehen und mich umkleiden. — 

Die verhüllte weibliche Geftalt, welche vorhin das junge 
Mädchen an der Treppe erfchredt, hatte, von Herrn von Marlott 
ungefehen, das gegenüberliegende Haus des Grafen Lotus erreicht 
und fih dort raſch in den tiefen Schatten einer der Säulen ge 
ſtellt, welche das Vordach trugen. Bon bier warf fie einen Bid 
auf die Straße, ſah, wie fi der junge Offizier entfernte, und 
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drückte dabei ihre Hand heftig auf das pochende Herz. Mer ihr 
nahe geweſen wäre, hätte ihre leuchtenden Augen fehen müflen 
und bemerfen, wie fie ihre Zähne feit auf einander biß und fi 
dabei ihre Lippen wild und troßig öffneten; ihr ganzer Körper 
bebte, und wenn fte ſich zumeilen etwas vorbeugte und fi dann 
wieder ſtolz aufrichtete, jo Batten ihre fonft fo ſchönen Züge 
einen jo wilden Ausdruck, daß man hätte glauben Tönnen, fie 
babe die fo leife gemurmelten Worte des Davoneilenden verftans 
den, was doch unmöglih war; vielleicht aber mochte fie, die ihn 
genau Tannte, etwas von feinen Gedanken ewrathen. 

So blieb fie Bier ftehen, nicht nur bis er in der Dunkelheit 
verſchwunden war, fondern bi fie auch nichts mehr von feinem 
Hingenden Tritt und feinem Hirrenden Säbel vernahm. Dann 
wandte fie fich gegen die Haustbür und zog heftig an ver Klingel. 

Augenblidlih wurde geöffnet, und fobald der alte Portier 
nicht ohne einiges Erftaunen die Dame erkannt, zog er raſch eine 
Klingel, die im erften Stode zweimal anfhlug. An der Treppe 
öffnete ſich fogleih die Thür, welche in das Veftibul und den 
Heinen Wintergarten führte, und der Kammerbiener des Grafen, 
buch das zweimalige Anfchlagen der Glocke benachrichtigt, daß 
jemand gelommen et, der befondere Aufmerkſamkeit beanfprude, 
huſchte raſch die Treppen binab und machte dann eine tiefe Vers 
beugung, als er der Schwefter der gnädigen Gräfin anſichtig 
wurde. Auf feinem Geſichte zeigte fich troß des in Unordnung 
gerathenen Anzuges der Dame durchaus Feine Veränderung, fein 
Erftaunen; er war dafür zu gut geſchult, und wenn ber Herr 
Graf vielleicht einmal im Schlafrocke hätte ausgehen wollen, 
würde er kaum gewagt haben, lächelnd die Bemerkung zu machen, 
daß der Thermometer kaum ſechs Grad Wärme anzeige. 

„Meine Schwefter ift zu Haufe?” fragte die Tänzerin. 

„Bu Haufe wohl," entgegnete der Kammerdiener, „Doch wer⸗ 
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den das gnädige Fräulein Die Güte Haben müſſen, ein paar 
Augenblide im Boudoir zu warten; der Herr Graf zog fh in 
feine Zimmer zurüd, da er einige Schmerzen fühlte, und Die 
gnädige Gräfin Iefen ihm, wie gewöhnlih in foldhen Fällen, 
etwas vor.“ 

Roſa nidte mit dem Kopfe und ftleg raſch die Treppen 
hinauf. Oben öffnete einer der Lakaien geräuſchlos die Thür 
und, minder wohl erzogen, ald der Kammerbiener, zog ex feine 
Augenbrauen hoch empor, als er die junge Dame in ihrer Caͤpuze, 
mit durchnäßtem Plaid und befprigtem Kleide an fich vorbei- 
eilen ſah. Es war derfelbe, der vor dem Diner mit der Drange 
gefpielt und bie Kleine Frucht, da er jeht nichts Beſonderes zu 
thun hatte, aus feiner Taſche hervorgeſucht. Er kniff fein linkes 
Auge gegen feinen Collegen zu, und als der Kammerdiener Die 
Treppe langfam wieder heraufftieg, ſagte er mit einem bezeich- 
nenden Lächeln: „Draußen Teint es ſtark zu regnen.” 

Der Kammerdiener nidte ftatt aller Antwort ernfthaft mit 
dem Kopfe und ging links nah dem Zimmer feines Herrn, 
während die junge Dame auf der rechten Seite verſchwunden wer. 
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Stangoife und Hofe. 


Das zierlihe Veſtibul ſah jekt am Abend noch gemüthlicher, 
ja noch veizender aus, als am Tage. Bor den großen Glasſchei⸗ 
ben des Wintergartens waren grüne Vorhänge herabgelaſſen und 
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zwiſchen den Blumengruppen in den Eden fanden Carcel⸗Lampen, 
deren matte Kugeln ein angenehmes Licht rings umher verbrei⸗ 
teten. Von draußen her hörte man zuweilen den Wind um die 
Ecke des Hauſes ſauſen und vernahm auch, wie die ſchweren 
Regentropfen gegen das Glasdach des Wintergartens ſchlugen. 

Bei der Stille, die im Hauſe herrſchte, vernahm man das 
Plätſchern des kleinen Springbrunnens deutlicher, wie am Tage. 

„Ich muß ſchon geſtehen,“ ſagte der Lakai, indem er kopf⸗ 
ſchüttelnd nach links blickte, „es iſt das ein eigenes Vergnügen, 
im Regen zu gehen, wenn man einen Wagen zur Verfügung hat.“ 

„Beſonders,“ meinte der andere Bediente, „den Wagen zu 
verlaſſen, wenn man einmal warm darin ſitzt. Dieſe Damen 
haben doch ganz eigene Gelüſte.“ 

„Hm,“ ſagte der erſte, „wenn der Kammerdiener das Wort 
hörte, ſo würde er Dir eine Bemerkung dafür nicht erſparen. 
Vornehme Perſonen, würde er ſagen, haben keine Gelüſte, man 
nennt dies in dieſem Falle Rhantafieen. Merke Dir das, junger 
Anfänger.” 

Der junge Anfänger mochte vielleicht ein halbes Dugend 
Jahre älter fein als der Andere, doch war er erft feit einigen 
Monaten aus dem Stalle in das Vorzimmer befördert worden 
und bedurfte deßhalb noch einer forgfältigen Erziehung. 

„Eigentlih hätte auch ih den Regen nicht fcheuen follen,” 
fur der Andere fort, nachdem er fi auf dem niedrigen türkis 
ſchen Divan niedergelafien, der die bintere Wand einnahm, „ed 
iſt heute Abend bier verbammt Iangweilig und mid hätte der 
Rammerbiener Schon ein paar Stunden fortgehen laſſen können. 
D5—05—05-—05," machte er, ſich dehnend, und ſtreckte ſich Hinten« 
über in die weichen Kiffen. 

Außer den beiden Lalaien war noch eine dritte Perfon ans 
weiend, von fo eigenthümlichem Aeußern, daß wir es für unfere 
Pflicht Halten, diefelbe dem geneigten Lefer etwas näber zu bes 
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jhreiben. Es war dies ein nicht großer, aber ſchlank gebauter 
Mann von vielleicht dreißig Jahren, der neben dem Divan mit 
untergeflagenen Beinen auf dem Bodenteppiche gejeflen. Er 
hatte den rechten Ellenbogen auf das Knie geftügt und blidte, 
während er den Kopf auf der Handfläche ruhen Tieß, ohne eine 
Miene zu verziehen, in die ſpielenden Wafferftrahlen des Keinen 
Springbrunnene. Sein Gefiht war bunfelgelb ober hell bronces 
farben, jenachdem der Schein des Lichtes darauf fiel, die Stirne 
breit, über die lang gefchligten, tief liegenden Augen wölhten 
fih feine, hochgeſchwungene Brauen, und an die glatten, etwas 
mageren Wangen fchloß ſich ein voller Traufer Bart von einer 
Schwärze, wie man ihn nur bei den Drientalen findet. 

Sufiuf war ein Indier, den der Graf Lotus mit nad. Europa 
gebracht, der ihm in gefährliden Lagen feines wildbewegten 
Lebens mit feltener Treue und Umficht zur Seite geſtanden und 
der die glänzendften Anerbietungen zu einer forgenfreten Exiftenz 
in feiner Heimat zurückgewieſen undse® vorgezogen hatte, feinem 
hochverehrten Herrn Zaufende von Meilen nad deſſen fernem 
Baterlande zu folgen. 

Der Graf behandelte ihn auch Hier mehr als Vertrauten 
denn ald Diener. Er war der eigentlide Haushofmeifter, ohne 
daß ihm diefe Stelle ausbrüdlich Übertragen worden war, und 
forgte dabei für das Interefie feines Heren verftändig und fo 
taftvoll, daß er mit der übrigen Dienerfhaft dur keine Berans 
laſſung in eine ſchiefe Stellung kam. Wie meiſtens die Süd⸗ 
länder, ſprach er fehr ruhig, nur in gewählten, oftmals fogar in 
poetifhen Ausdrüden, und wenn auch Teiner feiner Eollegen ibm 
nachſagen Tonnte, er Babe je ein hartes oder verletzendes Wort 
von ihm gehört, fo wußte er fich gerade durch dieſes fefte 
und ruhige Auftreten fo in Achtung zu fegen, daß fie allen feinen 
Worten und Winten unbedingt folgten und es aud ſogar in 
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feiner Abweſenheit nicht wagten, von ihm anders als dem „Herrn 
Jufſuf“ zu reden. 

Daß er feine fanfte und gute Herrin faft noch mehr verehrte _ 
als den Grafen felbit, mochte wohl darin liegen, daß er, der fo 
fo Häufig um Die Perſon deffelben war, wohl bemerkte, welche 
fanfte und mildernde Gewalt fie auf deſſen oft wilde und heftige 
Laune äußerte, und weil er mit faſt ſchaudernder Ehrfurcht bie 
Kraft ihres himmliſchen Sefanges mit empfand, wenn er fah, wie 
diefe wunderbaren Töne im Stande waren, den finfteren Unmuth 
von der Stirne feines Herrn zu bannen, ja feine ſchmerzhaft zu⸗ 
fammen geprebten Lippen zu einem milden Lächeln zu Träufeln. 

Wenn er te fingen hörte, blieb Juſſuf wie eine Bilbfäule 
fteben, kreuzte die Arme über feine Bruft, ſchaute mit Dem blitzen⸗ 
den Auge tieffinnend vor fi bin, gedankenvoll wohl in die weite, 
weite Yerne, wo Palmen rauſchen und fich im ftillen Strome ber 
Lotus auf ſchwankem Steagel wiegt, und dabei murmelte er, 
allen unverftänvlih, jene geheimnißvollen Worte, die von den 
Lippen der Inieenden Indier ertönen, wenn fie am Ganges betend 
ihre Beiligen Gebirge von den erften Strahlen der aufgebenden 
Sonne beſchienen fehen. 

War fie doch die Lebende Sonne feines Herrn, die Sonne 
des Haufes, feine eigene Gnaden fpendende Sonne. Konnte er 
doch in der Frühe fagen, wenn jemand nad) der Gebieterin fragte: 
Das Geſtirn des Tages tft noch nicht fichtbar! oder Abends fpät, 
wenn fie zur Ruhe gegangen war: Unfere Sonne iſt verſchwun⸗ 
den! — Bligten Dash feine Augen unmwillig, wenn er im Anhören 
der wunderbaren Töne ihrer Stimme durch einen rauhen Fuß: 
tritt geftört wurde, und er Tonnte mit tiefem firengen Tone 
fagen: Störe nicht den Frieden des Haufes, hörſt Du nicht den 
Engel des Herrn? 

Reu eintretende Diener unterliegen e8 wohl im Anfange 
nicht, über daB eigenthümliche Betragen des Indiers zumeilen 
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ihre unpaffenden Bemerkungen zu maden, die er mit bem Aus» 
drud der tiefften Verachtung hinnahm; doc achteten in kurzer 
Zeit auch die leichtſinnigften Kameraden fein ruhiges Walten im 
Haufe, Iernten wohl auch feine tigerartige Gelenkigkeit und riefen: 
hafte Körperftärke Tennen, von weldher er bisweilen fpielend, aber 
obne jemand ein Leib zuzufügen, Die erſtaunlichſten Proben ab» 
legte. Und dann war e8 noch etwas anderes, was die unbän- 
digften Charaktere veranlaßte, den Indier mit Furcht und fcheuer 
Ehrfurcht zu betrachten. Der eine der Lakaien nämlich, der ſchon 
fehr lange im Haufe war, hatte bei einem kleinen Souper jervirt, 
wo der eben erft von feinen Reifen zurüdgelommene Herr von 
Scherra anwejend war, und dort eine abgebrochene Yinterbaltung 
aufgelefen, wo von Juſſuf die Rede gewejen und wo der Graf, 
fo behauptete er nämlich, zugegeben, daß Juſſuf ven Thugs oder 
dem indiſchen Mörderorden angehört babe. Leider Tonnte der 
Bediente den Faden der Unterhaltung nicht fortfpinnen hören, 
da er ab» und zugehen mußte, Doch war er fo glüdlich, eine 
Aeußerung des Grafen zu erlauſchen, als dieſer fagte, ein Anges 
böriger dieſer eigenthümlichen Berbrüberung, deren Eriftenz 
biftorifch nachgewieſen ſei, und er ganz beſonders bezeitgen könne, 
volführe nah Art der alten Aflaffinen unbedingt jeden Mord, 
der ihm von feinem Herrn befohlen werde, mit Dolch oder 
Schlinge, wie es ihm gerade am pafiendften erfcheine. — Dazu 
kam nod, daB Zuffuf, wenn er übler Laune war, ben Andern 
zuweilen feine Gefchidlichleit in der Handhabung feines langen 
gugefpisten Meflers zeigte und den Laffo mis einer Geſchicklichkeit 
warf, bei deren Anblid ein furchtfamer Zufdauer allerdings uns 
willkürlich an feinen Hals greifen konnte. 

Der deutſchen Sprade war der Indier nicht fehr mädtig: 
er gab ſich wenigftens den Anſchein, ala achte er nie auf Ges 
ſpräche, welche Andere in feiner Gegenwart führten und die nicht 
beionder8 an ihn gerichtet waren, oder als verflände er fie 
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nit. Der Graf ſprach mit Ihm in feiner Landesſprache und 
die Gräfin brauchte ihm felten ihre Befehle oder Wünfche mitzu⸗ 
theilen, denn er ſchien in ihren Augen zu lefen und überreichte 
ihr oft ſchon das Berlangte, ebe fie nur die Lippen öffnen 
konnte. 

Wie er aber ſolchergeſtalt ſeine Sympathieen kund gab, ſo 
konnte oder wollte er auch ſein Antipathieen nicht verbergen. 
Zu den Perſonen, die er im beſten Falle mit einer eiskalten 
Gleichgültigkeit betrachtete, über die er aber nicht ſelten aus 
ſeinen dunkeln Augen einen Strahl des Haſſes hingleiten ließ, 
oder deren Fragen er, Unkenntniß der Sprache vorſchützend, häu⸗ 
fig ein finſteres Stillſchweigen entgegenſetzte, gehörte vor allen 
der junge Reiter-Dffizier, Herr von Marlott. Defien leichtfertige 
Art, fih zu benehmen und zu reden, fo wie aud feine an fi 
vieleicht Harmlofen Späße, bie er ſich gegen ben erniten Indier 
erlaubt, Hatten im Letzteren eine Empfindung des Widerwillens 
bervorgerufen, die er ih auch gar nicht zu verbergen ftrebte. 
Jufſuf ging dem jungen Manne einfah auß dem Wege, wann er ' 
ihn Tommen ſah, und auch diefer ſchien gerade nicht beſonders 
Luft zu haben, nad feinen exften übel aufgenommenen Scherzen, 
fi) weiter mit dem Indier einzulaflen. „Bah,“ pflegte er zu 
fagen, jo ein Kerl ift wenig mehr als eine wilde Beſtie, und 
wenn mich ein böfer Hund anknurrt, fo bin ich der Gefcheibtere, 
wenn ih ihm aus dem Wege gebe.” Jufſſuf kam aud nur in's 
Zimmer, fobalb Herr von Marlott anwejend war, wenn er aus⸗ 
drücklich gerufen wurde. 

Eine andere Angehörige des Haufes, welcher der Indier nie 
Beweife von Sympathie, höchſt felten von Anhänglichkeit, wohl 
aber von Unterwürfigkeit gab, war Fräulein Roja, die Schweiter 
der Gräfin. Sie, das ſchöne junge Mädchen von guter Familie, 
reich und unabhängig, war eine Tänzerin — unbegreiflih in 
ben Augen des Indiers; eine Tänzerin, die öffentlich auftrat, 
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um fi von der ſchauluſtigen Menge bewundern zu laffen. Der 
erfte Eindrud, den das auf den Indier gemadt, war unverwiſch⸗ 
bar; wenn er ed auch nicht unterlafien wollte, der jungen Dame 
als Schwefter feiner angebeteten Herrin, als fo gerne geſehenem 
Mitglied des Haufes feine Dienftwilligkeit und feine Ehrfurcht zu 
bezeigen, fo betrachtete ex ſie doch Dabei mit einem fcheuen Wider⸗ 
fireben, mit einem mühſam unterbrüdten Wiverwillen, daß eB 
Roſa verlett haben müßte, wenn fie nicht die Duelle feiner Ab⸗ 
neigung gefannt hätte, und wenn nicht oft fein zurückſchreckendes 
Benehmen dur einen Bug von Theilnahme und Anhänglichkeit 
gemildert worden wäre, ja durch unverlennbares Mitleiven, welches 
er ihr, der fo Schönen, veizenden, Liebenswürbigen Dame, nicht vor» 
enthalten zu können ſchien, obgleich fie nur eine Tänzerin war. 

Als fie vorhin ind Zimmer trat, hatte er fih raſch und 
ehrerbietig vom Boden erhoben, denn er würde ſich nie unters 
fanden haben, eine äußere Adhtungsbezeigung gegen fie zu 
unterlafien. Dabei fuhr fein blikendes Auge Über ihre ganze 
Geftalt hin, und was Feiner der Lakaien bemerkte, das jah er 
fogleih mit feinem ſcharfen Blid: einen Keinen Blutfleden an 
ihrem weißen Halfe. Er ſchüttelte Leicht mit dem Kopfe, zog 
feine Augenbrauen finfter zufammen, und ließ dann nad einem 
langen Atbemzug, ben er that, einen Augenblick zwiſchen ven 
dünnen Lippen hindurch feine großen fchneeweißen Zähne feben; 
dabei Hatte er den Kopf wie zum Gruße gefenkt, und als er ihn 
wieber emporhob, war die junge Dame binter der Thüre ver- 
ſchwunden. — 

Sie ging durch das Borzimmer und dad Schreibgemach 
ihrer Schwefter geräuſchlos auf dem weichen Teppiche nad dem 
Boudoir der Gräfin, wo fie an der Thüre einen Augenblid lau⸗ 
ſchend ftehen blieb und ſchmerzlich bewegt um fidh ber blidte, wos 
bet ihre Lippen zudten und fi zu einem Lächeln zu zwingen 
ſchienen, als wollte fie gewaltſam die finfteren Schatten von 
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ihrem bleichen Geſichte verjagen Doch wenn ihr das auch zu 
gelingen ſchien, ſo drückte ſie doch vergebens ihre Hand auf das 
heftig pochende Herz, und ſchon ihr tiefes und ſchweres Athem⸗ 
holen zeigte deutlih den Sturm in ihrem Innern. Dabei war 
das Lächeln, welches jet um ihre Lippen erfchten, ein fo unaus⸗ 
ſprechlich fchmerzliches, daß fie nach einem raſchen Blick in ben 
Spiegel felbft davor zu erſchrecken ſchien und mit beiden Händen 
ein paar Gefunden ihr Geficht verdeckte. Dann fehüttelte fie 
leicht mit dem Kopfe, entfernte die dunkle Capuze und trat näher 
vor das Spiegelglad, um ihr Haar ein Hein wenig zu ordnen 
und aus der Stirn zu fireihen. Ihren Plaid legte fie nicht ab, 
fondern z0g ihn nod höher am Halfe zufammen. 

Mit einem Mal blieb fie regungslos horchend ftehen. Sie 
vernahm die Stimme ihrer Schwefter, welche dur das Neben: 
zimmer gebämpft in leifen Tönen an ihr Ohr flug. Frangoife 
fang ein Schlummerlied, das verftand fie wohl, und wenn Roſa 
nun flarr vor fi Hin auf den Boden blidte, fo ſah fie bie 
Schwefter am Lager ihres Mannes figen, wie fie ihm mit ihrer 
zu Herzen gehenden Stimme ihr einfaches Lieb fang, deſſen 
Klänge er jo gern Hörte und die ihn weich und milde einmieg- 
ten, fo daß er mit einem fanften Lädeln auf den Lippen ein» 
ſchlief. 

War die eigene weiche Stimmung der Tänzerin ſchuld daran, 
die ihr jenes einfache Lieb Beute fo beſonders rührend erklingen 
ließ, oder war es der Gedanke, der fie unwillkürlich befchlich, wie 
noch ganz anderd Frangoiſe am Lager eines Kleinen Weſens 
fingen würde, das mit frifchen, erhitzten Wangen und glühenpen 
Lippen auf feinen Kiffen vor ihr läge, vielleicht auch noch felig 
beſchaut von einem andern Augenpaar, das mit demfelben Stolze, 
berfelben Luft auf die blühende Mutter des reizenden Kindes 
ſchauen würbe. 

„Warum kommen mir gerade heute diefe Bilder?” mürmelte 
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Nofa, welche ih auf einen der Leinen Fauteuil am Kamin 
niebergelafien hatte und, ben Kopf in bie Hand geftükt, in Die 
fpielenden Flammen blidte. „Wil dieſe Glut mit ihren eigen- 
thümlichen Figuren und Bildern das Vilb jenes leuchtenden Berges 
in mir wach rufen, den wir nod fo ſchön an jenem fchredilichen 
Abend gefehen, ober find e8 die Töne des Liedes, welches Fran⸗ 
ooife fo eben fingt? — — Ya, ja, es find die befannten Klänge, 
und ich begreife nicht, wie fie Dazu kommt, ihr armes Herz aufs 
neue zu zerreißen, indem fie dieſes einfache Fiſcherlied fingt mit 
jenem für fie fo entſetzlichen Refrain! 

„Jo ti voglio bene assai, 

Ma tu non pensi a me.“ 

„Ja, ja,” fuhr fie nad einer Baufe in ihrem tonlofen Selbft- 
geſpräch fort, „ou denkſt nicht mehr an fie, du haft nie ehrlich 
an fie gedacht!“ Sie vrüdte beide Hände vor das Geficht, 
dann burdflog ein Beftiges Zucken ihren Körper, und fie fagte 
mis tiefer, gewaltfam unterbrüdter Stimme: „Sei verfludit, fal⸗ 
{her Staliener! — — 

„Oh, ih kann mir nit anders helfen,” fuhr fie empor, wild 
um ſich blickend, „wenn es auch eine Sünde ift, fo muß ich's doch 
hundertmal wiederholen, wenn die Erinnerung an jene furdtbare 
Zeit über mid kommt: Sei verfludt, falfcher Ztaliener! — — 

„Dh, wir hätten glüdlich fein Tönnen,” fügte fie nad län⸗ 
gerem Nachſinnen bei, „oh, fehr glüdlih! Frangoiſe, das arme 
Kind, und fogar ih, — wären wir doch gewiß nicht mehr zurück⸗ 
gelehrt Bicher nach dem Falten Norden, wo die Menſchen nur 
ſprechen, aber nicht empfinden, nur berechnen, aber nicht fühlen, 
wo es gegen Anftand und gegen alle Sitte ift, ein volles, warmes 
Herz zu zeigen, wo man Gefühle heuchelt, ohne zu fühlen, wo 
man fi bingibt, ohne zu lieben. 

„Jo ti voglio bene assai, 
Ma tu non pensi a me.* 
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„Ja, ja, er denkt nicht an mich, aber auch ich will ihn aus 
meinem Herzen vertilgen, und wo fein Bild fand, fol Haß und 
Rache erglühen — nein, nur Haß,” fuhr fie nach einem verächt⸗ 
fihen Lächeln fort, „warum auch Rache, warum ein jo ſchönes, 
wohlthuendes Gefühl an jemand verfhwenden, der dieſes und 
jebes anderen Gefühles unwerth ift? 

„Still, mein Herz, ſprich nicht für ihn,” flüfterte fie in einem 
entihlofjenen und doch ſchmerzlichen Ausbrud, und dabei brüdte 
fie beide Hände gegen ihre Bruft. 

Ein leiter Schritt im Nebenzimmer ließ fie auffhauen, und 
da fie die Schwefter erfannte, ftrengte fie fih an, fie ruhig und 
lächelnd anzufhauen; doch verſchwand diefer erfünftelte Ausdruck 
augenblicklich wieder von ihrem Geſichte, als fie ſah, wie Frangoiſe 
fo entſetzlich bleichh war, wie ihre Augen Spuren von Thränen 
zeigten, wie ihr zerftörtes, dichtes blondes Haar Spuren ihrer 
eigenen Finger zeigte, welche darin gewühlt, — als fie fie mit 
wankenden Schritten näher kommen ſah, und als fie erfchredt 
ſehen mußte, wie Die geliebte Schwefter, nachdem fie mit tonlofer 
Stimme gejagt: „er ſchläft,“ das Haupt langfam auf die Stirn 
Roſa's niederfinten ließ, und dann zuſammenbrechend und krampf⸗ 
haft weinend auf den Teppich des Bodens niederglitt. 

„Um Gottes willen, was ift Div, meine liebe Frangoiſe, 
was ift Dir begegnet?” 

Statt zu antworten, umllammerte bie Gräfin mit ihren Ars 
men die Schultern ber Schweiter, welche fich tief herabgebeugt 
batte, und drückte ihr Geficht feft an deren Bruft. 

„Du haft Dich wieder felbft aufgeregt,” ſagte Roſa nach einer 
längeren Pauſe mit weicher Stimme, „ih babe es Hier wohl ge: 
hört, wie Du jenes Lied gefungen, dad Du doch ſuchen wollteft, 
zu vergeflen, wie Du mir auch feft verſprochen.“ 

Trangoife ſchluchzte krampfhaft. 

„Warum riefft Du auch jene Zeit hervor und machteſt die 
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alten traurigen Geſchichten lebendig burh den Klang jenes 
Liedes? Zumellen denke auch ich jener Zeit, aber ich verjage jene 
Gedanken und laſſe fie nicht zur Geltung kommen. — Sage mit, 
Schwefter, ift Dir etwas begegnet, das Di wieder jo lebhaft 
an jene Beit erinnert?” 

„Ja, Rofa, ja, entfeglih lebhaft.” 

„So haft Du wieder in Briefen gelefen, in Briefen, die ich 
Dich ſchon fo oft, fo dringend bat, zu vernichten?“ 

„D nein, o nein.” 

„Dder Haft Du gar,” ſetzte fie vorwurfsuol hinzu, „fein 
Bild wieder hervorgeſucht und betrachtet? — Ya, Yrangoife, Das 
ift es, ich fühle e8 ja Bier, wie Deine wilbbewegte Bruft fich 
gegen die meinige drüdt. Arme Frangoiſe, biefer Talte, trübe, 
troftlofe Herbftabend war wohl dazu gemadt, um Erinnerungen 
an warme, dDuftige Mondſcheinnächte In Dir wach zu rufen, aber 
Du darfft das niht, Du mußt vergefien, Du baft e8 Dir und 
mir und“ — ſetzte fie mit leifer Stimme hinzu — „dem armen 
Finde heilig gelobt." — 

Die Gräfin zudte heftig und ſchmerzlich zuſammen. 

„Wie kannſt Du auch nur fo an ihn denken, an einen falfchen 
Meineivigen, der fo viel Unglüd über Di gebradt, an einen 
feigen Verräther — er fei verfludt!“ 

„Halt ein, Rofa, halt ein, mit Deinen entfeglihen Reden!" 
fuhr die Gräfin heftig empor und blidte dabei wild ihrer Schweiter 
ins Gefiht, während fie fi zu bemühen ſchien, ihre Haare Baftig 
aus der Stirn zu ftreihen, dabei aber biefelben Durch ihre krampf—⸗ 
haft zudenden Finger noch mehr verwirrte — „halt ein, fluche 
ihm nicht!“ 

Waren es dieſe Worte oder war es der entfeklih jammer- 
volle Anblid Frangoiſens, welde auf Roſa's Zügen plöklich einen 
fo gewaltigen Schreien erſcheinen ließen; fie öffnete ihre Augen 
ſtarr und weit, fie legte bie vechte Hand auf die Stirn der Schwe: 
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ſter, während ſie ihren Hals mit dem linken Arm umſchlang, als 
wolle fie dieſelbe im gleichen Augenblicke von fi ſtoßen und an 
fi ziehen. „Du bift im Begriffe,” murmelte fie, „mir etwas 
Fürchterliches zu fagen. Wie jett, Babe ih Dich nur einmal ges 
jehen, Du weißt wohl, damals.“ 

„Und Beute ift mein Herz zerrifiener ,” rief das unglückliche 
Weib, laut weinend. — „Doch was ift mit Dir gefchehen, Roja,“ 
fuhr fie nad) einer Pauſe im Tone bes Schreckens fort. 

Der umbüllende Plaid war bei der Heftigen Bewegung von 
den Schultern der Tänzerin gefollen und zeigte an ihrem Halfe, 
fo wie an dem weißen Kragen über ihrem blaufeidenen Kleide und 
an diefem felbft unverfennbare Blutfpuren. 

„Es tft nichts, Frangoiſe,“ fagte Roſa dringend, „ſprich, 
was Du mir zu ſagen haſt, kümmere Dich nicht um mich, es iſt 
wahrhaftig nichts.” 

„Doch, doch, Du verheimlihft mir etwas Furchtbares. O 
fieb meine entfegliche Aufregung, fühle, wie mein Blut ftürmt, 
quäle mich nicht.” 

„So berubige Di, Frangoife,” gab Rofa zur Antwort, ins 
dem fie ihre Schwefter an ſich zog und fie innig Tüßte, „berubige 
Dich nur, mir ift wahrhaftig nichts Schlimmes widerfahren, und 
wenn Du mir verfpreden wilft, rubiger zu werben und mir mit 
Neberlegung mitzutheilen, was Dir widerfahren ift, fo will ic 
Dir vorher raſch mein kleines Abenteuer erzählen. Ich war Sas 
mariterin,“ fuhr fie mübfam lächelnd fort, als fie fah, wie Frans 
sotfe heftig mit dem Kopfe nidte. „Doc horch, vernahmft Du 
kein Geräufch im Nebenzimmer?“ 

„Rein, nein, es Tann auch niemand fein, der Graf ift ruhig 
und feft eingeſchlafen; e3 war Wind und Regen, welche gegen die 
Fenfter ſchlagen. Erzähle mir!“ 

„Als ich aus dem Theater fuhr,” begann bie Tänzerin, doch 
ſprach fie Ieife und machte Baufen zwilchen ihren Worten, wähs 
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rend fie nach dem Nebenzimmer horchte, wo fich aber nichts mehr 
hören ließ, — „ftreifte mein Wagen einen armen Fußgänger und 
warf ihn nieder. Ich erkannte ihn, denn er gehörte zum Theater 
und hatte heute Abend fchon bei feinem erſten Debut Unglüd 
gehabt. Daß er mich dauerte, kannſt Du Dir denken, Frangoife, 
Herr von Marlott, der bei mir im Wagen war —“ 

„Arthur? 

„Ja, Herr von Marlott verhinderte mid daran, den Kuticher 
fogleich Halten zu laffen und zu fehen, ob ber arme junge Menſch 
feinen bebeutenden Schaden genommen, Als ich aber hier an’ 
Haus kam und ben Bedienten fagen börte, er jei auf bem 
Pflafter liegen geblieben, fo eilte ich augenblidiih zurüd, um 
ibm wo möglich Hülfe zu verihaffen, obgleich ih Dir verfihern 
kann, daß der Kutſcher nicht im geringftien an dem Ynfalle 
ſchuld war; er warf fih wie abfihtlich zwiſchen die Räder bes 
Wagens." 

Frangçoiſe Ichien nur mit halbem Ohre zu Hören. Sie hatte 
ihren Arm auf die Siniee der Schwefter geftükt und ihren Kopf 
auf die Hand gelegt. 

„Ich fand ihn noch auf der Straße,” fuhr Roſa fort, „und 
da ich in Gemeinſchaft mit einer alten Yrau Hand anlegte, um 
ihn aufzurichten, jo Fam es, daß fein Blut biefe traurigen Spuren 
zurüdließ. Ich ſah es übrigens erſt, als ich bier vor den Spiegel 
trat, und wenn Du mir erlaubft, gebe ich zu Deiner Toilette, um 
fie zu entfernen — fie fangen wahrhaftig an, mir fühlbar zu wers 
ben,” fette fie mit einem leichten Schauber Hinzu, nachdem fie mit 
ihren Fingerſpitzen ihren Hals berührt, 

„Rein, nein, rief Frangoiſe, „bleibe jekt, ich fühle, daß ich 
mich fo weit gefammelt babe, um Dir, wie Du e8 verlangt, mit 
Meberlegung das Entſetzliche mittheilen gu können, was ich gehört, 
was mich niebergemorfen. — Gaetano —" 

„Nenne den Namen nicht,” erwiderte die Tänzerin mit einer 
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abwehrenden Bewegung der Hand, „denke nicht an ihn; und wenn 
Dir in tiefer, ſtiller Nacht dieſes unheimliche Bild erſcheinen will, 
‚ I bete, bete, und er wirb vor Deinem Gebete verfchwinden, wie 
der Böſe ſelbſt.“ 

„So war es bis jetzt, meine Roſa. Ich dachte faſt über ihn, 
wie Du, faſt fo ſtrenge. D, mein Gott,” ſagte fie mit weicher 
Stimme, „ein Band, weldes uns verknüpfte, ließ fih ja doch 
von kalter Meberlegung, vom Gefühle feiner Schuld nicht gänzlich 
jerreißen. D, meine geliebte Schwefter,” fuhr fie in fteigenber 
heftigkeit fort und dabei ergriff fie Roſa's beide Hände, ſchlang 
fe um ihren Hals und brüdte fi dann fefter an ihr Herz. 
„Blide nicht fo ernft und finfter auf mich nieder, durchbohre 
mih nit jo mit Deinen leuchtenden Bliden, meine Roſa, wie 
ich es gethan!“ Und als fie daB fagte, tropften ihre Tränen 
maufhaltfam aus den weit geöffneten Augen, ihren ſonſt klaren 
Blick verwirrend. | 

„Baetano — 

Die Einem, erfchredt von dem unerklärlichen Benehmen 
ber fonft fo ruhigen Frau, zog fie haſtig an fi und blidte fie 
gefpannt, fragend an, beinahe willenlos das gleiche Wort wieber- 
holend: „Saetano 3” 

„Hat nicht fo furchtbar an mir gehandelt, als wir geglaubt,” 
tief Frangoiſe ſchluchzend in wild ausbrechendem Schmerz, „bat 
mich nicht betrogen — Gaetano war nicht verheirathet.“ 

„Frangoiſe, Du bift wahnfinnig!“ 

„D wäre ich es, Gott verzeihe mir die Sünde, wäre ich es! 
Epräcde die Phantaſte des Wahnfinns oder des Fiebers aus mir 
— mir gleich, ich fähe ein Ende vor mir, wenn aud ein entfeh- 
liches Ende; aber ich bin nicht wahnfinnig, meine Liebe Schwefter, 
es Hingt auch Feine Fieberphantafie aus meinen Reden. Was id 
Dir eben fagte, iſt einfache und furchtbare Wahrheit.” 
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„Sp if ex wieder erichienen, fo bat er gewagt, zu Die zu 
dringen ?” 

„O nein, ih würde ihn nicht vorgelafien haben oder vor ihm 
geflohen fein.” 

„So Haft Du Briefe von ihm erhalten und geleſen?“ 

„Ich würde feinen Betheuerungen nicht geglaubt haben.” 

„Ss gab er Dir fonft irgend ein Lebenszeichen?” 

Srangoife ſchüttelte mit einem fchmerzlichen Blicke gegen den 
Himmel das Haupt. 

„Kann er wohl noch leben⸗ ſagte ſie in einem Tone, der, 
obgleich ruhig und gefaßt, der Schweſter doch tief ins Herz ſchnitt, 
„da er im Gefühle ſeiner Unſchuld Jahre lang ſtumm blieb, ſtumm 
wie das Grab, in welchem er ruht?“ 

„Wenn Du nit wahnfinnig bift, Srangoife,” ftieß die Täns- 
zerin mühſam hervor, „fo find Deine Reben danach, mir ben Ber: 
ftand zu verwirren. — Du ſahſt ihn nit, Du erbielteft Feine 
Briefe von ihm, auch fonft Fein Lebenszeichen, was ift Dir denn 
begegnet, Schwefter? Todte erfcheinen nicht, ob nein, oh nein,“ 
fie zudte ſchaudernd zufammen — „fühle ih nicht, wie Du?” fuhr 
fie nad einem tiefen Athemzuge fort. „Warum mid denn fo 
entfeglih quälen mit Deinen verwirrten Reden, mit Deinen abge- 
riffenen Ausrufungen? Um des Himmels willen beihwöre id 
Dich, fafle Dich, fet ruhig und jage mir, was iR Dir begegnet?" 

Nachdem Frangoife mehrmals vergeblich verfudht, ihrer Stimme 
zu gebieten, die ſich bei jedem Verſuche in ein krampfhaftes 
Schluchzen auflöste, nachdem Nofa ihr Gefiht auf das Haupt 
der Schwefter gelegt und deren weiches blondes Haar mit reich⸗ 
lichen Thränen benekt, und nachdem fie dabei ihrer Schweſter 
mit weicher, inniger Stimme wie einem Bülflofen Kinde zuge⸗ 
fprodden und ihr gefagt, daB fie auch ferner wie bisher alles 
mit ihre theilen werde in treuer, ſchweſterlicher Anhänglichkeit — 
Freud' und Leid, und daß es ja nur durch ruhize Ueberlegung 
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und Befprechung möglich fei, etwas fo Entſetzlichem, wie fie eben 
erwähnt, zu begegnen, da erft fing die unglüdlide Frau an, 
ruhiger zu werben, und war im Stande, ihrer Schwefter zu ers 
zählen, was fie bei dem heutigen Diner von Herrn von Scherra 
gehört, was diefer alte zuverläffige Mann mitgetheilt von einer 
jungen beutfchen Sängerin in Neapel, die zu dem Marcheſe Gaes 
tono Fontana in einem Berhältniß geftanden, weldes zu ftören 
und aufzulöfen die Mutter des Marcheſe alle Schritte gethan, 
wie ihr Dies auch gelungen ſei, da fie wahrſcheinlich die Nach⸗ 
tigt verbreitet, Gaetano fei bereits verbeirathet, und auf dieſe 
Art das Band zwifchen ihm und der Geliebten zerrifien. 

Rofa’3 Hände, mit denen fie die ihrer Schwefter hielt, zitters 
ten heftig, und: „Saetano war nie verheirathet?“ fragte fie mit 
lkaum vernehmlicher Stimme, 

„Rie, jagte Herr von Scherra, der ihn genau kannte.“ 

„And jene Dame, die ich in jener Nacht mit eigenen Augen 
in feinem Wagen fab, wer war fie denn, was fagte Herr von 
Scherra?" 

„Darüber vernahm ich nichts von ihm; ob, meine Roſa, wie 
hätte ih Tönnen ruhige Zuhörerin bleiben bei einer Gefchichte, 
deren Anfang mich gleich fo Ungeheures wiſſen ließ!“ 

„Aber Herr von Scherra erzählte feine Gejchichte ruhig zu 

Ende?" 
| „Gewiß, und eine lange Gefhichte. Mir ſchien die Zeit eine 
Ewigkeit zu fein, während fie drüben in dem Zimmer des Grafen 
blieben und ich Bier in diefem Tleinen Gemad fat vergeblich nad 
Faſſung ringend mit zufammengepreßten Händen aufs und abs» 
ſchritt. Ich durfte ihn ja Feine trübe Miene, keine Thränenfpur 
im Auge feben laſſen.“ 

„Arme, arme Schwefter! — — Dh warum war ih nit ans 
weſend! Glaube mir, ich hätte lächelnd ausgehalten, um alles 
iu erfahren — und wir müſſen alles erfahren,“ ſegte ſie mit 
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einem entichloffenen Tone Hinzu. „Wer war fonft noch bei dem 
Diner anweſend?“ 

„Arthur.“ 

Rofa machte eine wegwerfende Bewegung mit der Sand, 
wobei fie mit finfterem Blid einen Moment bie Lippen feft auf 
einander preßte. — „Nichts von ihm, wie Fönnte ih über eine 
fo furchtbar ernſte Begebenbeit auf eine fo leichtfinnige Art mir 
von ihm berichten lafien? Schade, daß er es angehört.” 

„Oh, Arthur bat das bald wieder vergeſſen.“ 

„Wie alles! — Aber Herr von Scherra muß meine uns 
fhuldige Neugierde befriedigen,“ fagte fie mit feſtem entichlofie- 
nem Tone. „Er muß mir unfere eigene Geſchichte erzählen, und 
ih werde ihm mit großer Ueberrafhung zuhören. — D, das 
kann ih, Frangoiſe, wenn ich will.” 

„Ja, Du kannſt es, aber mid .traf jedes Wort wie ein 
Dolchſtoß, ich glaubte, zu vergehen.” 

„Meine arme Frangoiſe,“ verfegte Die Tänzerin ſchmeichelnd, 
während fie ihrer Schweiter die verwirrten Haare aus der Stirne 
ſtrich, „falle Did, nimm al’ Deine Kraft zufammen; bedenke 
Deine Stellung. Wenn e3 Dir au ſchrecklich if, Di mit Dem 
Gedanten vertraut zu machen, den Du vorhin gegen mid aus⸗ 
ſprachſt, daß den armen Unglüdlihen das ftille Grab deckt, fo 
it e8 doch der einzige, aus dem für Di ein Troft erwädst. 
Die Zeit wird fommen, wo Du ruhiger an ihn denkſt, wo Du 
ihn beweinen darfſt, und dabei meine Srangoije, will ih Dir 
veblich helfen, — glaube mir, fo furchtbar e3 mir au im erften 
Augenblide erſchien, ihn ſchuldlos zu wifien, jo athme ich doch 
jetzt ſchon freier auf, wenn ih an Ihn denke, und wenn mir fein 
Bild nicht mehr als etwas Verabſcheuungswerthes vorſchwebt, 
fondern als ein Wefen, das mit Milde auf uns berabblidt, und 
das alles Unrecht vergeffen wird beim Anblid Deines grenzen- 
Iofen Schmerzes, beim Anblid meines tiefen Leides.“ — 
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„Amen!” hauchte es flüfternd dur das Yleine Gemach. — 

Rofa fuhr entfeht empor und fagte wild um fich blickend 
mit gepreßter Stimme: „Spradft Du das Wort, Frangçoiſe?“ 

„Welches Wort? ich hörte nichts.” 

„Sagteſt Du Amen, — meine Schweſter?“ 

„Ich dachte To bei Deinen tröftenden Worten, vieleicht ſprach 
ih e8 auch unbewußt aus, wenn Du e8 nicht felbft ſagteſt.“ 

„Rein, nein, ich nicht,” erwiderte eifrig die Tänzerin, und 
dabei blickte fie forfhend um fih und fegte nach einer Baufe 
binzu, während welcher fie die umſchlingenden Arme ihrer Schwefter 
fonft gelöst und fi Iangfam erhoben: „Laß mich einen Augen» 
bi in Deinem Nebenzimmer nachſehen, ich weiß wohl, e8 iſt 
lindiſch, daß ich mir einbilde, von dort ber ein Geräufch gehört 
ju haben, da der Graf ſchläft, aber laß mich nachſehen, es bes 
rubigt mich.“ 

Frangoiſe, bie ſich ebenfalls erhoben hatte, nidte ſchmerzlich 
lädelnd mit dem Kopfe, als fie ruhig entgegnete: „Sieh nad, 
Rofa, wenn ed Dir gefällt, Du wirft dort alles lautlos und 
ſtill finden.” 

Darauf ließ fie durch eine Feder, auf welche fie drückte, den 
Vorhang Über dem Kamin in bie Höhe fchnellen, und es ſchien 
ihr wohl zu thun, in die ftürmifhe Naht hinaus gu fhauen, zu 
jehen, wie bie wild aus einander gerifienen Wollen vom ſcharfen 
Vind öſtlich gefagt wurden, zu hören, wie der Wind fauste, 
und wie er bie fliehenden Regentropfen an die Scheiben des 
Fenſters jagte, wo fie dann thränengleich an der glatten Fläche 
hinabrannen. 

Dh, es war eine trübe Nacht, eine Nacht voll Thränen! 

Roſa kam leiſen Schrittes aus dem Schlafzimmer zurück und 
ſegie: „Du hatteſt Recht, Frangoiſe, es iſt in Deinem Schlaf⸗ 
zimmer und im angrenzenden Gemach alles ruhig und ſtill. Gott 
ſei Dank, daß er wenigſtens ſchläft — laß auch uns jetzt Ruhe 
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ſuchen. Lege Dich nieder, liebe Schwefter, und thue Die Ge: 
walt an, Deine wilden finftern Gedanten niederzufämpfen. Dent 
an morgen, und daß man Dich fragen wird, warum Du fo 
bleich auöfiebft, woher die Thränenfpuren kommen, woher Deine 
gerötheten Augen.” 

„Ob, hätte ih Dein Temperament, Deine Ruhe, Deine 
Saflung!” 

„D ja,” verfegte Roſa mit einem eigenthümlichen Lächeln, 
„äußerlich erſcheine ich oftmals ſehr ruhig, fehr gefaßt, ih Tann 
mich bezwingen und das follteft auch Du noch lernen, Frangoiſe; 
ed ift das jo notäwendig in biefer traurigen Welt. — Gute 
Nacht, mein Herz, gute Naht, meine liebe Schweſter!“ 

„Ich ſehe Dich doch morgen in der Frühe?” erwiberte Diefe 
faft ängſtlich; „Du mußt zu mir fommen, Du mußt um mid 
fein, mit mir ſprechen, mid nur mit Deinem ruhigen, entfchlofie- 
nen Blick anſchauen, fonft fürdte ich mid.” Sie warf einen 
ſcheuen Blick nad dem Nebenzimmer, fügte dann aber raſch hinzu, 
ala wollte fie Feine Antwort threr Schwefter hören: „Du Haft 
doch Deinen Wagen unten ?" 

„Ausdrüdlich wieder herbeftellt babe ich ihn nit; finde ih 
ihn unten, fo ift e8 gut, iſt er aber nicht da, foll e8 mir nod 
lieber fein, es wird mich mehr zerftreuen, ja faft beruhigen, 
durch die ftürmifhe Naht zu Fuße nah Haufe zu geben. — 
Gute Naht, Frangotje!” 

„Gute Naht, Rofa, Gott beſchütze Dich!“ 

Die Tänzerin glitt geräufchlos zum Gemach Binaus durch 
das Schreiblabinet und Vorzimmer auf das Veftibul, wo der 
Lakai, der feine Drange noch zwiſchen den Fingern hielt, laut 
und vernehmlih den Schlummer des Gerechten ſchlief. Unten 
öffnete der Portier und wollte fih entfhuldigen, daß ber Wagen 
nit da fei, er Habe auch Teinen Befehl erhalten, ihn wieber her 
zu beitellen. 
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Rofa ging nad) einem freundlihen Worte in die finftere 
Nacht hinaus, während Frangçoiſe Droben in ihrem Zimmer eine 
Beit lang vergeblih auf das Rollen des Wagens lauſchte. — 

„Sie if zu Fuß fort,” fagte fie endlich, „o Roſa tft glüdtich, 
fie darf ihren Thränen freien Lauf laſſen, und dabei fliegen ihr 
die Tühlenden NRegentropfen in's Geficht, und jo bleibt es un- 
entichteden, ob fie in der That geweint. Sie darf durch bie 
Straßen wandeln allein mit ihren Gedanken, Tann dort bei dem 
unfheinbaren Haufe ftehen bleiben, um nad einem einfamen 
Lichtſchimmer gu fpähen, der feine liebe, ſüße Wange beleuchtet, 
kann alles das tbun, da fie frei ifl, — frei — frei — während 
ih in einem glänzenden Käfig gefangen bin, während mid, wo⸗ 
bin ich fehe, Gold umgibt, abermals Gold und wieder Gold — 
goldene Ketten und Banden.” 
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Eine fchlaflofe Hadıt. 


Der Schlaf war mitleiviger, ala es fih die arme Frau ge 
dacht. Er umgaufelte weich und linde das Lager, auf das fie 
fd unter ſtrömenden Thränen geworfen; er ließ ihr fanfte, 
tröftende Mufit erklingen, unerflärliche, beruhigende Töne, er ließ 
ihr Haupt umfchweben weiche, vuftende Nebel, feine wunderbaren 
Vorläufer, und ſchloß ihr dann tröftend mit fanftem Finger bie 
ſchweren und müden Augenliber. 

So that der Schlaf hier, während er bei einem andern 
Lager ganz in der Nähe, im anftoßenden Gemade, anders ver⸗ 
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fahren, während ex dort ebenfall? müde Augenliner, bie ſich fo 
innig nah Schlaf fehnten, mit einigen armfeligen nedenden 
Schlummerlörnern bewarf, welche, leuchtend und unrubig zitternd 
durch das Gehirn rollend, ftatt feſten erquidenden Schlafeß jenen 
leichten, ermübdenden Halbſchlummer hervorbrachten, wo man feine 
eigenen Athemzüge fühlt, wo man fich felbft zuflüftert: glaube 
nicht, dab Du jhläfft, wie andere glückliche Menfchentinder, Du 
kannſt ja aus tiefem, lebendigem Traume Deine Augen weit öffnen, 
fhauen, bören, um glei darauf wieder andere tolle Traumges 
flalten um Di gaufeln zu ſehen — ja, Du kannſt [hauen und 
hören und vielleiht beiden Deine ſchweren Augenliver in der 
nädften Sekunde wieber Deine müden Augen, wenn nicht zufällig 
ein Ton, ein Wort an Dein Ohr ſchlägt, das Deine ohnedies 
fhon aufgeregten Nerven zum Zerſpringen anſpannt und alle 
Deine Sinne mit einer erfchredienden Klarheit umgibt. 

So war es dem Grafen Lotus geſchehen, in deſſen leichten 
und unrubigen Schlummer plöglich ein Ton drang, der ihn zum 
Wachen aufihredte — o, zum Harften, erbarmungslofeften Wachen. 
Er hörte die Gräfin ſchluchzen, er Hörte fie mit Tchmerzerfüllter 
Stimme Worte ſprechen, deren Klang ihm, wenn er fie auch nicht 
verſtand, anzeigte, daß fie aus zerriffenem Herzen kamen — ja, 
aus dem Herzen feiner Frau, die noch vor Kurzem milb und 
ruhig lächelnd neben feinem Lager gefefien und deren Hand nicht 
gezittert, als fie dieſelben janft auf feine Stirne gelegt. 

Ya, fie ſprach, fie fprad Worte des Jammers und bed Uns 
glüds, und es war wohl begreiflih, daß ihn biefe Töne nicht 


rubig auf feinem Lager ließen; belaufhen wollte er fie nicht, ! 
darum erhob er fih in berfelben Art, wie er immer gu thun 


pflegte, doc wurde er nicht gehört, ſelbſt kaum, ald er Das 
Schlafzimmer feiner Frau durchſchritt. Dort aber an der Thür, 
als ex eben den Griff des Schlofled anfafien wollte, um fie ge 


räuſchvoll ganz zu Öffnen, vernahm er Worte, bie daB Blut 
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gewaltfam gegen fein Herz firömen ließen, jo daß die Pulſe feiner 
Schläfen wild zu pochen anfingen und daß es ihm nur gelang, 
den Athem Zurz und mühſam in feine Bruſt zu ziehen. — Er 
vernabm alles — alles — alles, und als er hörte, wie Roja die 
Schwefter in ihrem grenzenlofen Unglüd tröftete, war er es, ber 
mit beiferer Stimme Amen dazu gefagt- 

Ya — Amen, ein Wort, da8 man ausſpricht mit dankendem 
Blick, mit glüdfelig geöffneten Lippen, nad einer überftandenen 
großen Gefahr, wo alles glüdlich beendigt if, das man aber 
auch Hervorftößt tief aus gebrochenem Herzen zwiſchen zufammen 
gebifienen Zähnen, wenn alles verloren ift — alles, alles dahin, 
was uns lieb und theuer war. — — 

Eine gute Stunde nah diefen Vorfall erhob fi der Graf 
abermals von feinem ruhbelofen Lager. Wie er während biefer 
Zeit unter dem fürdterlich marternden Gedanken gelitten, zeigte 
wohl die furchtbare Bläfſe feines Geſichts, die tiefen Furchen auf 
feiner hoben weißen Stirn, auf der jegt die Spuren jenes Säbels 
biebes dunkelroth zu jehen waren. Seine rechte Hand, mit der 
er ih bemühte, den ſeidenen Schlafrod über die Schultern zu 
werfen, zitterte heftig und benahm fich dabei oft jo ungeſchickt, daß 
er die verſtümmelte Linke zu Hülfe nehmen wollte, um glei 
darauf von dieſem vergebliden Bemühen unter einem bittern 
Lächeln abzuftehen. 

Er war fo an ihre Hülfe gewöhnt, daß er fih vorkam wie 
ein armes unbeholfenes Kind. Als er endlich fein Gewand über 
der Bruft befeftigt Hatte, that ex einen tiefen, tiefen Athemzug 
und trat in die Thür ihres Zimmers, wo er fie beim Scheine 
der Nachtlampe auf ihrem Lager ruhen fah. Er legte den Arm 
an das Holzgetäfel, drüdte feine Stirn dagegen und blieb fo 
tegungsloß, fie anfhauend, ſtehen. 

„Wie fie bei all dem Sammer glüdlih ift, jo im ruhigen 
Schlaf ihr Leid vergeflen zu können,” murmelte er, „das beißt 
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wenn fie nicht von böfen Träumen beunruhigt wird! — Dod 
nein, ihre Athemzüge find rubig und gleihmäßig, ja, ich glaube 
faft, e8 |pielt ein Lächeln um ihre Züge. — O, fie kann Lächeln,” 
fegte er nach einer Heinen Pauſe flüfternd mit heiſer klingender 
Stimme hinzu, „find es doc wahrſcheinlich glüdfelige Bilder, 
Bilder der Liebe, Bilder einer ſüßen Vergangenheit, melde fie 
umfchweben. 

„Ab, fie ift glücklich, fie Ichläft und bat fühe Träume Sie 
bat kein Recht, fich zu beklagen, fie nit! Wer fchläft, vergißt 
Leid und Schmerz. Ich,“ fuhr er fort, indem fein Blick düſter 
aufflammte und fein Körper erzitterte, „ich fchlafe nicht, ich Tiege 
müde auf meinem Lager, ein Fraß wilder, giftiger Gedanken, 
mich läßt kein fanfter Schlummer Leib und Schmerz vergefien. 
Wer weiß fogar,“ fette er mit einem entfeglichen Lächeln Hinzu, 
„ob ich einftens im Grabe ruhig fchlafen werde, ober ob ih auch 
da noch bevorzugt bin, von büftern, unheimlichen Träumen unter: 
balten zu werben. 

„Doch fort mit diefem thörichten Vielleicht! Im Grabe iſt 
Ruh', und die hat ja auch wohl jener gefunden, der ſeine gierige 
Hand aus der Ewigkeit herüberſtreckt, um mir mein Liebſtes zu 
rauben, das einzige ſchätzbare Gut meines reichen und doch ſo 
armſeligen Daſeins. Ja, er iſt todt, er muß todt ſein — er 
ſoll todt ſein, oder — 

„An Scherra muß ich mich wenden,“ murmelte er nach einem 
tiefen Seufzer, während deſſen er krampfhaft und unruhig mit 
der rechten Hand ſeine Stirn und ſeine Augen betaſtete und 
darauf ſeine Finger an den Mund brachte, an deren Nägeln er, 
ſtarr vor ſich niederſehend, unruhig kaute. „Scherra muß mir 
das genau und umſtändlich erzählen, er muß ſich auf's ſorg⸗ 
fältigſte nach dieſem — Gaetano erkundigen; er muß nach Neapel 
ſchreiben — nach Palermo — überall hin — überall, er muß 
mir zu Liebe ganz Italien, ja, die ganze Welt durchforſchen, 
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um — fein Grab zu finden, denn er muß tobt fein; o — o —o 
— 95,” fuhr er, wie vor feinen Gedanken erſchreckend, auf, „tobt 
muß er jein, oder —“ 

Während er mit zudenden Lippen und unbeimlich glänzenden 
Augen dieſen Phantafieen, bald leiſe mit fih felbft flüfternd, 
bald dumpf in fih binein murmelnd, nachhing, während bie 
Muskeln feines bagern, bleihen Gefihtes Trampfhaft fpielten 
und fich zuweilen fein ganzer Körper zufammenbog, wie nieder: 
fintend unter der Wucht der Gedanken, lag fie auf ihrem Lager, 
ein Bild der ſüßeſten Ruhe, des tiefften Friedens; ihre rechte 
Hand ruhte unter ihrem Haupte und Batte ſich dort in der Fülle 
ihres reichen, blonden Haares vergraben, ihre Augenlider erichies 
nen leicht geſchloſſen, To fanft zugefallen, als hätten fie fih in 
tifer Ermüdung bei der leileften Berührung des Schlummergottes 
geihlofien, während dagegen wieder ihre gleihförmigen und 
tiefen Athemzüge ihren feiten Schlaf befunbeten. Ihr vorhin noch 
fo bleiches Geſicht erſchien jetzt leicht erhigt und dadurch wun⸗ 
derbar roſig angeftrahlt. Dabei verklärte ein mildes Lächeln ihre 
noch kürzlich fo ernften, ja, düſtern Züge, und dieſes Lächeln hatte 
ihre Lippen fanft geihlofien und ließ zwiſchen ihnen hindurch 
die glänzenden Zähne fehen. 

Die linte Hand hatte ſie auf ihre Bruſt gelegt, und nach 
den Fingern dieſer linken Hand ſtarrte der Graf, indem er ſich 
an der Thür feſthaltend, ſo weit als möglich vorbeugte. Zwi⸗ 
ſchen Daumen und Zeigefinger ſchlang ſich eine kleine fadendünne. 
Goldkette durch, die unter ihrem Kopfkiſſen verſchwand. 

„Was fagte doch Roſa von einem Bilde, welches Frangoiſe 
bei fih führe? Ich babe nie etwas davon bemerkt, babe aber 
au niemals jene Goldkette geſehen, bie dort fo verrätheriih 
hervorlauſcht. Ah, Madame, es ſcheint mir, daß Sie fi nicht 
bamit begnügen, füße Erinnerungen in Ihrem Herzen au begraben, 
fondern daß Sie auch fichtbare Zeichen einer befieren, glüdlicheren 
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Zeit bei fi verbergen! — Ich muß jenes Bild Haben,” ſetzte ex 
zäͤhneknirſchend Hinzu, „ih muß fehen, Françoiſe, wer fo uns 
ausſprechlich glüdlih ift, von dir fo Heiß geliebt zu werben! 
— Nehmen wir uns in Acht, feien wir vorfihtig, wie auf der 
Tigerjagb !” 

Und nad diefen Worten wand er ih fo raſch, fo geräuſch⸗ 
108, fo fchlangenartig nach dem Lager feiner Frau bin, daß er 
ſich auch einem aufmerkfameren und fcheueren Weſen, als das 
arglofe Weib war, unbemerkt hätte nahen können. Dann griff 
er mit fiherer Hand die Keine Kette an, 309 fie langſam unter 
dem Kopflifien hervor und über feine Züge glitt ein triumphi⸗ 
rendes Lächeln, als verfelben ein fehr Leines flaches Medaillon 
folgte. Noch war aber das Ende ber Goldkette leiht um den 
Beigefinger der fhlafenden Frau gewunden, und ftatt den Ver⸗ 
fu zu machen, aud diefe zu löſen, berübrte er mit ber eis⸗ 
falten Spige feines Yingerd die warme Hand der Gräfin, wos 
durch er erreichte, was er gewollt: fie machte eine zuckende 
Bewegung mit der Hand, wodurch die Goldkette von dem Zeige⸗ 
finger herabglitt; dann wandte fie leicht den Kopf auf die andere 
Seite und flüfterte im Schlafe: „Du irrſt, e8 find Regentropfen, 
aber feine Thränen.” 

Mehrere Sekunden lang betrachtete er mit ftarrem Blick vie 
Schlafende, dann jagte er mit dumpfer Stimme: „Amen, mögen 
auch Feine Thränen folgen.” — 

Geräufhlos, wie ex gefommen, ging er in fein Zimmer zus 
rück und ſchloß und verriegelte die Thür hinter ih. In feinem 
Schlafgemach angelommen, entzünbete er auf einem ftlbernen 
Leuchter ein Bouquet Wahslichter, und als es tagbel um ihn 
geworden, ließ er fih langjam in einen Sauteuil nieder, den er 
zum Tiſche gerollt, und ſchickte fih an, den goldenen Dedel des 
Medaillons auffpringen zu laflen. Doch ehe er dies ausführte, hielt 
ex einen Augenblick inne, ftügte die Stirn auf die rechte Hand 
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und ſprach: „Warum ſoll ich's thun? Wird ein Bild nicht ſchreck⸗ 
licher in meinen Mhantaſieen erſcheinen, als ein körperloſes Weſen, 
als ein Ding, das ſich Gaetano nennt? Ja, es nicht anzuſehen, 
wäre vernünftiger gehandelt, aber der Teufel,” rief er heftiger 
aus, „betrage ſich immer vernünftig; ich will es ſehen!“ 

Er drüdte auf die Feder des Dedels, dieſer fprang auf und 
der Graf betrachtete mit gierigem Blick das Heine Bild, welches 
ſich ſeinem Auge darbot. 

Lange betrachtete er es, hielt es bald weit von fi weg, 
brachte es dann wieder näher an bie Augen und murmelte endlich: 
„Ein ſchöner Kopf, ein prächtiger Kopf, ſchade darum, daß er im 
Grabe fault — — — — laſſen wir ihn verſchwinden.“ — 

Er erhob fi mühfem aus feinem Stuble, ging nad) einem 
Seitentiſchchen, wo eine Keine, zierlich gearbeitete Caſſe ftand, 
„bie er öffnete und das Bild hinein verfchloß. 

AS Dies gefhehen, ging er lange Zeit in tiefe Gedanten 
verjunten in feinem Zimmer bin und her, wobei er ſich zuweilen 
mit langfamen Schritten dem Keinen Tiſchchen, auf dem bie 
Caſſette ftand, wieber näherte, fich aber jedesmal haſtig ums 
wandte und nad der anderen Seite des Gemaches eilte. 

„Als ich fie zu meinem Weibe nahm,” ſprach er zu fich felber, 
nohbem er längere Zeit vor ſich Hin gebrütet, „hätte fie mir die 
Wahrheit jagen follen, die volle Wahrheit jagen müflen; doch iſt 
das auch der einzige Vorwurf, den ich ihr machen Tann, und ben 
ih ihr doch nit einmal machen werde — gewiß kein Wort Des 
Vorwurfs — wenn — Dod nein, nein, fort mit foldden entſetzlichen 
Gedanken! — Gab fie mir doch nie Veranlaffung zum Mißtrauen! 
— Ihn dedt das Grab, fein Bild foll verfhwunden bleiben und 
dafür werde ich ihr, wenn fie e8 wünſchen follte, meine Gründe 
angeben.” 

Der Graf blieb einen Augenblick mitten im Zimmer flehen, 
drückte die vechte Hand gegen feine Stirn und rief in ſchmerzlichem 
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Tone: „D, wer jett Ichlafen könnte! Gab ich mir doch mit allen 
Gründen der Bernunft, der Milde, des Mitleivens alle Mühe, 
meine finfteren, entjeglihden Gedanken nieberzufämpfen, aber wenn 
ih einen Moment inne Balte, ihnen beruhigt zuzuſprechen, jo 
Ipringen fie an mir empor, Die Zähne fletfchend glei wilden, 
biutgierigen Beſtien — ſchrecklich, wenn ex lebte — wenn ex lebte! 
Ich muß jemand haben, der mit mir fpricht, ber mir hilft, meine 
Bhantafieen nieder zu kämpfen; ih will Juſſuf wecken, er ſoll 
mir von Indien erzählen.“ 

Der Graf öffnete die Thür feines Nebenzimmers und ſchritt 
von dort über einen kleinen Corridor in ein auf der anderen 
Seite daran grenzendes Cabinet. Dort war es fo dunkel, als 
es in einem Zimmer nur fein Tann, wo fein Licht brennt und 
wo nur die zweifelbafte Helle des Nachthimmels einen Gegenftand, 
irgend ein Möbel oder fonft einen Körper ala noch ſchwärzere 
-Schatten erfcheinen läßt. Hier ließ der Graf einen leifen Ton 
vernehmen, der wie das Ziſchen einer Schlange Hang, worauf ſich 
augenblicklich in ver Ede des Zimmers, wie von einer Feder 
emporgefchnelltt, eine Geftalt erhob und wonad man ein Geräufch 
hörte, als werde raſch ein Dold aus einer Scheide gezogen. 

„Ih bin ed, Juſſuf, folge mir!“ 

Der Indier warf rafch einen weißen Mantel über und fchritt, 
ohne ein Wort zu verlieren, Binter feinem Herrn bis nad) dem 
Schlafzimmer, wo fih der Graf in feinem Fauteuil niederlieh 
und den Diener bedeutete, ſich auf einen Heinen Divan, der an 
der Wand ftand, zu ſetzen; „ober wenn e8 Dir Lieber iſt,“ fügte 
er lächelnd Hinzu, „auf den Teppich des Bodens,” da er bemerkte, 
vie Jufſuf diefen betrachtete. — „Ich kann nicht ſchlafen und 
Du folft mit mir plaudern.” 

„Ich batte gehofft, Herr, Ahr vergäßet heute Naht alle 
Freuden und Leiden in füßem Schlummer, denn es erflang ja 
die wunderbare Stimme, die Euch gewöhnlich Ruhe gibt.” 
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„Ich ſchlief auch ein, doch weckte mich irgend ein Zufall, und 
fo ſollſt Du es denn dieſes Mal verſuchen, mir einen guten 
Traum zu verichaffen.” 

„Herr, meine Zunge iſt raub und ohne Wohlklang.“ 

„Der Himmel fol mid bewahren,” erwiberte der Graf 
lächelnd, „Sejang von Dir zu verlangen, Du ſollſt mit mir fprechen, 
mir etwas erzählen.” 

Der Indier neigte zum Zeichen des Gehorſams fein Haupt, 
ehe ex zur Antwort gab: „Wollt Ihr, Herr, etwas hören von 
unferen Zügen in Afgbaniftan, von unferen blutigen Gefechten 
mit den Shils? Ab eine Ihöne Zeit!" 

„Rein, nein, diefes Mal nichts davon.” 

„So werde ich es verſuchen, vor Eure Augen zu führen die 
Bilder, wie wir den Tiger gejagt in den Jungeln am Ganges.” 

„Nichts davon, Jufſuf.“ 

„der den Elepbanten auf Ceylon?“ 

Der Graf fhüttelte Leicht mit dem Kopfe, dann ließ er ihn 
in feine rechte Hand niebergleiten und ftarrte lange vor fih Bin. 
„Wenn er noch lebte,“ murmelte er, unverftändlich für den An⸗ 
dern, „fo wäre al mein Glück dahin, fo hätte die wildefte, fin- 
fterfie Naht den einzigen Sonnenftrabl ausgelöfcht, der mein 
armes Leben erhellt; o, wenn er noch lebte! — Nein, nein, 
Yufluf,” rief er nach einer Baufe, „erzähle mir nichts von unferen 
Kriegszügen, nichts von unferen Jagden, ich will etwas Wilderes, 
Unbeimlicheres hören.“ 

„um Euch Schlaf zu bringen, Herr?” fragte der Indier 
verwundert. 

„Ja, um mir fpäter vielleiht Schlaf zu geben, um Aufregung 
mit Aufregung nieberzulämpfen, um Leid und Schmerz mit Uns 
beimlicherem zu verjagen. Erzähle mir von ven Thugs.“ 

„Herr!“ rief der Indier, und feine Augen flammten; ein 
convulfivifches, faſt unmerkliches Zittern durchflog feinen Körper 
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und er gab mit bumpfer Stimme zur Antwort: „Diefen Namen 
bat mein Ohr feit Jahren nicht mehr vernommen — o, es hoffte 
ihn auch nicht mehr zu Hören, er folte nicht mehr ertönen vor 
den Ohren Zufluf’3 — war nicht fo die Abrede, Herr?” fegte er 
mit fragendem Tone und einem lauernden Blicke Binzu. 

„Die Verabredung war nicht ganz fo,” entgegnete ruhig ber 
Graf. „Weißt Du nod, ald Dein Gooror Di mir empfabl, 
der alte Bhurtotes, der furdtbare Erbroßler im Dienfte der 
Göttin Kalee Davey?“ 

„Sa, deflen Blut floß auf Euern Befehl.“ 

„Auf den Ausſpruch des Gerichtes, Juſſuf, den ich gezwungen 
war, vollziehen zu Taffen, faft jo, wenn auch ganz anders, wie 
Ihr gezwungen waret, bie Ausfprüde der finftern Göttin zu voll- 
ziehen; es war eine Nothwendigkeit, denn er durfte nicht Ieben, 
hatte er doch Über 200 Mordthaten eingeſtanden.“ 

„ga, ja, e3 war ein großer und berühmter Burka,“ mur: 
melte der Indier, und bei dieſer Erinnerung belebten fih zuſehends 
feine Augen. | 

„Wie er mir fagte,” fuhr der Graf nad einer längern 
Baufe fort, „bewieleft Du bei der Vollgiehung eurer furdtbaren 
Gelübde und bei euren Thaten, um den Ausfprüden der Göttin 
Kalee gehorfam zu Jein, einen jeltenn Grad von Kaltblütigfeit 
und Gewandtheit.” 

„Es ift fo, Herr,” gab der Indier zur Antwort, nachdem er 
einen eigenthümlich murmelnden Ton audgeftoßen. „Ich war 
nicht lange unter den Sotahs, das find Leute, die den Auserwählten 
ind Net loden — zu den Lughas, die wie Ihr wißt, Die Todten 
forttragen und mit der heiligen Hade fein Grab graben, gehörte 
id nur kurze Zeit — und als ich Shumſeeas geworben, welde 
die Pflicht Haben, dem zum Tode Beitimmten Hände und Füße 
zu halten, erbarmte mid) der Unglückliche, da der Erbroßler ſelbſt 
feinen Dienft ſchlecht verſah, und ich vollzog fein Amt, um Das 
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Opfer auf die kürzeſte und ſicherſte Weiſe in den Himmel zu be⸗ 
fördern.“ 

„Du ſelbſt biſt aber nicht der Sohn eines Thugs?“ 

„Rein, Herr, ih wurde als vierjähriger Knabe bei einem 
großen Opfer verfhont, an bem die Göttin meine Eltern und 
Verwandten verſchlang.“ 

„Und hattet Du Keinen Abſcheu vor bem Dienfte der Kalee?“ 

„Abſcheu?“ fragte der Indier verwundert, „gewiß nicht, 
Herr; man gab mir ſchon als Kind von dem heiligen Buder, und 
ih fand den Dienft der Göttin füß und ehrend, wie alle meine 
dreunde und Belannten, die zu dem Drden der Thugs gehören. 
Leider blieb ich nicht lange unter den Burkas, man machte mid 
jum Tillas, und ich begleitete ala Wegweiſer oder Dolmeticher 
die Karawanen, unter denen ſich unfere Opfer befanden. — Aber, 
Herr,” fette Juſſuf nach einer längeren Baufe, während welcher 
der Graf nahfinnend vor ſich hingeſchaut, Hinzu, „erlaßt mir dieſe 
Erinnerungen, fie ift ja vorüber, jene glänzende Zeit. Hier wo 
die Sonne fo felten ihre erwärmenden Strahlen ſchickt, wo Feine 
Palmen gebeihen noch der füß buftende Lotus, wo bie Sterne nur 
mit bleihem, unficderem Lichte ſchimmern, vernimmt man Fein 
Beiden der großen Göttin Kalee⸗Davey.“ 

„Rein, nein, man vernimmt e3 nicht,” verſetzte raſch Der 
Graf, wie aus einem tiefen Traume aufſchreckend, „es wäre ents 
Ä feglich, wenn man e8 vernähme.” 
| „Entſetzlich? D nein,” verfegte Der Indier mit funtelnden 

Augen. „Welche Wonnen müflen dem nad feinem Tode beftimmt 
fein, den die Göttin durch ein Zeichen begnabigte, daß fie ihm 
bieher folgte über Länder und Meere, um ihn zu erwärmen und 
zu begeiftern in dieſer kalten, dunkeln Welt!” 

Der Graf Hatte fi erhoben und blieb nad einem Gange 
durh das Zimmer an einem der Senfter ftehen, wo er den Bors 
Bang aufhob und in die finftere Nacht hinausſchaute. „Ja,“ Tagte 


. 
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er, wie zu ſich ſelber, indem er ſeine einzige Hand auf das Herz 
drückte, „eg iſt bier fo froſtig und dunkel und würde unerträglich 
ſein ohne ihre belebende Wärme — ihre ſüße Wärme, die ich 
theilen ſollte mit jemand, o nein — o nein. Was nützt ihm, 
der im Grabe liegt, jene Wärme? Die Hitze des Veſuv würde 
nit im Stande fein, feine Falten Gliever zu beleben, Der im 
Grabe ruht? Und Doc zieht es mich immer zu ihm Hin, Noch 
einmal will ich ihn anfchauen, um nicht zu vergeflen das Bild 
desjenigen, dem Frangcoiſe ihre erſte, vielleicht ihre einzige Liebe 
zugewandt.” 

Raſch wandte ex fih um, öffnete mit zitternder Hand bie 
Cafſſette und ließ noch einmal die Feder des Medaillons ſpielen. 
Zange betrachtete er hierauf das Heine Bild, und während er es 
betrachtete, verfinfterten fih feine Blide immer mehr und die 
Narbe auf feiner bleichen Stirne ſchwoll dunkelroth an. 

Daß der Indier im Zimmer war, fchien er ganz vergeflen 
zu haben. „Wenn du noch lebteſt,“ rief er aus, „es wäre fürch— 
terlih! Todt mußt du fein, tobt, tobt!” Und er ließ das 
Medaillon, ohne den Dedel zu fchließen, wieder in die Caflette 
zurüdfallen. 

Wieder trat er an das Fenfter, legte die heiße Stirne an die 
fühlen Scheiben. „Kalt, kalt, Bier und dort,” murmelte er zwifchen 
den Zähnen, „o mein Gott, gib mir nur Ruhe — Ruhe.“ 

Er feufzte tief auf und fuhr dann, an Juſſuf gewandt, fort: 
„Um die Nacht find wir faft betrogen und auch den Kleinen Reft 
derjelben wollen mir meine zudenden Nerven ftreitig machen, ich 
fühle da8 — gib mir Dpium!!" 

„Ihr habt mir verboten, daß ich Euch ein Pulver miſchen 
ſoll,“ entgegnete der Indier. 

„Ja, ja,“ rief der Graf unmuthig, „aber heute brauche ich 
es, um nicht wahnſinnig zu werden; miſche mir ein Pulver, wo⸗ 
bei ich einſchlafe; erzähle mir von unſern Zügen durch Kaſchmir.“ 
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Der Indier richtete fi vafh vom Boden auf und ging aus 
dem immer, während fein Herr den feidenen Schlafrock von 
feinen Schultern Kerabgleiten ließ, hierauf die Thür, bie er vor: 
bin verriegelt hatte, leife wieder öffnete, um in das Nebenzimmer 
zu lauſchen, und fih alsdann langfam und Scheinbar ruhig auf. 
feinem Bette ausſtreckte. 

Yufluf kam nad einigen Augenblicken wieder und reichte dem 
Grafen eine Keine Kryſtallſchaale mit einer trüben Flüffigteit, 
die jener raſch leerte und ſich wieder auf das Kiffen zurücklegte, 
wobei er feine beiden Arme unter den Kopf fchob. 

„Löſche die Lichter, nur die Kleine Nachtlampe fol brennen 
bleiben, und erzähle mir von Kaſchmir.“ 

Suffuf ließ fi vor dem Bette auf den Boden nieder, und 
that wie ihm befohlen. Mit leifen monotonen Worten fprad er 
in blühenden Bildern von Kaſchmir, von den Klaren Fluten des 
Dſchelum, der kühlend durch die Stadt fließt, von dem Berge 
Takt⸗Soliman, der fie überragt, der ihr die murmelnden Berg: 
quellen fendet, und von dem fehönen Thale rings umber voll 
Rofen, Lilien und Tänzerinnen. 

Ein feltfames Lächeln überflog zudend die Züge des Schla⸗ 
fenden. 

Der Indier horchte noch eine Zeit lang, und als fein Herr 
Ieine Bewegung machte, welche ein Erwachen deſſelben andeutete, 
beugte er fich über ibn bin, beichaute ihn lange und aufmerkfam 
und wandte fih dann dem Tifche zu, wo die Caſſette mit dem 
Heinen Bilde ftand. Auf dieſes warf er einen langen, forſchenden 


. Bi, und murmelte dann: „Bergeflen werbe ich e8 niemals, das 
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Geſicht dieſes Mannes, welches das Herz meines Herrn mit fo 
tiefem Schmerz erfüllt, dem er den Tod gewünſcht. 
„Möge dein Schlummer fanft fein und fröhlid bein 
Erwachen,” ſprach er alsdann leife gegen den Sälofenben 
Sadländers Werke. ZLV, 
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gewandt, wobei ex feine beiden Hände erhob und hierauf das 
Gemach verließ. 


Dreinndzwanzigites Kapitel. 
Dr. Henderkopp und Familie. 


Wenn fhon die gewöhnliche Ausflattung des Wurſtladens 
der Frau Wittwe Speiteler (ber Wurft-Königin, die Firma hieß 
eigentlih: Joſua Speiteler, felige Wittib) vom Herbft bis zum 
Frühjahr ein Glanzpunkt der Balkengaſſe war, ein Stolz für die 
häufig vorübergehenden Bewohner diefer Straße, ein Triumph 
für ſämmtliche Straßenjungen biefed mit Kindern reich gejegneten 
Stadtviertels, welde Bier beim Anblid all' ver Herrlichkeiten, 
ihren an fih ſchon unmäßigen Appetit verrätheriiher Weile 
noch zu ſchärfen pflegten, fo war doch in dieſen legten Tagen 
hinter den zwei großen Spiegelſcheiben, bie fih auf bem alten, 
finfteen Haufe rechts und links von der verwitterten, narbigen 
Hausthüre ausnahmen wie Hare Brillengläjfer auf der Nafe eines 
verfhrumpften alten Mannes, fo Ungeheures gefchehen, ja ein 
folder Glanz, ein folcher Reichthum entwidelt worben, daß bie 
Borübergebenben, welche von der Veranlaffung zu einer jo un« 
gewöhnlichen Austellung feine Ahnung Batten, Topfigüttelnd 
die alte Firma über der Hausthüre betrachteten, ob dort nicht 
vielleicht ein neuer Name prange, und ein junger rüftiger Nach⸗ 
folger des Joſua Speiteler felige Wittib entfchloffen fel, den ele⸗ 
ganteften Laden ähnliher Art in den reichften Stabtvierteln Ted 
ein Paroli zu biegen. 

Aber da oben in der Firma Batte fi fo wenig geändert als 
im Allgemeinen in der Perfon ber vegierenden Wurftlönigin felbfi, 
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die auch in corpulenter Majeftät, Hlühend wie der Vollmond, wenn 
er eben erſt aus der Nebelihichte Des Horizontes emporgetaucht, 
nah wie vor hinter ihrem Ladentiſche fland, und in behaglidhem 
Schmunzeln und mit einem mehr oder minder freundlichen Wort 
ihre verfchiedenartigen Kunden bediente. 

Genauere Bekannte wollten bemerkt haben, daß fie feit einem 
Vierteljahre felten mehr ihre alten geblümten Kattunkleider trug, ja 
daß fie fih fogar zu einer feinenen Schürze verftiegen Hatte, und 
daß die Bandbreiten Streifen und Spitzen ihrer Haube ſtets biens 
dend weiß waren, außerordentlich geftärkt und mit bunten Bäns 
bern verfehen, welche nicht felten über ihren fetten Naden hinab» 
flatterten. Dabei ſchwebte häufig, auch wenn fie fih allein im 
Laden befand, ein Lächeln der ausgefprocdenften Zufriedenheit um 
ihre Lippen, die Knechte ſprachen mit Begeifterung von dem 
Wohlwollen der fonft jo firengen Meifterin, und der Lehrjunge 
batte im Schlachthauſe erzählt, daß er die Wurftlönigin, und noch 
dazu am hellen Tage, habe fingen hören: 


„Suter Mond, du gebt jo ftille 
Dur die Balkengafle Hin.” 


Und die Veranlafiung von alle dem? — 

Da wir e8 von jeher verfhmäht Haben, die Aufmerkfamteit 
unferer geliebten Lefer auf eine unerlaubte Art zu fpannen, wie 
es mande andere Erzähler zu thun für nothwendig halten, To 
wollen wir auch bier geradezu mit der Sprache herausgehen, unb 
bitten zu diefem Zweck den geneigten Lefer, durch die offene Thüre 
einen Augenblid in den Laden Binein zu laufchen, wo vor der 
Wurftlönigin ein alter Herr fteht mit einer ärmlichen fuchfigen 
Perrücke auf dem Kopfe, einfach, aber fauber angezogen, irgend 
ein penfionirter Beamter, der fi täglich etwas Wurft zu feinem 
Abendbrode holt. Zu diefem hören wir Frau Wittwe Speiteler 
die dentwürbigen Worte fagen: „Alfo Sie kennen meinen zufünfs 
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tigen Schwiegerfoän, den Heren Doctor und Director? Nicht 
wahr, es ift das ein außerorbentlider Mann?“ 

Ya, geneigter Lefer, die Beranlaffung zu dem außerorbent- 
lihen Glanze, in weldem fi während der lebten Tage der Wurſt⸗ 
laden in der Ballengafie befand, war bie Verlobung der einzigen 
Tochter mit dem berühmten Doctor Henderlopp, Director einer 
Privat⸗Irren⸗Anſtalt, Mitglied mehrerer gelehrten und ungelehrten 
Geſellſchaften, Befiyer der Medaille für Kunſt und Wifjenfchaften, 
welche ihm erlaubt war, an einem rothen Bande da zu tragen, 
wo andere Leute ihren Orden zu zeigen pflegen. 

Die Vermählung follte in acht Tagen flatt finden, bie Fa⸗ 
milie und Freundſchaft war Dazu aufgeboten, und zu biefer höchft 
ehrenvollen Umwandlung der Fräulein Sophie Speiteler in Fran 
Directorin Henderlopp wurden mit einem halben Dutzend Näherin- 
nen in einem paar Stuben im erften Stode, jo wie in Küche und 
Keller von ber würbigen Wittwe felbft ganz außerorbentliche Bor: 
bereitungen getroffen. 

Was wir von diefen Vorbereitungen genießen Tönnen, ift 
freilich vor der Hand nur die Ausftellung des Ladens, die ſchon 
der Mübe werth ift, einige Minuten angefhaut zu werben. Wie 
in der Welt alles von einem foliden Mittelpuntte ausgeht, fo 
auch bier, und obendrein hatte jebes der großen Spiegelgläfer 
feinen Mittelpuntt für fi und bildete fo eine eigene Ausſtellung; 
auf der linken Seite mehr für derbere Gaumen und Mägen bes 
rechnet, auf der rechten mehr für zartere Weſen, die ein feines 
Schweineknöchelchen einer vor Geſundheit und Fett firogenden 
Wurſt vorzuziehen pflegten. 

Dort bei den derberen Genüffen Bilbete ein künſtlich aus Fett 
modellirtes Schwein den eben erwähnten Mittelpunkt: feine Hauer, 
Klauen, ja jogar die Nafe waren vergoldet, und im geöffneten 
Munde trug e8 einen Lorberzweig, wahrfheinlih als zarte Ans 
fpielung der Lorbern, welche fi Dr. Henderkopp durch fein ver⸗ 
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dienſtvolles Wirken gefammelt. Dieſes Schwein ruhte auf einem 
Piedeftal, an dem man in Haut-Relief verbienftuolle Leute aus 
ber ehrſamen Mekgerzunft ſah, welche eine ungeheure Wurft trus 
gen, unter ber gejchrieben fland: 


„Wir tragen beim Fefte die Rieſenwurſt, 
Drum baden wir aud fo großen Durft.“ 


Bon dieſem Mittelpuntte aus breiteten ſich nach allen Seiten 
die Senüfle, melde das nützliche Thier, das wir unverbienter 
Maßen wegen feiner genialen Unſauberkeit verachten, zu gewäh⸗ 
ven im Stande if: angefchnittene und ganze Schinken, deren 
Shwarten dur künſtliche Einſchnitte fi auf wunderbare Weife 
tätomirt darſtellten, Tühle, glänzende Sulzen und Hadhes mit 
rothen und gelben Rüben, Gurken, rothem ſpaniſchem Pfeffer, 
Beterfilie und zierlichen weißen Bwiebeln, moſaikartig jo pracht⸗ 
vol hergerichtet, daß felbft einem nicht hungrigen Beichauer das 
Waſſer im Munde zufammenlaufen mußte; unten, zwiſchen 
Wurſt⸗Guirlanden in allen Farben, in gelb, weiß, hell⸗ und 
dunkelbraun, fland ein trotziger farcirter Schweinskopf fo kühn 
und mit ſolchem Erfolge berausforbernd, daß man fi unwills 
kürlich nach Mefler und Gabel umfah, um ihm zu Leibe zu gehen. 
Alles dies war poetiſch verbunden und die allenfallfigen Lüden 
ausgefüllt durch friſche Immergrün⸗Kränze und blühende Blumen 
in Töpfen. 

So die linke Seite des Ladens. — Wenden wir uns jeht 
zu ber reiten, und es wäre wahrhaftig Teine Entweihung, wenn 
über der verbindenden Hausthür die Worte ſtänden: 


„Ro Hartes fi mit weichem bindet, 
Da gibt es einen guten Klang.” 


War links das Neelle, fo war rechts das deal, dort bie 
ſtrotzenbr Kraft, bier bie weile Hingebung im Mittelpuntte der 
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großen Spiegelfheibe, repräfentirt durch ein Lamm, zierlih aus 
weißer Butter gefertigt, welches auf feinem Kopfe als rührende 
Anfpielung einen Myrtenfranz trug, Über deſſen Rüden eine him⸗ 
melblaue Dede herabhing mit den Buchſtaben S. und E., Sophie 
und Edmund, und deſſen Fußgeitell eine ländliche Scene zeigte, 
das Einfangen eines fetten Hammels auf giftig grüner Wiefe, 
aus deflen Munde, — aus dem des Hammels nämlich, — Die 
Worte zu kommen fchienen: 


„D, daß fie ewig grünend bliebe, 
Die Wiefe mit dem grünen Triebe!“ 


Wer hierin nicht augenblicklich die fo zart verbedte Anfpie- 
lung herausgeſchmeckt hätte, wäre mwahrlid ein Barbar gemefen. 

Ad, und wie paßte bier alles zu dem weißen Butterlamme. 
Die janft geringelten feinen Würftchen, die zierlichen Ferkelfüß— 
hen, obgleih etwas waflerfühtig angeſchwollen, Kalbs- und 
Schweinerouladen mit den Schönen Farben, grün, weiß und roth: 
Unſchuld, Liebe, Hoffnung, Die ja jo volllommen das Bild und 
den Berlauf einer glüdlihen Ehe repräfentiren. Vergeſſen wir 
vor allen Dingen Hier nit der ſchlanken Würfte in filbernen 
Hülfen mit blauen Bändern zu einer ftrablenden Guirlande ver- 
einigt, die Keinen zitternden Sulzen aus $ormen hervorgegangen, 
welche ihnen Rofen und Bergipmeinnicht aufgeprägt. Betrachten 
wir insbeſondere als Seitenjtüd zu dem oben erwähnten troßigen 
Schweinstopfe bier das allerliebfte Keine Spanferkel in Fünftlichen 
Rofen gebettet, das fanft geringelte Schwänzchen mit einem rothen 
Band verziert, das Leine ſüße Maul aufgefperrt — Durd eine 
zierliche Citrone — ja fehen wir nad dort und hier, und wer 
ein füblenbes Herz im Bufen trägt, wird auch zwifhen Schweing: 
topf und Spanferlel der beiden Fenfter den rührend-finnigen 
Zufammenhang nicht vermiffen, der fich dem zarten Gemüthe eines 
empfänglichen Metgertnechtes vielleicht unbemußt entwand. 
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Daß auch Hier Blätter und Blumen zur Ausfüllung nicht 
fehlten, verftebt fich von felbft, Doch waren auch darin die beiden 
Gedanken durchgeführt. Wie dort zackigen Farrenfräutern ſchwere 
After erblübten, ſah man Hier die zierlich Herabhängenden Blumen 
ber Fuchſten; wie ſich dort eine brennende Nelke zwiſchen dunklem 
Immergrün fchreiend hervorthat, ſah man bier zwifchen feinen 
Nimofen die letzte weiße Roſe. 

Frau Wittme Speiteler war in dem Augenblide, von dem 
wir hier reden, nicht in dem Laden. Ein Ladenmädchen wirth⸗ 
Ihaftete an ihrer Stelle, fe felöft war in ihre Privatwohnung 
im erſten Stock gegangen, nicht hinten hinaus zu den Näherinnen, 
fondern vorn hinaus in ihr Staatszimmer, wo man bie alten 
Domaftmöbel ihres weißen Kattun-Ueberzuges entlenigt hatte, wo 
man die beiden künſtlichen Blumenfträuße in den zwei Vaſen ſorg⸗ 
fältig abgeftaubt Hatte, wo die Luft allerdings etwas moderig roch, 
wo aber frifch gewafchene Vorhänge dem an fi) düſtern Zimmer 
einen feftlichen Anftrich verliehen. 

Dort ſaß Frau Wittwe Speiteler, angetan mit einen etwas 
Mmapp gewordenen blaufeidenen Kleide, die dicken Hände, an denen 
man einige Ringe bemerkte, fo breit und quatfchelig auf der 
ſchwarzſeidenen Schürze ausgelegt — als wollten fie eine Fort⸗ 
ſetzung der Ladenausftelung bilden. 

Neben ihr, auf einem auffallend nahe gerüdten Stuble bes 
fand fi Fräulein Sophie Speiteler, ein Kleines ſchmächtiges 
Weſen, welches fo gar nichts von der robuften Haltung und dem 
energiſchen Auftreten der Mutter hatte. Sophie hielt gerne bie 
Hände Aber dem Schooß gefaltet und liebte es, ihre blauen Au- 
gen nieberzuflagen. Sie war das einzige Kind der kurzen, aber 
an fi glüdlihen Ehe ihrer Mutter mit ihrem Bater und das 
vollkommene Ebenbild des letztern, ſoweit nämlich eine Tochter 
dem Vater ähnlich fehen kann. Bon ihm hatte fie das Hände⸗ 
falten, wozu er gern zu feufzen pflegte, auch das Augen:Nieber- 


723 Dreiundzwanzigſtes Kapitel, 


(lagen, und außer vielem Andern auch nod bie Gewohnheit, 
daß fie ſchreckhaft zuſammenfuhr, wenn bie Mutter ſich heftig 
räufperte. 

Sreilih nannte Frau Wittwe Speiteler dieſe Schüchternheit 
ein angenommenes Wefen und behauptete, bei ihr, fo wie bei 
ihrem feligen Manne fei dad Sprichwort anwendbar: Stille 
Waſſer find betrügeriſch. Im Vebrigen war Sophie in alles 
Willen einer bürgerlihden Haushaltung eingeweiht, war, wie ihre 
Mutter ſelbſt zu fagen pflegte, was Schönheit anbelangt, vor 
Ah! umd vor Pfui! bewahrt und Hatte das nicht unbeträchtliche 
Bermögen beider Eltern zu erwarten — ein Magnet, der ihren 
Bräutigam mächtig angezogen. 

Gegenüber den beiden Damen, in ficherer, Telbftbewußter 
Nachläſſigkeit nur die Hälfte des Stuhles einnebmend und den 
rechten Arm über die Lehne herabhängen lafiend, ſaß Herr Dr. Hen⸗ 
berfopp, ein Mann von dem glüdlihen Alter zwiſchen dreißig 
und vierzig; er war ſchlank und feine Geftalt hatte nichts Außer⸗ 
ordentliches, fie war nicht di und nicht mager, wie man beren 
unzähligen begegnet, ohne fih zu der Frage veranlaßt zu fühlen, 
wer das wohl, fein könne; auch tried fein Kopf nicht beſonders 
zu folden Forfhungen an: er batte ein gewöhnliches, blafie, 
etwas dides, vollfommen glatt vafirtes Gefiht mit einem auffals 
lend fpigen Kinn, eine gewöhnliche Nafe, ſchlichtes, hellblondes, 
über die Ohren berabbängendes Haar, einen gewöhnlichen, etwas 
großen Mund, ganz gewöhnliche graue Augen und zwei nicht ſehr 
auffallende, gewöhnliche Dhren. Um aber diefer Gewöhnlichkeit 
feines Gefichtes, deren er ſich wahrſcheinlich bewußt war,, etwas 
Piquantes zu verleihen, trug cr hellblaue Brillengläfer von ge⸗ 
wöhnlihem Fenfterglas, Hob die Augenbrauen gern hoch empor, 
was ihm aber ftatt eines gedankenvollen, oft ein lächerlich er⸗ 
ftauntes Anfehen gab, und liebte e8, wenn er Über etwas nad 
dachte, fernen Mund zuſammen zu ziehen und pianiffimo zu pfeifen 


Dr. Henderkopp und Familie. 13 


oder vielmehr ziſchend die Luft zwiſchen ben Lippen Bervorzus 
ftoßen, wobei er dann gern feine Augen fchloß, um in feinen 
tiefen Betrachtungen dur den Anblick der übrigen gemeinen 
Welt nicht geftört zu werden. — Doch wurden wieder diefe Er: 
[heinungen, welde den tiefen Denter verfündigen follten, etwas 
gemildert durch ein wohlwollendes Lächeln, welches faft befländig . 
feine Züge erheiterte und fagen zu wollen ſchien: D, Diele Tos 
mifhe, alberne Welt, wie hoch fühle ich mid) über ihr erhaben, 
und doch, wel’ Mitleid bewegt ji in meinem großen Herzen 
über diefe gemeine, im Staube kriechende Alltäglichteit! 

Er hatte den linten Fuß über den rechten gelegt und bewegte 
feinen tabellofen Stiefel taktmäßig auf und ab. Eben jo wenig, 
wie an diefem Stiefel war aud an dem ganzen Anzug des Dok⸗ 
tor Hendertopp das Geringfte auszujegen. Er ging gewöhnlich 
ganz in Schwarz gelleidet, und wenn. er zumeilen einmal in Beins 
Heidern und Wefte eine Farbennuance machte, fo war bies in 
Grau „der Braun. Er ſcheute alle hellen Farben, und nur aus 
dem Grunde, weil fie dem Ernſt und der Würde in dem Aeußern 
eines Mannes Eintrag thäten. Was er fi vielleicht im Sommer 
erlaubte, war ein grauer Strobhut mit ſchwarzem Bande, doch 
trug er auch dieſen nur innerhalb der Grenzen feiner Anftalt; 
was er Dagegen zu zeigen nie unterließ, war das rothe Band 
feiner Medaille, welches er ala Schleife im Knopfloche ganz mit 
dem Anftande eines wirklichen Ardens trug, häufig fogar doppelt 
an Rod und Paletot. Würdig und ernft war auch fein ganzes 
Auftreten, man fah ihn nur einherwandeln mit feftem, feierlichen 
Schritte, dad Haupt entweder betrachtend dem Himmel zugekehrt 
oder nachſinnend der Erde. 

Frau Wittwe Speiteler ſchien eben etwas gejagt zu haben, 
was in ihren Auge von großer Wichtigkeit war, weßhalb fie ihr 
Erftaunen ausbrüdte, daß es auf den zukünftigen Schwieger 
fohn fo wenig Eindruck zu machen fchien. 
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Diefer erwiderte: „Meine liebe Madame — zu dem Worte 
Mama Hatte er ih noch nicht entfchließen Tönnen — das, was 
Ste glänzende Verhältniffe nennen, Tonnte in Teiner Weife auf 
mich da influiren, wo nur Einverftändniß des Herzend gepaart 
mit den Anfichten der Vernunft maßgebend fein Tann. Die Fa⸗ 
milte Henderkopp,“ fuhr er mit erhobener Stimme fort, „obgleich 
fie niemals das war, was man rei, im gewöhnlichen, gemeinen 
Sinne nennt — fehr rei dagegen an Adel des Herzens und 
Erhabenheit der Gefinnung — die meiften Mitglieder der Familie 
Henderkopp, wollt’ ich bemerken, waren fo glüdlich, fo viel Gedie⸗ 
genheit in fich zu befiten, um ſich mit einfachen, forglofen Exiſten⸗ 
zen zu begnügen; ich gedenke dabei natürlich nicht meines Groß⸗ 
oheims, des holländiſchen Admirals von Henderkopp, oder feines 
Neffen, des Vice⸗Staats-Sekretärs von Batavia, eben fo wenig, 
als des Banquiers Henderkopp in Rotterdam; das find Aus- 
nahmen,” fette er achjelzudend Binzu, „und doch nur Männer, 
deren großer Einfluß und unermeßliches Bermögen fie nie daran 
gehindert Haben, im Grunde ihres Herzens fchlichte, Achte und 
zehte Henderkopp's zu fein; ja, meine liebe Madame, darauf 
wollen wir Hinarbeiten, in dem Bündniſſe, das wir eingemilligt 
haben, mit Ihrer Fräulein Tochter zu fchließen. Hat die gute 
Sophie Glüdsgüter, wird fie ein unabhängiges Vermögen be- 
fiten, gut dann, gut, e3 kommt einer Zukunft zu Statten, bie 
ich nicht gern näher bier bezeichnen möchte. — Sie bat Bermö- 
gen, wie Sie jagen” — bei diefen Worten fchloß er feine Augen, 
lächelte eigentbümlih und zuckte, wie, um feine Gleichgültigkeit 
zu bezeugen, mit den Achſeln — „gut dann, gut, id} werde es ihr 
verwalten als ein treuer Haushalter; in meinen Augen aber 
macht fie dad niht um ein Atom werthvoller, nicht um den Bes 
griff eines Stecknadelkopfs.“ 

Madame Speiteler war augenfheinlich verblüfft durch die 
ange und jalbungsvolle Rede; fie, deren Zunge fonft durchaus 
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nicht um eine Antwort verlegen war, ſtrich, ohne anfänglich eine 
Sylbe zu ermwibern, ein paar mal mit den Händen über ihre 
Shürze und fagte dann faft Keinlaut: „Aber Sie werben an 
der Sophie eine brave, fleißige und doch demüthige Frau 
baden.” 

„Bortrefflie Eigenfhaften, auf die ich gerechnet,” fagte der 
Direktor der Privat⸗Irren⸗Anſtalt mit hoch emporgezogenen Augen: 
drauen, „fleißig und. demüthig, fo ſchilderte ich auch meine Braut 
der großen Familie Henderkopp, und nur dadurd, daß ich fefte 
Bürgſchaft übernahm für diefe Eigenfhaften meiner Braut, ge 
lang es mir, Vorurtheile zu überwinden, Meinungen zu brechen, 
die — die — die — über die wir nicht weiter reben wollen. 
Die Familie Henderkopp, ohne in den Fehler eines abfurben Hod)- 
muths zu verfallen, war doc zu allen Zeiten ſehr wähleriſch in 
den Verbindungen, welde fie einging, und es darf Sie durchaus 
nicht verlegen, meine liebe Madame Speiteler, wenn id Ihnen 
Ipäter einmal den Brief des Admirals van Henderkopp vorlege, 
in dem der ewige Refrain auf Schilderungen meiner guten und 
liebenswürdigen Braut dahin Tautet: Aber vergiß nicht, mein 
Eoufin, Du erhebft fie zu einer Henderkopp! — Doch reden wir 
nit mehr davon,” fuhr er nad einer Heinen Paufe fort, wäh 
rend welder fein Geſicht ein ftrahlendes, Die ganze ordinäre Welt 
mit allgewaltiger Liebe umfaflendes Lächeln zeigte, „Ichweigen 
wir darüber — abgemacht!“ 

Fräulein Sophie Speiteler Tchien förmlich niedergebrüdt zu 
fein von der Größe des Glückes, welches ſich fo ftrahlend vor 
ihren Augen aufthat; zuweilen feufzte fie, aber faft unbörber, 
und blickte auch wohl ihre Mutter an, die mit Bewunderung auf 
den Schwiegerfohn ſchaute, welcher Worte ſprach, fo ſchön und 
wohlflingend, fo vornehm und fo ftolz, daß fie kaum ein Drittel 
davon verftand und durch diefes Drittel momentan volllommen 
überzeugt wurde, welche Ehre es für ihre Tochter, Frau Dr. Hender⸗ 
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Topp zu werben, die Nichte eines veichen Banquierd, eine Bices 
Staats⸗Sekretärs, und die Großnichte eines Admirals. 

„Wie geſagt,“ nahm der zulünftige Schwiegerfohn nach einem 
kurzen Stinfchweigen das Wort wieder auf, „reden wir vor ber 
Hand nicht mehr von diefen Verhältnifien, die Sache iſt arrangtrt, 
und Sie Tonnen verfidert fein, daß die Frau Direktor Hender⸗ 
kopp, wenn fie es verfiehen wird, fih die Liebe und Achtung 
ihres Mannes zu erhalten, von ber bedeutenden und vornehmen 
Familie deſſelben nach jeder Richtung hin anerkannt werben wird; 
reden wir von gewöhnlichen Dingen, von dem, was unter ben 
gegebenen Berbältnifien Doch erwähnt werben muß.“ 

Ein abermaliges Achſelzucken, von einem bezeichnenden Lächeln 
begleitet, bewies deutlich, wie ſehr fih Doktor Henderfopp über 
die gewöhnlichen Alltäglichleiten des Lebens erhaben finde. 

„Ach ja, lieber zu etwas Reellem; glauben Sie mir, lieber 
Herr Schwiegerfohn, man kommt doch immer wieder darauf 
zurüd und fo vernünftig und ſchön auch alle die vortrefflichen 
Worte Hingen, die wir von Ihnen zu hören gewohnt find, jo if 
doch auch wahrhaftig das folive Fundament — bei dieſen Worten 
patichte fie mit ihrer zufammen gelegten rechten Hand in bie 
offene Fläche der linken, wobei fie ſehr raſch und bezeicänend 
wiederholt den Daumen über den Zeigefinger ſchob — doch gewiß 
nicht zu verachten.” 

Doktor Henderkopp machte Lächelnd eine abwehrende Bewegung 
mit feiner Rechten. 

„Papperlapapp,“ rief gutmüthig die Wittwe, welche jeht 
wieder feften Boden unter ihren Füßen fühlte, „einmal muß man 
darüber reden, und da ed Ihnen unangenehm ift, dann lieber fo 
raſch, als möglid. Sophie erhält bei ihrer Verheirathung 
zwanzigtaujfend Gulden in Staatspapieren, die Ste übernebmen 
können, wann Sie wollen, und wenn ich einmal ſterbe —“ 

„Sprich niht davon, Mutter,“ fagte die Braut in einem 
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ingftliden Tone, „wahrhaftig lieber gar nichts haben, ala durch 
eine ſolche Veranlafjung!” 

„Ad was, Kindereien,” entgegnete Madame Speiteler, wobet 
fie im Gefühle von Kraft und Geſundheit vergnügt um ſich blickte, 
„auch davon muß man reden, es tft der Lauf der Welt, junge 
Leute Können fterben, alte müſſen fterben; aber wenn e8 an mir 
legt, fuhr fie mit einem ziemlich Ichallenden Gelächter fort, „To 
ſoll das nicht fo bald gefhehen, und der Herr Schwiegerjohn,“ 
fie Hopfte ibm fühldar mit ihrer dicken Hand auf die Schulter, 
„ſoll no etwas warten müfjen, ehe er mindeſtens no einmal 
fo viel befommt, ala feine Mitgift.” 

Doktor Henderlopp ſchien unzart berührt durch den derben 
Ausdruck von Luftigkeit der alten Dame. Er machte ein Geficht, 
als Habe er mit einem fchlehten Zahn auf ein feſtes Sandlorn 
gebifien, und blickte ſcheu um fi, ob auch niemand die Vertraus 
lichleit gefehen, welche fih Madame Speitelsr gegen ihn heraus⸗ 
genommen. 

Sophie fchien Bid und Bantomime verftanden zu haben. 
Sie preßte ihre Lippen auf einander und ſenkte den Kopf noch 
tiefer hinab. Nicht fo die alte Dame; dieſe erhob heiter ihr 
Haupt, flug in ihre Hände, daß es laut patfchte, und fagte mit 
freubeftrablendem Geſichte: „Gewiß, Sophie, das fol ein ganz 
angenehmes Leben werben. Drunten die Friederit’ im Laden 
läßt fi ganz gut an, ich bekomme dadurch Zeit genug und bes 
ſuche Euch, fo oft ih kann; dann fiken wir draußen zufammen 
in dem Garten und ich helfe Dir in der Haushaltung.“ 

„Ah ja, Mutter, das fol mid recht freuen,” entgegnete 
Sophie aus Grund ihres Herzens. 

Doktor Henderkopp hielt feine Hand vor den Mund und 
hüftelte leicht, wobei er füß lächelte. „Gewiß,“ fagte er mit füßer 
Stimme, „liebe Madame, werben Sie und befuchen, zuweilen, 
wenn wir gerade zu Haufe find; da aber meine rau,” fuhr er 
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wichtig fort, vorausſichtlich eine ausgebreitete Bekanntſchaft Haben 
wird, fo wollen wir uns alddann Über bie Tage verftänbigen, 
wo wir für Ste zu Haufe fein werben, damit Sie keinen Fehl 
gang machen.” 

„Werbe ich mir daraus etwas machen?” rief die Wittwe 
luſtig. „Sehen Sie mid an, mir kann Bewegung nur nützlich 
fein, und wenn ih Euch auch nicht zu Haufe treffe, nun, fo ſehe 
ih nad der Wirthſchaft und warte, bis Ihr nad Haufe kommt. 
— Später,” febte fie. Hinzu, indem fie händereibend mit einem 
glüdfeligen Blick vor fi niederitarrte, „find dann noch andere Ges 
fhäfte — genug, genug,” unterbrach fie ſich, „ich werbe gewiß 
willkommen fein mit meinem großen Korbe vol Rauchfleifch, 
delikaten Würftchen und Ferkelfüßchen.“ 

Doktor Henderlopp ſchien zwiſchen feinen ſchlechten Zähnen 
no immer das fatale Sandlorn zu fpüren. „Ja, ja,” meinte 
er alsdann mit einem ſauren Gefichte, „daB wird ſich alles finden, 
vor der Hand möchte ich aber noch ein paar Worte reden über 
die Einladungen zu der Hochzeits⸗Feierlichkeit. Wollen Sie denn 
nicht, meine liebe Madame,” ſetzte er in fragendem Tone Binzu, 
„meinem Wunfche gemäß dieſe Feierlichkeiten Klein und ftil, zum 
Beilpiel mit einer Trauung im Haufe oder in ber Kleinen Kirche 
meiner Anftalt und einem Dejeuner von ein paar guten Freun- 
den vor fi) gehen laſſen?“ 

Sophie fhaute zum erften Mal in die Höhe und richtete 
einen ängftlihden Blid auf ihre Mutter, die einen Zoll zu wachſen 
Thien und ihren Kopf mit folder Energie emporbob, daB bie 
breiten Spiten ihrer Haube ſich ordentlich zu jträuben ſchienen, 
wie das erzürnte Gefieder eines Truthahns. „Nein, Herr Schwies 
gerjohn,” fagte fie in fehr entſchiedenem Tone, „darüber, meine 
ich, hätten wir zur Genüge hin und her gefprochen, mein einziges 
Kind wird nit nur fo im Haus, im Verborgenen getraut, ſondern 
in der Kirche vor unferem heiligen Altar! Dann wird bier fo 
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zahlreich zu Mittag gegeflen, als dieſes Zimmer Platz Hat; ſechs 
und zwanzig Leute können wir unterbringen, davon gehen ab wir 
drei, der Pfarrer, die Pfarrerin und ihre Tochter, macht ſechs, 
und drei Brautjungfern, macht neun, bleiben fiebzehn, wovon ich 
Ihnen für Ihre Verwandtfhaft und Freunde zehn Pläbe über: 
laſſen Babe und nur fieben für mich behalte, was doch wahrhaftig 
aller Ehre werth iſt. Sollte fih der Herr Aomiral oder der 
Herr Banguier, wie Sie gemeint haben, vielleicht doch noch mit 
ein paar guten Freunden einfinden wollen, fo wäre es allerdings 
eine große Ehre für mich und meine Tochter und könnten wir 
in dem Falle dort im Nebenzimmer einen Tiſch deden für ein 
paar jüngere Leute aus der Freundihaft, die fi daraus nichts 
maden würben.” . 

Dr. Henderkopp ſchien nad einigen Anftrengungen eine bittere 
Bile glücklich hinabgewürgt zu haben, und nachdem ſich die 
Bolten auf feiner Stirne verzogen, lächelte er wieder in unvers 
wäftliher Heiterkeit und ermwiderte: „Ja fo, ein Tiſch im Neben: 
immer wäre für alle Fälle ein Ausweg; ich hoffe, Sie werden 
mich nicht mißverftehen, meine liebe Madame, aber die Familie 
Henderfopp, welche außer ihren Kreifen wenig Bekanntſchaften fucht, 
noch macht, eben fo einige meiner vornehmen Freunde, die anderen 
Schichten der Geſellſchaft ziemlich ferne ftehen, werden es dank 
bar erfennen, wenn bie Hochzeit ihres Vetters und Freundes 
nicht allzuſehr gemifcht iſt.“ 

„Verzeihen Sie mir,“ unterbrach ihn die Wittwe, „wir 
wollen darüber weiter keine Worte verlieren, Sie und Sophie 
zehn, ich ſieben, fo wird es recht ſein, nicht wahr?“ 

„Machen wir zwölf und fünf, meine liebe Madame, dabei 
find Sie ja noch immer im Bortheil, und das Verhältniß ftellt 
ſich Sophiens Freunde, die ja auch die Ihrigen find, abgerechnet, 
wie ſechs zu dreizehn.“ 

&r hatte wohl bei ſich überlegt, daß es ihm feine beſondere 
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Mühe machen würbe, über bie ſechs Plätze ſeiner Braut nad 
eigenem Gutdunken zu verfügen. 

Glücklicher Weiſe ſchien Madame Speiteler fi den Begriff 
des Wortes „gemifcht” nicht beſonders klar gemacht zu haben, 
auch begegnete fie einem bittenden Blide ihrer Tochter und fagte 
deßhalb in ihrer gutmütbigen Weiſe: „Run meinetmegen denn, 
darauf foW es mir nicht beſonders anlommen, ich kann ja immer⸗ 
hin noch im Nebenzimmer deden laſſen, und wenn uns auch eine 
Thüre trennt, fo wollen wir doch mit Gottes Hülfe an dieſem 
fhönen und feierliden Tage recht vergnügt fein.” 

Bor der Hand entfprah das Ausfehen der Braut dieſer 
Vorausſetzung der Mutter durchaus nicht; ſie erhob ſich mit 
einer ziegglich gedrückten Miene, als der Bräutigam nun aufſtand, 
und reichte Ihm faft widerſtrebend ihre Hand. 

„So bleibt es denn dabei,” fagte diefer in ſalbungsvollem 
Tone, „daß unfere Hochzeit heute über zehn Tage ftatt finden 
wird, Die nothwendigen breimaligen Verfündigungen von der 
Kanzel werden morgen noch einmal beforgt werben, die Papiere 
find in Drbnung, und fo,” fehte er mit feinem milden Lächeln 
Hinzu, „fteht denn unferem Glück nichts mehr im Wege.“ 

Sophie Hatte fich plötlich gegen ihre Mutter gewandt, Hatte 
ifre Arme um deren Hals geihlungen, und da es der guien 
Frau vorkam, als höre fie ihr Kind Teife ſchluchzen, fo füllten 
Ah auch ihre Augen mit Thränen. 

Kann man es einer Braut wohl übel nehmen, wenn ihr Herz 
ernfte Gefühle erfüllen, in dem Gedanten an den Tag, wo fie 
aus dem Baterhaufe ſcheiden, wo ihr Leben fih fortan in fremden 
und fo geheimnißdollen Kreifen bewegen fol? Ihre Bruft durch⸗ 
zittert ein Gefühl wie Luft, mit Schmerz gepaart, denn ad), wie 
oft gleicht der Hochzeitstag einer dunkeln Stunde! 

Der zulünftige Schwiegerfohn des Haufes, der als ein feiner 
Mann wohl fühlte, daß es indiskret ſei, bier bei Austaufch der 
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mütterlichen und kindlichen Gefühle der Dritte im Bunde ſein 
zu wollen, er, der trotz der wichtigen Auseinanderſetzungen ſchon 
mehrmals nach der Thüre geſchielt, drückte jetzt ſeinen Hut mit 
beiden Händen gegen die Bruſt, neigte ſeinen Kopf und liſpelte 
mit weicher Stimme: „Auf Wiederſehen denn, theure Sophie! 
Adieu, meine liebe Madame!“ 

Beide aber waren nicht in der Stimmung, darauf etwas zu 
entgegnen, vielleicht hörten ſie dieſe Worte gar nicht einmal, das 
Nädchen hing bebend in ben Armen feiner Mutter, und vie 
rauhe, ftarke, oft jo rückſichtsloſe Frau, der es Übrigens nicht 
. an einem gefühloollen Herzen fehlte, drückte ihre Lippen feſt und 
innig auf die Stirne ihres Kindes, und fagte mit fefter Stimme: 
„Sei geſcheit, Sophie, mein Mädchen, wir haben das ja gehörig 
überlegt und Du biſt ja recht aus freien Stüden vammt einvers 
fanden. Du magft ja Deinen Bräutigam gut leiden, liebft ihn 
wohl aud) ein wenig, und da er gewiß ein würdiger und braver 
Mann ift, fo wirft Du glüdlih fein; dann,” fehte fie mit einem 
bezeichnenden Lädeln Binzu, „dann haſt Du ja auch mid, id 
werde Dir feft zur Seite ftehen, darauf kannſt Du Di verlafien. 
Heitere Dich jetzt auf, betrachte alles wie ein vernünftiges 
Nädchen, wenn ich auch begreiflich finde, daß Du Did jebt ernft 
geftimmt fühlſt. Du lieber Gott, mir ift es gerade fo ergangen. 
So muß man fi doch nicht unterkriegen lafien, und denke, daß 
wir alle Hände vol zu thun haben.” 

Sophie preßte einen Moment ihr Taſchentuch gegen bie 
Augen, und blickte dann tief nachfinnend durch die Fenſter an 
ben Himmel empor. Ach, ihr war fo Mandes in dem Benehmen 
ihres Bräutigams aufgefallen, was fie mit Schmerz erfüllte, Doch 
ſtahl fi durch ihre trüben Gedanken ein allerdings nicht ehr 
frohes Lächeln auf ihre Züge, aber es war doch ein Lächeln, dag. 
aufbligte, wenn fie bedachte, wie ex der Meinung fei, daß fie fo 
gar nie und bei keiner Veranlaflung einen eigenen jenen Millen 
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baben werde. Sie glaubte, das befler zu willen, wenn nur bie 
Selbſtkenntniß keine Täuſchung war. 

„Soll ich Dir etwas helfen, Mutter?“ fragte Sophie nach 
einer Pauſe, als letztere ſich an eine der ſchweren Eichenholzcom⸗ 
moden, die im Zimmer ſtanden, begeben und die Schubladen, trotz 
ihres knarrenden Widerſtrebens, leicht herauszog, um dort nad 
weißer unzerſchnittener Leinwand zu ſehen. 

„Jetzt nicht,“ gab die Mutter zur Antwort, „ich habe Einiges 
zu überlegen, und will Dir ſpäter ſagen, wie wir's machen 
wollen. Gehe einen Augenblick hinauf zum alten Schweizer und 
ſteh nach Deinem Brautkleid, das wird Dich zerſtreuen. Wieder⸗ 
hole ihm noch einmal, daß er mir an Band und Spitzen gar 
nichts ſparen ſoll.“ 


Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


Eine Enfifpielfcene. 


Folgſam, wie immer, verließ Sophie, ohne weiter ein Wort 
zu enigegnen, das Zimmer und ſtieg langfam in den vierten 
Stock hinauf, wo fie an der Thür des Damenkleidermachers lang: 
fam antlopfte. 

„Herein!“ rief eine frifche Kinderſtimme. 

Die Braut trat in das ärmliche Gemach, wo ber alte Meifter, 
wie faft immer, zufammengebeugt auf feinem Arbeitstiſche ſaß. 
Neben ihm befand ſich das Kleine Bübchen, welches wieder voll⸗ 
kommen wohl zu fein ſchien, denn wenn es auch noch ein wenig 
bleich ausſah, fo blickten Doch feine Haren Augen frifh um fi 
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ber, und es lächelte freundlich, ala das junge Mädchen in das 
Zimmer und an den Tiſch trat. Das Kind Batte eine der großen 
Scheeren in der Hand, zwiſchen derer Schneiden es forgfältig ein 
Stüdden Zeug legte und dann den Verſuch machte, mit beiden 
Händen die ſchweren Eifen zuzuflappen, wobei der Schneider 
nie unterließ, mit feiner dünnen, näfelnden Stimme auszurufen: 
„Aufgepaßt, Finger weg!" Diefe Ermabnung durfte aud) nie 
fehlen, und darin fehlen bei dem Kleinen gerade das Hauptver⸗ 
gnügen zu beftehen, denn ehe das Kind die Eifen zuflappte, blickte 
es immer erft ſchelmiſch lächelnd zu dem alten Manne auf. 

„Aha,“ Tagte diefer, als er das junge Mädchen eintreten ſah, 
„Jungfer Sophie kommt, nad ihrem Kleid zu fehen; Frau, reich 
mir einmal den Stoff berüber und Bänder und Spitzen.“ 

„Es tft noch nicht zugeſchnitten?“ fragte die Braut. 

„Wo denkt Ihr Bin, Jungfer Sophie?" Er Hatte feine Kneif⸗ 
brille von der Naſe genommen und neben ſich Bingelegt, worauf 
er fie lächelnd mit feinen beiven Augen anblidte. „Wir Haben 
ja zehn Tage, und fo belicater weißer Atlaß darf nicht lange Zeit 
berumgezerrt werben. Das nimmt man bie letten vier Tage vor, 
ſchneidet's zu und macht's fertig, ohne es wieber aus ber Hand 
zu legen. Ihr glaubt do nicht etwa, wir werden Euch in Vers 
legenheit bringen?” 

Diefes „Euch“ betonte er fo ausdrucksvoll, daß das Bübchen, 
welches unterdeſſen vie Kneifbrille aufgefekt Hatte, dieſes Wort 
begierig auffaßte und ernſt und gravitätifch fagte: „Nein, wir 
laffen Euch nit im Stich, darauf könnt Ihr Euch verlafjen.” 

„Ja, Heiner Prinz,” bemerkte lächelnd ver Meifter, „Du wirft 
uns helfen und dann Tann es nicht fehlen.“ 

Das junge Mädchen war näher zum Tiſche getreten, Hatte 
ihren Arm um den Hals bes kleinen Knaben gefhlungen und 
fügte fein blondes, Iodiges Haar. „Gott fei Dank," ſagte fie, 
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„daß es Dir wieder gut gebt, ich Habe vecht Angſt um Dich ge⸗ 
badt, als Du krank wurbeft.” 

„Und warum haft Du Angft gehabt?” fragte das Kind, 

„Nun, wenn man fehr Trank ift, fo kann man ja auch fterben 
möüflen.” 

„O, ich fterbe nicht To leicht und eher nicht, bis meine Mutter 
da tft; Tante Rofa bat’8 gejagt und ich hab's gehört.“ 

„Was wird fie gefagt haben, Keiner Schelm?“ ſprach ber 
Meifter, und dabei flug er ihm fanft auf die Wange, fo daß 
die Kneifbrille berabfiel, worüber das Kind fröhlih lachte und 
die Brille wieder auffette, die ihm dann der alte Mann auf dies 
felbe Art wieder herabſchlagen mußte. 

Die Frau des Schneiders hatte unterbeffen den Atlaß aus- 
gebreitet, Band und Spitzen daneben gelegt, und Sophie erflärte 
fich nad kurzem Befinnen und Betrachten mit allem einverftanden. 
Sie Hatte ſich auf einen Stuhl niedergelaffen, den ihr die Meis 
flerin gebradt, und fchien, die Hände in ben Schooß gelegt, noch 
etwas plaudern zu wollen. 

„Wie gebt e8 denn Eurem Miethsmann?“ fragte ſie nach 
einer Pauſe; „nicht wahr, der Arzt meint, es ſeien keine ſchweren 
Verletzungen?“ 

„Nicht gefährlich, wohl aber ſchwer,“ erwiderte die Frau 
des Schneiders, welche am Tiſche ſtand und die Seide, die Bän⸗ 
der und Spitzen wieder ſorgfältig zuſammenpackte; „er ſagte, der 
Herr Bander habe einen harten Kopf, ſonſt wäre es vorbei mit 
ihm geweſen.“ 

„Habe ich auch einen harten Kopf?“ fragte das Bübchen. 

„Nein, keinen harten, aber zuweilen einen böſen Kopf,“ er⸗ 
widerte lächelnd die Frau. 

„Es kommt das von dem raſenden Fahren her, was die vor⸗ 
nehmen Leute nun einmal nicht laſſen können,“ meinte der Schnei⸗ 
ber achſelzuckend, „neulich wäre es mir auch faft paffirt, DaB mid 
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fo ein Wagen umgefoen Hätte. Gerechter Gott, um mich felbft 
wär's am Ende kein r Schaden gewefen, aber ich Hatte ein 
Roſaſeidenkleid in der Schaggtel — denkt nur, wenn id) das hätte 
erſetzen müſſen!“ 

„Liegt der Herr Vander zu Bette?“ fragte das junge 
Nädchen. 

„Nein, auf dem Sopha,“ ſagte der Knabe in beſtimmtem 
zone, „wenn Du ihn ſehen willſt, will ih ihn Dir zeigen.“ 

„Das würde fih nicht ſchicken,“ fagte Sophie, nachdem fie 
das Kind auf feine friſchen Lippen gefüßt, „wenn ich zu einem 
jungen Heren auf’3 Zimmer ginge.” 

„Warum würde fi das nicht ſchicken? Tante Rofa Hat ihn 
ja auch gefehen,” meinte das Kind. 

Die Frau des Schneiders gab dem Finde einen Leichten 
Klappe, wobei fie fagte: „Du bift ein Heiner Schwätzer; Tante 
Roſa bat nur draußen an der Thür geftanden, um zu hören, 
mas der Arzt fagte. Der arme junge Menſch Hat fie in feinem 
Unglüd ſehr intereffirt.” 

„und wen follte er nicht intereſſiren?“ warf der Meifter das 
wilden, „zwei Unglüde an Einem Abend, Hatte er Doch geglaubt, 
er müfle ein großer Sänger fein, und wenn man ihn fo hörte, 
Hang es auch gar nicht Übel; aber auf dem Theater fingen, ift 
do etwas ganz Anderes.” 

„So,“ vief das Kind, indem es die ſchwere Scheere auf den 
Ziſch niederlegte, „jet will ich meinen Freund Bander befuchen 
und meinen Freund Richter; fie machen mir Schlitten und Pferde, 
und einen großen Drachen, wenn nächſtens der Wind wieder geht.“ 
Damit erhob es fi auf dem Tiſche, fpreizte feine Hände weit 
aus einander und ließ fich laut lachend in die geöffneten Arme 
ber Frau Schweizer fallen, die ihn Herzlich Tüßte und dann auf 
Gen Boden nieberlieh. 

„She Du aber ins Zimmer gebft, mußt Du vorher ar 


86 Bierundzwanzigfted Kapitel. 


Hopfen,” rief ſie ihm nach, ald er auß der Mür hinaußging, worauf 
er vom Gange ber erwiderte: „Ja, aber mit dem Fuße, das 
Klingt beſſer.“ 

So that er denn auch, als er über den langen Gang Bin- 
mweggeihritten war, von dem man in die benachbarten tiefen 
Höfe hineinblidte, und an die Stubenthür gelangte, hinter welcher 
Herr Bander und Herr Richter wohnten. Den dort Befindlichen 
ſchien diefe Art zu klopfen auch fehr bekannt und der Beſucher 
angenehm, denn ed wurde nicht nur alsbald gerufen:, „Komm 
herein, Kleiner Böſewicht!“ fondern auch die Thür von dem Herrn 
Richter geöffnet, welcher binzufegte: „So, mein Sohn, wenn aud 
. tein füßes Saitenfpiel in Deiner Macht fteht, fo bift Du doch 
vieleicht im Stande, durch liebliches Geplauder Saul's finftern 
Geiſt zu erheitern.“ . 


„Sa, Saul tft finfter, finfter, finfter, 
Ihn plagt ein tückiſches Geſchick!“ 


„So ungefähr müßte es in ähnlichem Falle in einer Oper 
von dem edlen Judenkönige heißen.” 

Herr Bander lag ausgeftredt auf einem Sopba, welches ihm 
der Vermiether dieſer ärmlihen Wohnung, der Schneidermeifter 
Schweizer, auß freiem Antriebe bingeftellt, über welden Fall 
unbegreifliher Großwuth und Aufmerkſamkeit Herr Richter eine 
halbe Stunde lang Recitative gefungen hatte. Ja, e8 war noch 
Unglaublicheres gefchehen, denn der alte Meifter, welder fi fonft 
um feine Miethäleute nie viel betümmert hatte, nötbigte dem 
Kanten einen warmen Hausrock, jo wie ein Paar neue Pan 
toffeln um beifpielloß wenig Geld mit kaum nennenswerthen Ab- 
ſchlagszahlungen faft mit Gewalt auf, und fo ruhte der Verwun⸗ 
dete, bebaglich eingebült, vie Füße mit dem kurzen Mäntel 
feines Freundes bebedit, und firedte Tächelnd feine Hand 
Ihönen frifden Knaben entgegen, welcher nicht unterließ, augen- 
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biikiih zu fragen: „Wie geht e8 Dir heute, Bander? Iſt es Dir 
seht, daB ich gefommen bin?” 

„Du weißt wohl, daß Du mir ſtets willfommen bift,” fagte 
der Krante, wobei er feine Hand auäftredte und den blonden 
Kopf des Knaben pätjchelte. 

„Haſt Du Schmerzen?” fragte diefer. 

„Nein, mein Sohn, Gott fei Dant.” 

„Du wirft alfo nicht Sterben?“ 

„Ich hoffe, dieſes Mal nicht,” entgegnete lachend Herr Bander. 

„Rein,” fuhr das Kind mit einem wichtigen Tone fort, „dieſes 
Mal wirft Du nicht flerben, weil Du einen harten Kopf haft.“ 

„Ber bat Dir das gefagt, einer Medicus?“ fragte Herr 
Richter unter lautem Lachen, indem er näher trat. 

“ „Alle haben e3 gejagt,” erwiderte das Bübchen, während es 
die Beiden mit großen Augen anfab, „alle, ver Weifter Schweizer 
und die Frau und die Sophie unten und Tante Rofa; nein,” 
verbefierte er fich aber tm gleichen Augenblide, „Tante Roſa bat 
e8 nicht gejagt, die war gar nicht da, heute nicht, und den erfien 
Tag, wo Du auf dem Bette lagft und die Augen zu hattet und 
fo bleich warſt, und wo der Mann mit dem Eifen neben Dir 
fand, der Dir am Kopfe Trabbelte, da bat fie auch nichts gefagt 
— aber fie hat geweint.“ 

nAW ihr Heiligen, ein Abenteuer! — Kann ich dafür, Daß 
mi die Damen vom Hofe verfolgen überall, ſchrumm, fingt 
Raoul; kleiner Mann, wer ift Tante Roſa?“ 

„Sei ftille, Richter, Du machſt das Kind ja confus mit Deinen 
dummen Recitativen; wenn Du überhaupt nur endlich vernünftig 
werden wollteft!” 

„Ich babe noch Tange hin bis zu vierzig Jahren,” verjegte 
ber unverbefierliche College. 

„Sage mir, lieber Sohn,“ fragte der Kranke den Knaben 
mit fanfter Stimme, „wer ift denn Tante Roſa?“ 
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„Nun, Tante Rofa ift eben Tante Roſa.“ 

„Wobnt fie bei Euch?“ 

„Nein, aber fie kommt, fo oft fie Tann, und bringt mir Gutes 
und Spielſachen.“ 

„Iſt Tante Roſa ſchon eine alte Frau?“ 

„Alt? Das weiß ich nicht, aber ſie iſt größer als ich, größer 
als Sophie und größer als die rau Schweizer, gewiß fo groß; 
er ſtreckte fein Aermchen aus, fo hoch er Tonnte. 

„Aber fie ift nicht alt, wie die Frau Schweizer?” 

„Beim Eid,” fagte Herr Richter mit allen Zeichen von Uns 
gebuld, „wenn man gejheit fein will und ift e8 doch nit! Du 
willſt wifien, ob Tante Rofa alt oder jung ift; laß mich den Klei⸗ 
nen fragen.” 

„Dabei wird was Gefcheites herauskommen,“ fagte der Ber: 
wunbete achſelzuckend. 

Herr Richter Hatte eine thentralifche Stellung angenommen, 
feine vechte Hand unter die Weſte geftedt und fagte mit einer 
Stimme, die füß Hingen follte: „Lieber Eugen, wen gibſt Du 
am liebften einen Kuß, ber Frau Schweizer, der Sophie ober 
Deiner Tante Roſa?“ 

Der Knabe verjegte mit einem Blick, ala wolle er fagen, dieſe 
Stage beantworte fi) doch von ſelbſt: „Nun, meiner Tante Rofa.” 

„Und warum, kleines Kußmaul?“ 

„Warum? Nun, Tante Roſa iſt Tante Roja, und Bat fo 
are, freundliche Augen, ich ftreichle ihr gern pas Gefiht, weil 
es fo fein und glatt ift, und am liebſten fchlafe ich ein, wenn 
fie mi auf den Schooß nimmt und an fi) prüdt, da iſt es 
wärmer als in meinem Bettchen.” 

Herr Richter Tchaute feinen Freund mit einem Blide an, ala 
wollte er jagen: wirft du jegt meinen Scharffinn bewundern? und 
als jener veben wollte, forderte er ihn durch eine wahrhaft majes 
ſtätiſche Handbewegung zum Schweigen auf und fuhr gegen den 
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Rnaben gewandt fort: Was bat denn Deine Tante Rofa für 
Kleider? Iſt fie angezogen wie Frau Schweizer 2” 

„Du fragft einmal dumm,” fagte der Knabe mit Entfchleden- 
beit, „Frau Schweizer bat ihr graues Kleid immer an, aber Tante 
Rofa hat unter ihrem dicken Tuche oft fo was Gutes und Feines, 
oft jo was Glattes, das Fracht.“ 

„Aha, Allah,” ſagte Herr Richter offenbar befriedigt von 
feinem außerordentlichen Scharffinn. 

„Dder auch was Anderes, das fühlt, daB fühlt ih fo arg 
weih und warın an, daB ich gerne darüber ſtreiche.“ 

„Sammt!” - 

„Zuweilen bat fie auch ein Kleid, und das iſt mir das Tiebfte, 
das hat eine dicke Schnur mit einer großen Duafte, und mit der 
darf ich fpielen.” 

„Du Meiner glüdliher Schelm,” meinte Herr Richter mit 
einem behaglichen Lächeln, „und biefe Schnur ziehft Du wohl 
auseinander?“ 

„Halte gefälligft Dein Maul,” ſagte ber Kranke ernſt, „laß 
jest Deine Fragen fein, und wenn Du etwas Gefcheites thun 
winkt, fo feuchte meine Umſchläge an, fie find ganz troden ge: 
worden.” 

„Der Mohr bat feine Schuldigkeit gethan, ber Mohr Tann 
gehen,” entgegnete der Gollege, that aber fo, wie ihm geheißen, 
denn er nahm die Umfchläge vom Kopfe feines Freundes, be: 
netzte fie mit einer Feuchtigkeit, welche er aus einer Flaſche 
darauf goß, und legte dann die Leinwandlappen wieder auf das 
Haupt des Kranken, und alles das machte er mit einer wahrs 
haft rührenden Sorgfalt, rückte auch die Kiffen zurecht, und als 
derr Bander Luft zeigte, ſich etwas aufzurichten, nahm er ihn 
fonft unter den Armen und bob ihn in bie Höhe. 

„Dun, Richter,” fagte der Patient nach einer Paufe, „hat 
unfere Wäfcherin noch nicht daB Tuch zurüd gebracht, mweldes 
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mir eine mitleidige Hand an jenem unglüdlichen Abend um ben 
Kopf gebunden?” 

Der Gefragte fhüttelte mit dem Kopfe. „EB war fo voll 
Blut," fagte er alsdann, „daß unfere edle Wäſcherin, Frau 
von Kärcher, behauptete, das müſſe langſam und forgfältig be- 
handelt werben, befonders da es von fo außerordentlicher Fein: 
beit fei.” ' 

„Denk aber daran, und daß fie e8 uns fo bald als möglich 
zurüd gibt; ich will e8 wie eine Reliquie aufheben." 

„Ja, wir wollen e8 unter Glas und Rahmen thun, und 
davor fiken, ung mit unferer heißen Phantaſie die Finger ver- 
gegenwärtigen, welde das Tuh um Dein verlegtes Haupt ge- 
wunden. Was die feidene Schärpe anbetrifft, mit der man Did 
ebenfalls geſchmückt, jo habe id fie auf) der Frau von Kärcher 
zum Reinigen gegeben. Dieje fah leider nicht weniger troftlos 
aus, und ed war wahrhaftig jammerſchade um das feine feldene 
Gewebe, möchte nur wiflen, wer der Schußengel geweſen ift? 
Frau von Springer, die Di gebradt —“ 

„Wer?“ fragte der Kranke ärgerlich. 

„Nun, die Springer, lab mir dieſe Grille, ober wenn es 
Dir fo lieber tft, unfere Obſtfrau an der Ede, die Springer, 
eine brave Frau, welche mir einen mäßigen Credit bewilligt, da 
fie wohl weiß, daß ich als ebler Spanier bezablen werde, ſobald 
ih bei Geldern bin. Du, lieber Freund,” unterbrach er feinen 
pathetifhen Ton durch feine gewöhnliche Sprechweiſe, „das muß 
ein famofes Gefühl fein, wenn man fo ohne alle Heuchelei und 
Selbfttäufgung mit vollem Munde, jo recht fett jagen Tann: 
meine Gelder, meine Kaffe, ich werde die Summe auf einen 
meiner Banquierd anweifen, a —a—a—ab!" Er wiſchte ſich den 
Mund ab, als habe er etwas ſehr Saftvolles genofien. „Wenn 
ich aber dieſes Gefühl auch nicht habe,” fuhr ex nach einer Baufe 
heiter fort, „fo befike ich dafür Zufriedenheit, und weiß mid 
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nicht nur zu begnügen, ſondern habe auch Phantaſie genug, 
mir bei ganz ordinären Genüſſen die wunberbarften Dinge ein⸗ 
wbüden, fo zum Beifpiel: Wenn ich jet meinen Pfeifenkopf mit 
einem in der That miggrablen Kraut flopfe und den Dampf von 
mic blafe, fo wird es mir gar nicht ſchwer, das glüdfelige Ges 
fühl zu haben, als rauche ich eine immenfe Havannah, eine Achte 
unverfälfhte Puros.“ 

„Die Habe ih Dir nun nicht anzubieten,” verfekte ber Kranke 
lägelnd, „wenn Du aber mit meinen Cigarren fürlieb nehmen 
willſt, greif zu, dort ſtehen fie.“ 

Herr Richter Tchüttelte Tangfam mit dem Kopfe, während er 
fortfuhr, ſeine Pfeife zu flopfen, und erwiderte dann: „Behalte 
Deine Cigarren für Deine Genefung und für die famojen lite 
rariſchen Arbeiten, die wir zu unternehmen gefonnen find. Du 
di ein ganz fertiger Verſchwender; die Vierteljahrsgage, welche 
Dir von einer hohen Theaterintendanz als linderndes Pflaſter 
für Gemüth und Kopf zugefanbt wurbe, wird früher zur Neige 
geben, ala Dir feldft lieb if. Deßhalb fpare, mein guter Freund, 
tauhe Du Bie und da von Deinen Cigarren und laffe mir meinen 
Bortorico ertrafein. — Haft Du Luft, etwas zu fchreiden, ober 
it vieleicht Dein Kopf wüft und leer?“ 

„Ja, ſchreib etwas,” fagte das Kind, das fich neben feinen 
tranlen Greund in die Kiffen des Sopha's gebrüdt Hatte, „fage 
im, wie neulich,” wandte es ſich direct an Heren Bander, „fo 
el Saden, die er dann niederichreiben muß, das ift fo 
uſtig.“ 

„Na, luſtig finde ich das Schreiben gerade nicht,“ meinte 
Herr Richter, „aber was thut man einem Freunde nicht zu lieb?" 

Herr Bander ftarrte finfter vor fi Hin: „Iſt das nicht au,” 
rad er nad) einer Paufe, „wieber ein verfehltes Unternehmen, 
wie ſchon fo Vieles, was Ich angefangen? D, ich werde nie auf 
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eine beſcheidene Höhe des Lebens kommen. Ich rolle abwärts — 
abwärts — tief hinab.“ 

Herr Richter Hatte ein kleines Tiſchchen, welches neben dem 
Glaviere ftand und worauf Schreibmateriggien lagen, etwas näher 
gerüdt, einen Stuhl bavor geftellt und ſich auf denfelben nieder: 
gelaffen. Als er hierauf an der Feder herumſchnippelte, Tagte 
er: „Wie Du undankbar bift! Bift Du bisher nicht immer bie 
Treppe binaufgefalen? Als ein armer Handlungsbeflifiener fielft 
Du in das Spirituofens®ewölbe hinein, was von Die durchaus 
fein geiftreiher Einfall war, brachſt den Arm und fandeft an 
Deinem Schmerzenälager einen fogenannten wohlwollenden Kunft: 
mäcen und Freund, der Deine Stimme mwunberbar fand, der 
Dir kärgliche Mittel verfchaffte, viel zu wenig zu lernen, und 
erbobft Dich alsdann zu jenen fatalen Brettern, wo Du immerhin, 
auch nad) Deinem Durdfal, im Chor immer noch ala Stern 
erfter Größe hätteft glänzen können. Du fielſt aber auf Deinen 
glücklicher Weife harten Kopf, wie unfer Heiner, gefcheiter Freund 
dort gejagt, und bift nun enbli zu der herrlichen Idee ge: 
kommen, Deine Kräfte fo anzuwenden, wie Du es ſchon früher 
hätteft thun follen, Feder und Papier zu mißbrauden und ein 

Schriftfteler gu werden, im Speciellen ein Luftfpielbichter, zu 
dem Du, wie ich feft überzeugt bin, ganz außerordentliche An⸗ 
lagen haſt.“ 

„Es gab auch Leute,“ erwiderte der Kranke büfter, „d 
mir einredeten, ich hätte eine vortreffliche Stimme, und wenn 
ich aufträte, ſo müßte ich die ungetheilte Bewunderung des 
Publikums erringen.“ 

„Das waren ſchlechte Freunde,“ verſetzte Herr Richter ſehr 
entſchieden. „Haſt Du von mir je dergleichen gehört? Habe ich 
Dir nicht im Gegentheil immer geſagt, Deine Stimme ſei pafſabel 
und Du müßteſt noch viel lernen? Nur ein einziges Mal glaubte 
ih Dich aufzurihhten und ermutbigen zu müflen, das war an 
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imem Tage, nicht wo Du mir Treue gefhworen, wie Hans 
Seiling fingt, vielmehr an jenem Tage, dem jener verhängniß- 
volle Abend folgte, wo — | 

„Der Mufti und befohlen hat — 

Befoblen bat — befohlen bat — zu melden dem Kalifen“ 
ang er mit voller Kraft jene fatale Stelle, und fuhr dann Topf: 
[Hüttelnd fort: „Es tft Immer ein Unglüd, wenn man Anfängern 
eine Rolle gibt, und iſt doch oft nicht anders möglich, wo fie 
nur einmal und unbedeutend zu thun baben, und zum Beiſpiel im 
zweiten Acte Yeine Gelegenheit, um durch etwas Glanzuolies die 
Sharten auszuwetzen, welche fie im erften Xete erlitten. — Dein 
Unglüd, lieber Freund —“ 

„Laſſen wir das," unterbrach ihn Herr Bander raſch, „bleibe 
es in ber Bergangenheit und fei vergeflen! Laß’ mich dafür Deinen 
Borten von vorhin glauben, als babe ich jenen Fall gethan, um 
mid darauf glänzend zu erheben. Wahrbaftig, Lieber Freund, 
wenn ih fo allein nachgrüble, fo denke ich immer, es ſei vieleicht 
eine gute Fee geweſen, die mir an jenem Abend erfchienen, bie 
mein Haupt mit ihrer Zauberfhärpe umbunden — vergiß’ nur 
nicht,“ unterbrach er fich felber, „daß wir fie bald wieder bes 
lommen, die Schärpe nämlich. Was die Fee anbelangt, fo Hoffe 
ich, daß es mir mit ihr geht, wie in den Märchen gebräuchlich; 
fe wird mir noch in ein paar Verkleidungen erfcheinen, ich muß 
die Feuer und Waflerprobe durchmachen und dann —“ 

„Salt der Chor ein,” fagte der Herr Nichter luſtig: 


„Bafſa Selim lebe lange, 

Ehre ſei fein Eigenthum, 

Seine holde Scheitel prange 

Bol von Jubel, vol von Ruhm!” 


„Dann legt irgend ein alter Water, der zufällig zum Vor⸗ 
Hein Yommt, eure Hände in einander, und fie lispelt, wie am 
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Schlufſe jeber Achten und gerechten ttalieniichen Komödie: Padre 
mio, madre mia, noi siamo felice, date ei la vostra benedizione ! 
Worauf der edle Bater mit tiefer Stimme zur Antwort gibt: Si, 
carissima mia figlia, la virtü & sempre recompensata! 

„Das Yingt gerade jo, ald wenn Tante Rofa zumeilen mit 
der andern ſchönen Frau ſpricht, die mid fo gern bat,” fagte 
das Kind wie zu fich felber, indem es dabei in feiner Beſchäfti⸗ 
gung fortfuhr, die Bänder an den groben Ueberzügen des Sophas 
auf: und zuzuknüpfen. 

„Ras iſt denn das für eine Dame?” fragte Herr Richter, 
durch dieſe Worte aufmerkfam gemacht. 

„Ich weiß es nicht,” erwiderte der Knabe Topfichüttelnd, 
„aber ich fehe fie oft, fie Hat mich lieb, und ich babe fie auch 
lieb, nur weint fie oft, wenn fie mich küßt — und fie Füßt mich 
fehr viel, fagt dann auch: o mein liebes Kind, o mein füßer 
Eugen.” 

Herr Richter wechfelte raſch einen Blick mit dem Kranken, 
der aber eine lebhafte, verneinende Bewegung mit der Hand 
machte, und bann feinem Freunde, der wieder eine Frage ftellen 
wollte, in die Rebe fiel: „Laß das fein, frage das Kind nicht 
aus, nimm lieber Dein Papier zur Hand, wir wollen verfuden, 
noch eine Scene zu fHizjiren." 

„Ja, es iſt beffer, wenn Du endlich einmal ſchreibſt,“ ſagte das 
Bübchen mit großer Entſchiedenheit, „To erfahren wir was Neues.” 

» Here Bander richtete fi aus feiner Sophaede auf: „I 
babe über den Titel nachgedacht, Anfangs fträubte ih wich da⸗ 
gegen, aber ich glaube, ex läßt fich doc gebrauden —“ 

„Und?“ 

„Des Teufels Diener.” 

„Richt To übel.“ 

„Es ift freilich eine Aehnlichkeit da mit den Memoiren des 
Teufels ober des Teufels Antheil.“ 
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„Wo Tann man am Ende nicht eine Aehnlichkeit finden? Es 
it je, wie Ben⸗Akiba fagt, ſchon alles da geweſen. Skizzire nur 
den Plan, damit wir Har fehen, ob was zu machen iſt. Mir Hat 
ber Gedanke nicht übel gefallen.“ 

„Ein junger, leihtfinniger Mann, ein Nous,” dictirte Herr 
ander langſam, „reich, von guter Familie, in Gefinnungen nicht 
unnobel, von Herzen nicht fchlecht, der ein junges Mädchen —“ 

„Liebt," ergänzte Herr Nichter, indem er feine Feder über 
das Bapier fliegen ließ, „das verfteht fich von felbft.“ 

„Befindet fih in der erften Scene in einer furchtbaren Ber: 
legenheit. Er ift in Gefelfchaft, in einem vornehmen Haufe, wo 
er Rüdfichten ſchuldig ift, Hat vieleicht gefpielt, oder noch befler, 
hat einer ſchönen Frau, der er den Hof macht, verfprocdhen, ihr 
biefe oder jene wichtige Nachricht oder Auskunft zu verfchaffen; 
es ift ihm alles daran gelegen, fein Wort halten zu können; er 
tritt von dem Hauptfaal in ein Borzimmer, die Bühne, und vers 
traut dort einem Freunde die furchtbare Verlegenheit, in der er 
fi befindet — was er will, muß ich noch erfinden, es wird 
das aber nicht ſchwer fein — der Freund ift eben fo vathlos 
wie er. “ 

„Wäre es nicht beſſer,“ meinte Herr Richter, „wenn der 
junge leichtſinnige Kerl einen wichtigen Brief, den man ihm an⸗ 
vertraut, den er aber heute Abend übergeben ſoll, es Tann ja 
feine künftige Laufbahn betreffen, verloren bat?" — 

„D je, das ginge auch; er muß den Brief Berbeifchaffen, oder 
fan fich nicht mehr fehen Laffen. | 

„Ex ift ein junger Diplomat, der obendrein feiner Geſandtin 
den Hof macht, der Brief ift ihm von einem Courier für den 
Gefandten übergeben worben, er hat ihn, wie er glaubt, in feinen 
Baletot geſteckt, aber nicht gefunden. Seine Excellenz, ber außer: 
ordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniftier — man ſieht 
in in weißer Halsbinde, Band und Stern orbentlid vor fid, 
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wie er im Nebenzimmer fleht, mit balbem Ohr auf ein Gefpräd 
lauft und erwartungsvoll nad der Thüre blickt, Durch welche 
fein Legationdfecretär bereintreten muß, um ben Brief zu übers 
geben. —“ 

„ber diefer Brief iſt verloren.” 

„Ungebeure Verlegenheit,” fagte Herr Richter ſchreibend. 

„Der Freund entchließt ich, nach Haufe zu eilen, um bort 
Schreibtiſch und alle Taſchen zw durchſtörben, der Andere bleibt 
in bodenlofer Berlegenheit auf der Scene zurück.“ 

„Auf — der — Scene — zurüd,” wiederholte der Schrei- 
bende. 

„Da tritt ein ſchwarzgekleideter Herr, der bis jekt, von den 
Beiden unbeachtet, an einem Fenfter gelehnt, näher.” 

„Gut, gut,” fagte Herr Richter, „es ift das ein fehr elegan- 
ter, etwas magerer Mann, bleih mit ſchwarzem Haar, ruhig, 
aber entichloffen in jeder Bewegung.” 

„So ift es. — Erlauben Sie einem Unbekannten, ih Ihnen 
mit ein paar vertraulihden Worten zu nähern. 

„Mein Herr, ich habe nicht die Ehre — 

„Wir werden uns kennen lernen; erlauben Sie mir aber, 
auf dieſe unfere fpätere Bekanntſchaft bauend, Ahnen jekt Tchon 
einen guten Rath zu geben. 

„Erlauben Sie, aber ich Babe wahrhaftig nicht die Ehre — 

„Der Fremde lächelnd,” biktirte Herr Bander weiter, — „wie 
ih Ihnen ſchon bemerkte, wir werden ung näher Tennen lernen, 
halten Sie aber weder mich noch meinen Rath für indiskret. — 
Der junge Menſch, ungebuldig nad der Thüre blidend: Nun, 
ih höre Sie. 

„Wenn man fih an einem fremden Drte zu Berlegenbeiten 
befennt, fo ift e8 befier, ſich umzuſchauen, ob Feine unliehfamen 
Beugen da find. 

„Der junge Mann in Taltem Tone: Erlauben Sie mir, 
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Ihnen zu bemerken, daß ich wohl weiß, wie leicht man belaufcht 
werden Tann, deßhalb ſprach ich mit meinem Freunde fo Ieife, 
daß niemand meine Worte verftehen Konnte. 

„Oder e8 müßte jemand fehr fharfe Ohren haben. 

„Der junge Mann zweifelhaft lächelnd —“ 

Herr Richter unterbrach fein Schreiben einen Augenblid, 
indem er fagte: „Geben wir dem jungen Manne einen Bornamen, 
damit ih nur den Anfangsbuchſtaben deſſelben hinzuſetzen brauche. 
Sagen wir Edgar, das klingt romantiſch.“ 

„Meinetwegen, alſo.“ 

„Halt einen Augenblick, ich habe noch eine Kleinigkeit; es iſt 
unbedingt nothwendig, daß der Geſandtſchaftsſekretär, wenn er 
mit ſeinem Freunde ſpricht, dieſen bei Seite zieht, um ſich zu 
ſchützen, daß er nicht gehört wird; es tritt dann um fo ſchärfer 

und auffallender hervor, daß der Unbekannte, des Teufels Diener, 
do verftanden hat, was die Beiden geflüftert.” 

„San; richtig, — aber weiter.” 

„Edgar, zweifelhaft lächelnd,“ fuhr nun Herr Banber zu 
biftiren fort, nachdem Herr Richter die Feder eingetunft: „Und 
Sie wollen gehört haben, was ich meinem Freunde mitgetheilt? 

„Vielleicht, vielleicht auch fonft erfahren, gleichviel. Da ich 
aber Antheil an Ihnen nehme, jo geftatten Sie mir, Ihnen gu 
fagen, daß Ihr Freund vergeblih nach Haufe geeilt ift — den 
Brief, um den es fih handelt — 

„Edgar erftaunt: Mein Herr, wie Finnen Sie wiffen? 

„Der Unbelannte ruhig: Den Brief, um den es fich handelt, 
für Seine Exrcellenz den Grafen R. beftimmt, haben Sie verloren. 

„Edgar: Das wäre entjeklid. 

nBerloren, und ich, indem er den Brief hervorzieht und 
übergibt, war der glüdliche Finder. 

„Edgar freudig  eföredend: Verzeihen Sie meine vafchen 
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Heußerungen von vorhin; ja, er iſt es: Hanbfchrift, Siegel, das 
geheime Correſpondenzzeichen. Wie fol ich Ihnen danken? 

„Der Unbekannte ruhig aber verbindlih: Da wir ung ſpäter 
genauer Tennen lernen, fo werben wir auch Zeit zum Danken 
finden, jegt aber verlieren Sie keine Zeit, der Inhalt dieſes 
Briefes iſt ſehr wichtig. 

„Edgar erftaunt: Sie wühten darum? 

„Der Unbelannte ihn fanft forttreibend: Vielleicht, aber eilen 
Sie, port ſehe ih Seine Excellenz nahen. 

„Edgar, ehe er mit allen Zeichen des Erflaunens davon eilt: 
Merde ich Sie wieder bier finden, mein Herr? 

„Gewiß, — eilen Siel — Edgar ab. 

„Dritte Scene. — Die Gefandtin und die Herzogin P. 
treten auf. 

„Die Gefandtin: Glauben Sie mir, Herzogin, e8 muß etwas 
fehr Wichtiges fein, gab doch mein Mann felbft Seiner Durch⸗ 
laucht zerftreute Antworten, während er nad der Thür blickte, 
ja, er ließ ihn wahrhaftig mit einer leichten Verbeugung fteben, 
fobald Edgar den bewußten Brief bradite. 

„Die Herzogin: Werden Ste etwas erfahren? 

„Die Sefandtin: Ich Hoffe u. f. w., u f. w.“ 

„Natürlich,“ meinte Herr Richter Tächelnd, „wird fie etwas 
erfahren durch Edgar; die Herzogin muß auf das Feine Verhält- 
niß anfpielen. Du lieber Himmel, fie wird ja, auf Gegenbienfte 
Hoffend, allen möglichen Vorſchub elften, nach dem befannten 
Sprüchwort: manus manum lavat. — So, jest kannſt Du weiter 
machen, meine Seite ift troden.” 

„Was beißt das, was Du eben gejagt haft?“ fragte das 
Bübchen gähnend. 

„Das ift ein Iateinifches Sprüchwort,“ erwiderte Herr Richter, 
indem er mit dem Nermel eine noch etwas feuchte Stelle auf- 
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trodnete, „und Heißt in richtiger deutſcher Ueberfegung: Schlägft 
Du meinen Juden, fo fchlag ich Deinen Juden.” 

„Laß Deine Pofjen,” fagte Herr Bander unmuthig, „Du 
bringft mid aus meinem Concept.” 

„Run denn, weiter im Text.” 

„Bierte Scene,” fuhr Herr Bander fort zu diktiren, — „ber 
Freund Edgar's ftürzt athemlos herein, er hat ven bemußten 
Brief in der Hand, wie er die Damen aber fieht, verbirgt er 
ihn zafch, indem er ihn in feinen Hut wirft, und will an den 
Damen vorbeleilen, Die Herzogin freundlich lächelnd: Ich hoffe, 
Herr von Werden, daß Ste fih wegen Ihres fpäten Kommens 
gründlich bei mir entjchuldigen werben. 

„Herr von Werden: Ich bitte Eure Durchlaucht, mir zu vers 
zeihen, aber ich hatte heute Abend Schon die Ehre, mid Eurer 
Durchlaucht vorzuftellen. Freilich war Eure Durdlaudt fo um⸗ 
geben, Daß Sie unmöglich Ihres ganz gehorfamen Dieners an- 
fihtig werden konnten. 

„Die Gefandtin: Herr von Werden hat Recht, ih fah ihn 
ſchon vor einer Stunde im Salon. 

„Die Herzogin: So that ih Zähnen Unrecht u. |. w. Kehren 
wir in den Salon zurüd, geben Ste mir Ihren Arm. 

„Die Gefandtin bei Seite: Ab fo, die Herzogin wird mein 
Geheimniß bewahren. — Alle drei ab; indem Herr von Werben 
der Herzogin den Arm bietet, läßt er, ohne deſſen gewahr zu 
werden, den Brief aus feinem Hute fallen, der Unbekannte lächelt 
triumphirend und hebt ihn auf, indem er fagt: Das ift über 
ale Erwartung gelungen; ein fefter Faden angefnüpft und fomit 
das Schwerfte geſchehen. Glück und Verſtand follen und weiter 
helfen. Er gebt ab, 

„Findeſt Du das ziemlich gut, Richter?” unterbrach fi der 
Diktirende; „ich meine, es wäre ſpannend?“ 

„Ganz famos,“ erwiderte dev Andere; „jet kommen natür 
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lich in der folgenden Scene die beiden jungen Leute zurüd, der 
Eine ſucht den Brief, den er aus feinem Hut geworfen, der 
Andere wi ihm begreifli maden, daß er ja zu Haufe habe 
gar keinen Brief finden können, da er bewußtes Schreiben won 
einem Unbelannten erhalten, der e8 gefunden und ihm zurüd ge- 
geben; und dat das Schreiben, welches er von dem Unbelannten 
erhalten und dem Gefandten übergeben, ächt fei, darauf will er 
ſchwören, denn er Tennt ja Siegel, Handſchrift und bat auch 
nicht vergefien nah dem geheimen Zeichen auf dem Umſchlag zu 
fhauen.” - 

Der Knabe Hatte feinen blonden Kopf in die Kiffen bes 
Sophas gedrüdt und fchläfrig mit den Augen geblinzelt, jetzt 
fagte er: „Aber das iſt Iangweilig, was Richter da ſchreiben 
muß, da höre ich noch lieber, wenn er fingt.” 

„Behüte Gott!" erwiderte der Chorift lachend, „daß bier 
das Sprüchwort eintrifft: Kinder und Narren fagen die Wahr: 
beit." 

„Vielleicht Hat er Doch Net,” meinte Herr Bander büfter, 
„ich glaube, mir fehlt die Kraft, ein gutes Luſtſpiel zu fchreiben.“ 

Herr Richter Hatte die Feder neben fi) Bingelegt, ftredte 
feine Beine gerade aus und ftedte die Hände in die Hofen- 
tafhen. „Der Himmel gebe,” fagte er bierauf, „daß es Dir nie 
an einem edlen, aufopfernden und geiftreihen Freunde fehlt, wie 
ich bin, welcher Deiner Zaghaftigkeit als Sporn dient. Wer eine 
ſolche Scene fliszirt, wie Du fo eben gethan, der Bat die Be- 
rechtigung, ein gutes Luftfpiel zu ſchreiben. Was fehlt Dir au? 
Du kannſt einen natürlihen und lebhaften Dialog maden, Du 
haft die Theaterverhältniffe und die Bühne ziemlich kennen ge 
lernt, und wenn Du beim Schreiben oder Diltiren den Grund: 
fat fefthättft, Die Scene immer vor Augen zu haben, bie Handeln: 
den Perfonen förmlich zu fehen und ſprechen zu hören, fo wirb 
es Dir mit meiner immenfen Hülfe ſchon gelingen, was Ordent⸗ 
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liches zu arbeiten, wie die Sournaliften von ihren Freunden zu 
jagen pflegen.” 

„Und wenn ih etwas Drbentliches made, wer wird e3 ans 
nehmen, wer wird ed aufführen?“ 

„Jede Intendanz,“ gab Herr Richter entſchieden zur Ant- 
wort, „und jede Theater-Direktion, wenn Du wirllih was Tüch⸗ 
tiges übergibft. Verkannte Genie’3 und Talente gibt es gar 
nit, und jeßt, wo alle deutſchen SchaufpielsRegiffeure auf gute 
Stüde Hungrig wie die Wölfe find, werben fie nichts Neues bei 
Seite legen, was wirklichen Gehalt hat. Freilich führt man von 
fünfzig Stüden, bie gefhrieben werden, kaum ein halbes Dutzend 
auf, aber gib Dir einmal die Mühe, den größten Theil diefer einge: 
jandten Meiſterwerke durchzuſehen. Ich war fo glüdlih, einen 
Blick in dieſen Wuft zu thun, da ih, wie Du weißt, ein halbes 
Jahr auf der Theaterkanzlei zur. Aushülfe im Schreiben miß- 
braucht wurde. — Legen wir unfere Geſchichte aber jet bei Seite,” 
fuhr er nad einer Paufe fort, während welcher er fah, daß fein 
Freund ſich zurüdgelegt hatte und die Augen ſchloß, „Du bift 
ermüdet, man muß nichts übertreiben.” 

„Was das anbelangt, Haft Du Recht,“ gab Herr Bander zur 
Antwort; „ſei jo freundlih, nochmals meine Umfchläge zu er: 
neuern, und dann will ich verfuchen, ein wenig zu ſchlafen.“ 

„Thue dag,” erwiderte der Chorift, „ich babe ohnedies eine 
Heine Theaterprobe niedern Genres. Es iſt kein fröhlicher Lande 
mann oder biderber Ritter, den ich in ber Oper darzuitellen babe, 
auch nicht ein Hofherr oder Mörder im Schauder:Trauerfpiel, 
fondern es Bat mich getroffen, einen Ballet: Cavalier barftellen zu 
müflen im Gefolge eines fehr verliebten Prinzen, und ich muß 
ſchon im erften Tableau ſechsmal ſchaudern, achtmal pantomimiſch 
ein höhniſches Lachen andeuten und viermal mit dem rechten 
Arme jene wegwerfende Bewegung machen, welche deutlich ſagt: 
Geh hin, junges Scheuſal, ich verachte Dich. — Unſern kleine 
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Prinzen bringe ich zum Schweizer hinüber, laffe Die Vorhänge 
berab und ſehe in einer Stunde wieder nah Dir.” 

Nach diefen Worten forgte er noch einmal für die Wunden 
feines Freundes, nahm den Kleinen an die Hand und ſummte 
im Abgehen, um dem lächelnden Knaben eine Freude zu machen: 


„Ja, ſchlafen wi er, ſchlafen, 
Sidi⸗ben⸗Aben⸗Hamet; 
Sidi⸗ben⸗Aben⸗Hamet 

Will ſchlafen — ſchlafen — ſchlafen.“ 


Damit ſchlich er leiſe aus dem Zimmer. 


Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 


Tante Roſa und Roſa die Tänzerin. 


Draußen auf dem Gange, der von dem Hinterhauſe in's 
Haupthaus führte, blieb der Knabe ſtehen und ſagte zu ſeinem 
Begleiter: „Weißt Du auch, was Du mir neulich verſprochen?“ 

Worauf Herr Richter mit großer Heiterkeit zur Antwort gab: 
„Mein lieber Prinz, ich habe in meinem Leben ſchon viele Ver: 
ſprechungen gemadt, die ich nicht immer im Stande gewefen bin, 
zu erfüllen. Fürchten wir, dab auch die Dir gegebene darunter 
mit einbegriffen fei.“ 

„Aber was man veripricht, da8 muß man au thun, und 
Du baft es mir feft verfproden, daß Du es halten wirft, denn 
fonft mag ih Di nicht mehr und fehe Did auch gar nicht 
sehr an,” 
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„DaB wäre allerdings eine furchtbare Strafe, aber wollen 
Eure Hoheit, mein gnädigfter Herr und Prinz, fich nicht Deuts 
licher zu erklären belieben, was ich eigentlich verſprochen? Biels 
leicht ließe fih ein Arrangement treffen, und ich Liebe in Bers 
ſprechungen milde Arrangements.” 

Du daft mir verfprochen, mid einmal mitzunehmen auf bie 
Theaterprobe und mid dort die großen Schwerter und Schilde 
jeden zu lafſen.“ 

„Dich einmal mitzunehmen, habe ich verſprochen, mein Prinz? 
Ja, ſiehſt Du, das ift eine fehr vage Bezeichnung. Einmal Tann 
heute fein, morgen, oder über's Jahr.” 

Der Knabe fehüttelte Heftig feinen Kopf und fagte mit ent» 
ſchiedenem Tone: „Du follft mich aber heute mitnehmen, und fo 
fon Du es mir verfprocdhen haben.” 

„Eine eigene Art, Berfprechen zu deuten,“ lachte Herr Richter; 
„nun, am Ende könnte ich Deinen Wunfch erfüllen; aber wird 
Herr Schweizer nichts Dagegen einzuwenden haben? Du weißt, 
es bedarf feiner Erlaubniß, ob Du mit jemand ausgehen darfft.” 

„Wir wollen ihn lieber nicht fragen!” erwiderte raſch ber 
Kleine. 

„Entihuldigen Sie, mein Bring, ich glaube, es wäre doch 
befier, wenn wir ihn von dieſem Wunſche in Kenntniß fetten, 
er bat fo zuweilen feine eigenen Anfichten, und ſchon um meines 
kranken Freundes willen möchte ich mit unferem würbigen Mieths⸗ 
bern nicht gern in Differenzen kommen.“ 

„So laß uns ihn fragen,” fagte der Knabe entichloflen. 
Damit faßte er den Choriften bei der Hand und zog ihn in bie 
Wohnung des Schneivers, wo die Bitte vorgetragen, aber erft 
nah einigem Hin= und Herreven bewilligt wurbe. 

Der Schneider hatte die Brille abgenommen und den trüben 
Blick fragend auf feine Frau gerichtet. „Können wir bad wohl 
erlauben?” meinte er. „Was Sie, Herr Richter, anbelangt," 
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fette er gegen den Choriften gewandt Binzu, „fo find wir übers 
zeugt, Daß Sie gute Auffiht über das Kind führen und ihm 
nichts geichehen lafien — wenn ed nur recht ift, daß wir ihn 
in's Theater auf eine Probe gehen laffen.” 

„Bitte, bitte vecht ſchön,“ fagte der Knabe. 

„Verboten ift es uns nicht, ihn auf eine Theaterprobe gehen 
zu laffen, davon bat Herr Berger nie etwas geſagt.“ 

„Daran bat er auch wohl nicht gedacht,” ſprach Herr Schweizer, 
„aber es ift ja nichts Schlimmes dabei.” 

„So darf ich?” rief der Kleine Knabe jubelnd. 

„Wenn Herr Richter verfpriht, Dich nicht aus den Augen 
zu laffen, und Du folgfam fein willſt, fo kannſt Du ſchon mitgeben,“ 
entfhied die Frau. „Aber wie lange kann e8 dauern?” 

„D, eine Stunde oder höchſtens anderthalb.” 

„Und Sie bringen ihn wieder bieher in's Zimmer?“ 

„Auf Cavaliersparole,“ verjehte Herr Richter, indem er bie 
rechte Hand feierlich in feinen Bufen ftedte und den rechten Fuß, 
einer Theater-Attitube entfprechend, vorrüdte, „auf Cavaliers⸗ 
parole, denn ein folder bin ich laut des morgenden Theater: 
zettels.“ 

Frau Schweizer hatte dem Knaben im Nebenzimmer ein 
Mäntelchen angezogen, auch einen hübſchen Hut aufgeſetzt, und 
nun gingen die Beiden mit einander fort, wobei Eugen auf der 
Treppe nicht unterließ, ſeiner Freundin Sophie, welche ihm be⸗ 
gegnete, triumphirend zu berichten, daß er auf die Theaterprobe 
gehen dürfe und daß er ein Ritterſchwert und einen Ritterhelm 
ſehen werde. 

Am Theatergebäude war es leerer, als bei gewöhnlichen 
Proben. Das Ballet war ſchon längſt droben verſammelt, und 
die Herren und Damen vom Chor, welche oben beſchäftigt waren, 
ſchlichen einzeln und verdrießlich die kleine halbdunkle Treppe 
hinauf, und Madame Schelle, welche mit der Madame Pauke zu⸗ 
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fammentraf, meinte mit einem Seufzer, e3 fet balb bei bem 
Theater nicht mehr auszuhalten; täglih bie Längften Dpern- 
proben, die ein quäleriſcher Sapellmeifter nur ausdenken Tönne, 
nebft den ermübendften Borftelungen, wozu man freilich engagirt 
wäre; aud könne man e3 fi ſchon gefallen laflen, bier und da 
im ZTrauerfpiel eine anftändige Hofdame vorzuftellen, man babe 
ja die Geftalt und Würde Dazu; „aber,” fuhr fie ingrimmig fort, 
„da bei dem Ballet mitzuwirken, das follte man einer ehrbaren 
Frau ſchon gar nit zumutben. Denke Sie fi nur, Pauke, 
was mid Beute Morgens der boshafte Schelle fragt: ob id 
auch morgen Abend in einem kurzen Röockchen herauskommen 
würde?” 

„Empörend!” murmelte dumpf die Pauke. „Der Meinige 
wollte auch feine fpaßhaften Bemerkungen machen, aber ih habe 
e8 ibm faft unter der Naſe weggeſchnitten.“ 

„Sind das Ritterfrauen?” fragte eine heile Kinderſtimme 
neben den beiden Ehoriftinnen, und als dieſe fi nah dem nafes 
weifen Frager ummandten, hörten fie zu ihrem nicht geringen 
Aerger Herrn Richter antworten: 

„Nein, das ſind ein paar alte Hexen, natürlicher Weiſe im 
Ballet; im Leben dagegen ift es die hochachtbare Frau von Schelle 
und die Frau von Pauke.“ 

Daß fie ihren Sollegen felbftverftändlich Teiner Entgegnung 
würbigten, war gewiß; doch grollte die Pauke, als fie im Halb» 
dunkel der Bühne verſchwanden: „Sie bat Recht, Schelle, es ift 
wahrhaftig nächſtens Feine Ehre mehr, auf dem Xheater zu 
dienen. Was bat der freche Richter da für einen Buben bei fi?" 

„Weiß Gott," flüfterte die Schelle, „das genirt fih am 
hellen Tage nicht mehr, mit ſolchen Ablegern herum zu fpazieren! 
— Bu unferer Zeit —“ 

„a, zu unferer Beit — aber wirb nicht von oben berab 
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alles gebulbet? Zu unferer Zeit follte ſich eine unterftanden haben, 
Monate lang fo mir nichts dir nichts wegzubleiben.” 

„Und dann wieder mit zu fingen und zu tanzen, als wenn 
gar nichts vorgefallen wäre.” 

„Damals hätten die Ordentlichen das fon gar nicht ge= 
dulbet.” 

„Die Ordentlichen?“ klingelte giftig die Schelle, „hat’3 denn 
bei denen noch Ordentliche? Ich kenne Feine.” 

„Ich auch nicht, das weiß ber liebe Himmel.” 

Der Schlund der halbdunkeln Bühne hat die beiden klagen⸗ 
ben Hexen verſchlungen, und wer fi bie Mühe Hätte geben wollen, 
nachzuforſchen, würde fie gleich darauf gefehen Haben, am Fuße 
einer Balme fitend, und unter nieberbangenden Bananenbüſchen 
Strümpfe ftridend. 

Was ein Ballet ift, weißt Du vielleiht, geneigten Leſer, 
aber gewiß ziemlich ungenau, und wir unferestheild würden 
und in nicht geringer VBerlegenheit befinden, wenn wir Dir mit 
kurzen Worten darüber eine genügende Aufllärung verſchaffen 
müßten. 

Man könnte allenfalls fagen, ein Ballet fei die Zufammen- 
ftelung einer Menge völlig unzufammenhängender Dinge, Per⸗ 
fonen, Situationen und Leidenfchaften, bei denen es Verwegenbeit 
wäre, eine vernünftige Folgerung zu verlangen, bei denen ein 
Eontraft den andern wieder aufbebt, bei denen dem Zuſchauer 
zugemutbet wird, bie unglaublicften Dinge als ganz natürliche 
anzunehmen — ein Ballet ift ein Ding, wo die bimmlifchen Heer- 
fharen und die Bewohner der Unterwelt dicht neben einander 
wohnen, wo Dolch und Giftbeher ganz alltäglide Dinge find, 
wo Du aus dem flarrenden Winter plöklid in den beißen 
Sommer verfegt wirft, wo man mit einem Lächeln auf den 
Lippen ftirbt, da man gewiß ift, im nächſten Tableau durch einen 
fanften Kuß wieder aufgewedt zu werben, wo gute Feen, Däs 
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monen und Hexen ganz gewöhnlihe Dinge find, wo alles das 
harmonisch verfhmolzen wird durch die Klänge der ſüßen Mufik, 
und wo es wunderfam anzufehen ift, wie Freude und Schmerz, 
Luft und Sammer höchſt ausdrucksvoll bargeftellt wird durch 
das Gezappel mehrerer Dutzend rechter und linker Beine. Im 
Trauerfpiel begnügt ſich gewöhnlich der Held mit einem Schauber, 
ver und ſchaudern maht, im Ballet ſchaudern ſämmtliche An: 
weſende gefühlvol und taftmäßig, eins — zwei — drei — ba, 
Entfegen! Im einer wohlconbitionirten Oper fintt die Geliebte 
allein dem Geliebten an die Bruft, im Ballet dagegen wirft eine 
Umarmung anſteckend: ſämmtliche Tänzerinnen drücken einander 
an ihre Bufen, die Tänzer fchütteln fich gerührt die Hände, und 
wenn in biefem Augenblide zufälig, wie das oft vorkommt, 
eine See mit Genien vorüberfliegt, To umfchlingen dieſe ihre 
Herrin mit Nofengewinden oder lehnen ihre Häupter mitfühlerifch 
an einander. 

Hier tft aladann alles Glut, Liebe, Hoffnung, Umarmung, 
Zricots und bengalifhe Flammen. 

Trotzdem bei einer Probe im Orcheſter alle Lampen wie bei 
einer Vorftelung angezündet find, fo ruht doch jet auf dieſem 
niedrig gelegenen Muſikraume eine gewiſſe Düfterbeit, welde 
wohl daher kommt, daB das ganze weite Haus Hinter dem 
Orcheſter von feinem Lichte erhellt ift und die Finfterniß, die 
rings in dem großen Raume berrfcht, die paar Lampen im 
Orcheſter, zudringlih ſich ausdehnend, zu erftiden brobt. Die 
Ruſiker ftehen und fiken Hinter ihrem Pult oder haben ſich in 
Gruppen zufammengethan und plaudern lebhaft und ziemlich laut 
mit einander, da fie jebt in der Probe nicht zu befürchten haben, 
von irgend welchem Publikum gehört zu werden. Zuſchauer find 
ja feine Da, und das einzige lebende Wefen, welches fich in dem 
großen und düſtern Raume bewegt, ift bie alte Frau, die man 
mit dem ſchwach blinkenden Lichtchen in ihrer Laterne oben Boch 
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in der dritten Gallerie herumfchweifen ſieht, wo fie die Site ab⸗ 
bürftet oder fonft was in Drbnung bringt. Zuweilen niest fie 
auch wohl einmal oder Huftet laut, da fte an einem beftändigen 
Schnupfen leidet, und dann fallt e8 aus allen Logenräumen fo 
laut wieder, daß die Muſiker lachend in bie Höhe ſehen, aud 
wohl einer „Helf Gott!” hinaufruft. 

Die meiften der Künftler Bier unten haben Hüte und Mützen 
auf dem Kopfe, die fie auch während der Probe nicht ablegen. 
Jetzt ift auch der Drchefter- Dirigent erfchienen, nicht der Capell⸗ 
meifter, denn dieſer hält es nur bei ganz befonderen Beran- 
lafjungen nit unter feine? Würde, im Ballet zu dirigiren. Der 
Dirigent fett ſich auf feinen Stuhl, fchlägt die Bartitur auf und 
Shit fi an, von dem Balletmeifter oder auch von den erſten 
Tänzern und Tänzerinnen, die von der Bühne herab mit ihm 
fpredhen, Heine Wünfche in Empfang zu nehmen: dieſes Tempo 
fol ein bischen rafcher genommen werben, jenes viel langfamer, 
bier wird ein Ruhepunkt gewünſcht und dort bittet man, die 
Muſik zu beſchleunigen, da es fonft nicht möglich fei, bei einem 
Adagio den gewünſchten Effert Bervorzubringen. 

Der Balletmeifter, wenn er ebenfall3 Tänzer ift, trägt Bein: 
leider, welche feſt um die Knöchel fchließen, dazu Tanzſchuhe, 
die weiße PBiqus:Jade, und Hat jenen langen Stab in der Sand, 
mit dem er den Takt auf den Boden ſchlägt. Beſitzt er langes 
Haar, ſo bindet er einen ſeidenen Faden uͤm den Kopf, damit 
ſeine Friſur bei den oftmals heftigen Sprüngen nicht gar zu 
ſehr in Unordnung kommt. Das Coſtume der Tänzerinnen iſt 
eigentlich unbeſchreiblich, keinenfalls in ein Syſtem zu bringen, 
denn bei der Probe geſtattet man alle möglichen Phantaſieen, da 
ja hier eigentlich kein uneingeweihter profaner Blick zugelaſſen 
iſt. Alte Tanzſtrümpfe und defecte Schuhe, ſehr geſteifte, und 
deßhalb furchtbar abſtehende Tanzröcke, ſo wie weiße Mieder, 
welche den Armen eine recht freie Bewegung geftatten, find vor: 
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herrſchend, die Zrifur, wie man fie im gewöhnlichen Leben trägt, 
was einen komiſchen Anblid gewährt, zugleich mit den goldenen 
und filbernen Armfpangen, welde gewöhnlih zur Probe nicht 
abgelegt werden. Die erften Tänzerinnen haben ſchon ein etwas 
gewähltered Coſtume, doch auch nad feinen Grundzügen dem 
eben befchriebenen gleichend; nur find fie bis gu ihrem erften 
Auftreten in Shawls oder weite Mäntel gehüllt, die irgend ein 
dienftbares Wefen, oder eine würdige Theatermutter binter der 
Gouliffe in Empfang nimmt, kurz bevor der Tanz beginnt. Was 
die prima Ballerina assoluta anbelangt, jo Hat dieſe ihre eigene 
Garderobe nabe bei der Bühne, und wird von dem Snfpicienten 
oder auch vom Balletmeifter benachrichtigt, daß fie aufzutreten 
babe. Diefe trägt wo möglich bei der letzten Brobe fon einen 
Theil ihres Coſtumes, um gewifle Stellungen und Effecte befler 
beurtheilen zu können. 

Mir find bei dem Hochzeitäfefte in einer prachtvollen, zau⸗ 
beriſch erbellten Halle. Der alte ehrwürdige Fürft, ein etwas 
verfoffener Chorift, der früher Tänzer war, und die Mutter der 
Braut, eine Pantomimiftin, welche deßhalb in einem alten, ver- 
ſchoſſenen Merinokleide agirt, drüden ihre Tochter abwechfelnd 
in die Arme, da ihr Entzüden ohne Schranten ift, daß der be⸗ 
nachbarte reiche Königsſohn fie heim führen wird, während der 
ganze Chor Luft und Freude theilt und durch einen Schritt vor⸗ 
wärts und zwei Schritte rückwärts anzubeuten fcheint, daß er 
ih ebenfall3 an dieſer Umarmung betheiligen würde, wenn es 
der Refpert nicht verböte,; dabei zeigen die Tänzerinnen durch 
eine fanfte Biegung des Oberkörpers, verbunden mit einem un- 
befchreiblichen Ausbreiten der Arme, auf's Undeutlichſte an, wie 
fehr der Bräutigam zu beneiden ift. 

Diefer aber, geftütt auf feinen Mentor und erften Cavalier, 
einen Seren, welder bei der Borftellung pechſchwarzes Haupt: 
und Barthaar haben, um den Mund ein teuflifches Grinfen, und 
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NG durch unheimlihes Rollen feiner Augen audzeichnen wird, 
fo wie umgeben von feinen Rittern und Hofherren, gibt in ber 
erften Scene des Ballets fonderbare Beweife von Berftreutheit 
und von einem faft gänzliden Mißkennen feiner Stellung als 
Bräutigam: er hebt die Augen finfter gen Himmel, er feufzt zu⸗ 
weilen bedeutend und madt jene pantomimifchen, jehr compli- 
eirten Geften, welche dem Eingemweihten deutlich Jagen: Die Luft 
und Freude, welde bier herrſcht, ift nicht in meinen umnachteten 
Bufen gedrungen. D nein, ſeht mich mit verbiffenem Ingrimm 
dem Befehle meines ftrengen Vaters gehorfam, um dieſe verhaßte 
Braut werben, für die eine Stimme in meinem Innern klingt, 
während ein anderes ſüßes Bild dieſes arme Herz erfüllt. — Bei 
diefem letzten Gedanken verflären fi feine Züge, fein Geficht 
grinst Liebe, und der Mentor, welcher die Gefühle feines Zög- 
ling8 kennt, feufzt herzzerbrechend und fährt mit dem Daumen 
und dritten Singer feiner rechten Hand an beiden Baden hinunter, 
was in der Balletſprache ungefähr heißen will: 


„Schön wie der Mond, der einfam wallt, 
So ſchön biſt du, doch aud fo kalt.“ 


Natürlicher Weiſe ift damit nicht die Braut gemeint, fondern 
eine uns noch unbelannte Schöne, die der Königsfohn im Ber: 
borgenen liebt, eine unerlaubte Liebe, welche der verrätherifche 
Mentor begünftigt. Aber fort mit diefen finftern Leidenschaften, 
mit diefer Diffonanz in der Balletharmonie, welche Die Contre- 
bäffe im Drchefter durch ein gelindes Murren darſtellen; Freube 
berricht in diefen Hallen, Tanzen und Singen. Die Braut mit 
einem gemwinnenden Lächeln, nähert fi dem Bräutigam, nachdem 
fie ihrer erſten Gefpielin durch ein fanftes gittern Ihres Körpers 
und einen himmelnden Blick angebeutet, wie fie fo unbeſchreiblich 
glücklich fei; fie faßt Die Hand des Ermählten, und ala biefer 
bei der fanften Berührung zufammenzudt, als fih mühſam durch 
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die finftern Schatten feiner Züge ein froftiges Lächeln ſtiehlt, 
als der verruchte Mentor bedeutungsvoll den Seigefinger auf 
feinen Mund legt und als der ganze Chor deutlih genug fein 
Erftaunen zu erfennen gibt, daß jene heiße Liebe fo Fühl erwibert 
wird, da erſt zieht ein eifiger Hauch durch ihr arglofes, heißes 
Balletgemüth. 

Aber die Trompeten ſchmettern, die Trommeln wirbeln, der 
erhabene Vater mit der ehrwürdigen Mutter ſitzt bereits auf 
dem Throne, beide haben in Uebereinſtimmung der Seelen ſo 
eben eine Priſe genommen, und darauf pantomimirt er: Laßt fie 
vor unfer erhabenes Angeficht treten, die Tänzer und Springer, 
wir find gewillt, ung ein paar Minuten lang von ihnen zer- 
freuen zu lafjen. 

Das iſt der Augenblid, wo das Corps de ballet bei rau- 
ſchender Mufif freudig durcheinander wirbelt, als wollten fie ihr 
Glück ausdrüden, vor dem hohen Gebieter erſcheinen zu bürfen, 
und zugleich das Publikum auffordern, etwas Unerhörtes zu ers 
warten. Sie haben geendigt, ſchwänzeln rechts und links an die 
Soulifien Hin, unterfuden ihre Tanzichuhe, ziehen ihre Mieder 
vorn etwas in die Höhe und die Röcke Hinten etwas hinab, und 
dies ift bei der Aufführung der große Augenblid, wo ſämmtliche 
Shortänzerinnen vernichtende oder zündende Blide in das Pub⸗ 
likum Binabfchleudern. 

Ein Bas de cing, das hierauf folgt, erfüllt ung mit Freude 
und Wohlbehagen; die nächſte Nummer, ein Pas be trois, fteigert 
ung zur Bewunderung, und ein Pas ſerieur des Balletmeifters 
mit der zweiten. Tänzerin würde ung zum Entzüden treiben, 
wenn wir dieſes Gefühl nicht noch zurüdhielten, da wir wiffen, 
daß auch im Ballet das Befte immer zulegt kommt und daß fie 
no nicht dageweſen ift. 

Nachdem nun am Ende des Pas ferieug dem Publikum Zeit 
zum Applaus gegönnt ift, welche Bier Dazu benußt wird, daß der 
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Mufil:Dirigent den zweiten Biolinen zuruft, fie hätten wieder 
einmal unter dem Affen gegeigt, und der großen Trommel be- 
merkt, ed ſei doch wahrhaftig in der Partitur fein Bärentanz- 
Tempo verzeichnet, vernimmt man broben Binter den Coulifſen 
eine rauſchende Mufit und der Haushofmeifter des Palaſtes ver- 
deutlicht feinem Herrn durch einige Armverbrefungen und Gri- 
maflen, draußen vor dem Thore des Schloſſes ſei eine Zigeuner: 
bande erſchienen und wünſche nichts Sehnliheres als vor Den 
Augen des hohen Brautpaares ſich zeigen zu dürfen. Auf dem 
Gefihte des Mentors tritt ein teuflifher Zug hervor und die 
Augen des Bräutigams zwintern ahnungsvoll. 

Sie tritt auf, gefolgt von Zigeunern und Sigeunerinnen, 
und da fie, wie es in ihrer Rolle vorgefchrieben ift, der an- 
wefenden hohen Berfammlung einen anmuthsvollen und freund: 
lihen Gruß fpenbet, defien Schlußbewegung aud) noch Über das 
Orcheſter bingleitet, fo murmeln die fühlenden Herzen unter 
ihnen einen balblauten freundliden Gruß ihrem und des Publi- 
kums Liebling. 

Herr Richter, welcher fich unter den Gavalieren des jungen 
oppofitionellen Königsfohns befand, Hatte feinen kleinen Schuß: 
befohlenen in bie erſte Goulifje auf einen mit baummollenem 
Moos bewachſenen hölzernen Stein gefett und ihn unter An- 
Drohung der furdhtbarften Dinge, die ihm je gefchehen Könnten, 
ermahnt, ſtill zu ſitzen und fich nicht zu rühren, und fo faß denn 
bier der Kleine Knabe, ganz betäubt von diefer nie geahnten 
Wunderwelt, und blidte mit feinen großen glänzenden Augen 
in dag Gewirr der Geftalten, die fih fo fonderbar herumdrehten 
und jo närriſch durcheinander fprangen nad dem Takte dieſer 
raufhenden Muſik. 

Mit einem Male überflog ein eigenthümliches Lächeln Die 
Züge des aufmerkſamen Sinaben, er ftredte feinen Hals empor, 
er erhob wie freudig überrafcht feine Händchen, ja, er ſchien auf- 
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fieben und fih unter die Tanzenden mifchen zu wollen. Glück⸗ 
licher Weife winkte ihm in diefem Augenblide Herr Richter, der 
gerade Wuth und Schmerz pantomimirte, drohend mit aufges 
hobenem Finger und fo abfcheulicher Grimaſſe, daß er förmlich 
vor Schreck erſtarrte; nur feine Augen zeigten boppeltes Leben 
und folgten mit ungetheilter Aufmerkfamteit jener phantaftifchen 
Geitalt, die flimmernd Hin und her fchwebte, ſich auf und nieder 
neigte, nun mit einem Male ruhig da fand, und ſich dann, hoch 
aufathmend, gerade gegen ihm zu bewegte. 

„Ja wohl," ſprach das Kind zu fich ſelber, „das tft freilich 
meine Tante Rofa, aber fo Habe ich fie noch nie angezogen gefehen, 
auch nie fo Iuftig, bei uns ift fie immer fo ernft und ftill. — 
Sollte es aber Doch wohl niht Tante Rofa fein?“ 

Sekt war fie feinen Blicken entſchwunden, nicht als ob fie 
auf Die andere Seite der Bühne gegangen wäre, nein, fie war 
jo nahe zu ihm Hingetreten, fo ganz nahe und dicht, daß ihre 
vielen Röde das Kleine Bübchen, welches im Halbdunkel der erften 
Couliſſe jaß, faft eingehünt mit einer Wolle von Flor und Spitzen. 
Neben ihr fand ein ältlicher Herr, der zu Ihr fagte, daß er ganz 
entzückt fei von ihrem Tanze, und noch Aehnliches mehr, was das 
Kind nicht verstand und behielt, jetzt aber gab fie etwas zur 
Antwort, und als der Knabe die Stimme hörte, da glaubte er 
gewiß zu fein, daß feine Tante Rofa vor ihm fände, und zupfte 
lit an ihrem Rode und nannte ihren Namen. Wie der Blik 
fuhr die Tänzerin berum, fo ſchnell, daß fie fait den ältliden 
Herrn auf die Seite geftoßen hätte, nahm fi auch gar Keine Zeit, 
um Entſchuldigung zu bitten, fondern blickte wie vor Schreden 
erſtarrt auf das Bübchen, welches fie aus den großen Klaren Au- 
gen lächelnd, fo heiter und fo freundlich anfah, und gerade im 
Begriffe war, aufzufpringen, um, wie e8 gemöhnlig that, in ihre 
Arme zu fliegen. 

Hadländers Werke. XLY. 8 
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Sie aber blieb regungslos flehen, ja, nachdem fie mit der 
Hand langfam über ihr Geficht Hinabgefahren war, wich fie etwas 
zurüd und ſah fo ernit, ja, fo drohend aus, daß der Knabe fürm: 
lich trre.an der Erſcheinung wurde, welche fremd und kalt vor 
ibm fand. 

Nein, es war doch nicht feine Tante Rofa, gewiß nicht, fo 
hatte ihn diefe nie angefhaut, o nein, o nein! Wenn e3 ja Tante 
Rofa geweſen wäre, fo hätte fie ihre Arme geöffnet, wäre auf 
ihn zugeftürzt, hätte ihn an fich gedrüdt und hätte ihn hundert 
Mal getüßt, während fie gefagt: Mein guter, mein berziger Eugen! 
— Nein, nein, fie war e3 nicht, wie hätte ih auch Tante Rofa 
fo fonderbar angezogen und wäre hieher auf das Theater gegangen, 
um zu tanzen! Er war eigentlich frob, daß fie ed nicht war, nad) 
dem ftrengen Blick, den die Tänzerin auf ihn geworfen. So 
hätte ihn feine wirklide Tante Rofa gewiß nicht einmal ange⸗ 
fhaut, wenn er ein Loch in eines der Kleider Des Meifters 
Schweizer gefchnitten hätte, gewiß nicht. 

Aber, wie fhon gefagt, es machte ihn zufrieden, Daß fie es 
nicht war, und er freute ſich darauf, der ächten Tante Rofa 
heute Abend fagen zu Tönnen, er babe auf der Theaterprobe 
jemand geſehen, bie wäre bis auf die Kleider ihr fo fehr ähnlich 
geweſen. 

Nein, dieſe hier war nicht Tante Roſa, denn ſie ſagte jetzt 
zu dem ältlichen Herrn, der ſie etwas fragte, mit ruhiger, kalter 
Stimme: „Es iſt nichts, ich erſchrak nur, als ich ſo dicht neben 
mir jenes fremde Kind erblickte.“ 

„Es hat wohl in der heutigen Vorſtellung zu thun?“ fragte 
der Intendant des Hoftheaters mit ſo lauter Stimme, daß der 
Balletmeiſter, der Maſchiniſt und der Inſpicient herbeiſtürzen und 
die Verſicherung abgeben mußten, es käme in dem ganzen Ballete 
nicht die Idee eines Kindes vor, und dieſes da ſei ihnen über: 
dies vollkommen fremd. 
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Dur) diefe Fragen und Antworten veranlaßt, hatte fih ein 
ziemlicher Kreis von Zufhauern um den Knaben verjammelt, 
und es fing ibm an unbebaglih zu werben, weßhalb er ſehr 
erfreut war, als fih nun Herr Richter mit raſchen Schritten 
näherte, feinen Hut demütbig vor dem Intendanten abzog und 
gehorfamft berichtete, er habe das Kind, welches in feinem Haufe 
wohne, auf inftänbige Bitten deflelben mit auf die Theaterprobe 
genommen; er, Richter, fühle wohl, daß er fih hiedurch gegen 
die Beftimmungen vergangen und bitte, dieſen kleinen Sehler 
gütigft entichuldigen zu wollen. 

Der Intendant des Töniglicden Hoftheaters, der ſich zufällig 
in einer guten Laune befand, begnügte ſich damit, dem Choriften 
zu fagen, er werbe wohl fühlen, wie entſchieden Unrecht er ges 
than, alfo zu handeln, und er, der Sntendant, erwarte zuver⸗ 
ſichtlich, daß ber Chorift ſich künftig ähnliche Verlegungen der 
beſtehenden Theatergeſetze nicht mehr zu Schulden kommen laſſe. 

Damit löste fich der neugierige Kreis auf, und als nun ber 
zweite Act des Ballet begann, wo bie Cavaliere bes treulofen 
Bräutigams nichts zu thun Hatten, nahm Herr Richter feinen 
Schützling Binter die Coulifien und fagte ihm lachend: „Du bift 
ein netter Kerl, daB Du bei Deiner erften XTheaterprobe nicht 
Befleres zu thun weißt, ala auf ſolche Art die Aufmerkſamkeit 
meines hohen Chefs auf Dich zu ziehen. Aber nun fage mir, 
mein Bürfchlein, was hat's denn eigentlich gegeben?” 

Eugen, der von ber eben ftattgefundenen Scene ganz über- 
raſcht war und deffen Augen fih mit Thränen gefüllt, ſchluchzte 
ein wenig und fagte alsdann mit weinerliher Stimme: „I 
babe nichts gethan, als die große ſchöne Frau, die fo Dicht neben 
mir ftand, an ihrem weißen Rod gezupft.” 

„Na, erlauben Sie mir, mein Prinz,“ ermiberte Herr 
Richter, „eine erſte Tänzerin, der man nicht vorgeftellt if, an 
ihrem Rod gu zupfen, das iſt Immer fon etwas, und meist 
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auf gute natürlihe Anlagen bin; aber warum zupften Eure 
Gnaben gerade diefe Dame an ihrem Node? Da wären andere 
gewefen, bie ſich nicht viel daraus gemacht hätten, warum denn 
gerade biefe 9” 

„Weil ich glaubte, es ſei meine Tante Rofa, denn fie fieht 
ihr ſehr ähnlich.“ 

„D, o, mein Prinz,“ gab Herr Richter lächelnd zur Ant⸗ 
wort, wobei er ſein Haupt hin und her wiegte, „Aehnlichkeiten 
aufſuchen, zumal auf der Bühne, iſt eine ganz undankbare und 
zuweilen gefährliche Sache — und ſieht jene Dame, die da 
mit dem rothſeidenen Leibchen, in der That Deiner Tante Roſa 
ähnlich 2” 

„Ja, ſehr, aber ich weiß, daß ſie es nicht iſt.“ 

„Das hätte ich Dir gleich ſagen können,“ lachte der Choriſt, 
„Deine Tante Roſa mag eine ganz gute und hübſche Perſon ſein 
— und ich werde mich bemühen, ihre Bekanntſchaft zu machen,“ 
ſagte er bei Seite — „aber da ſie mit dem Schneider Schweizer 
verkehrt, ſo wird ſie nicht von denen ſein, welche, wie die da — 
er zeigte auf die Tänzerin — in eigener Equipage fahren und 
Dienerſchaft haben, welche feinere Kleider tragen und welchen es 
beſſer geht, als unſer Einem. Das da, mein Zunge,” ſchloß er 
mit wichtiger Miene und mit einem Blick auf die berühmte Künft- 
lerin, „ift eine vornehme, reiche Dame, und ich möchte Dir ein 
bischen Verwandtſchaft mit ihr wohl gönnen. Doch nun Tomme, 
ih bringe Dich in die Requiſitenkammer, da bieibft du, bis bie 
Probe vorüber tft, und kannſt Dich dort mit Waffen und wun⸗ 
derbaren Gegenftänden nad) Herzensluft unterhalten.“ 

„Bill Du mir böfe, Richter?" fragte das Kind. 

„Ganz und gar nicht, aber nun komm, fonft erhalte ich einen 
Rüffel Nummer zwei; fie ſchauen immer noch nah Dir.” 

Und fo war e8 in der That, wenn fid auch bie erfle Tän⸗ 
gerin auf der andern Seite der Bühne befand und dort, ihrer 
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Role nah, Blidde mit dem treulofen Bräutigam hätte wechſeln 
müflen, fo ſchaute fie doch Häufig nad der erften Eouliffe hinüber, 
nad der Stelle, wo der kleine Knabe gejeflen, nun aber vers 
ſchwunden war. 

Als Herr Richter wieder aus der Requifitenfammer zurück⸗ 
kam — er batte dort das Bübchen vor einen Haufen alter 
Schwerter hingeſetzt, bie es eines nach dem andern nicht nur in 
die Hand nehmen, ſondern aud damit in der Luft herumfuchteln 
durfte — trat er zwiſchen die erfte und zweite Souliffe und war 
höchlich erftaunt, als er fah, wie Fräulein Rofa, die fi nad 
beendigtem Tanze in ihren Shawl gewickelt hatte, zu ihm hin⸗ 
trat und mit freundlichem Blick fagte: „Nicht wahr, Sie waren 
ed, welcher den Tleinen Knaben, der vorhin bier faß, mit zur 
Brobe gebracht? — Sie haben ihn doch nit allein nad) Haufe 
gehen lafſſen,“ jette fie fragend, mit einem Anflug von Aengft- 
lihteit in der Stimme Hinzu — „ein fo eines Kind?" 

„Gewiß nicht, Fräulein, das Kind ift mir anvertraut wor: 
ben, und e8 wäre von mir gewiſſenlos, ihn allein gehen zu laſ⸗ 
fen; er iſt dort in der Requiſitenkammer und fpielt mit alten 
Degen.” 

„Wo er fi am Ende verlegen kann,“ ſetzte die Tänzerin 
wie mit fich ſelbſt redend Hinzu, doch fo laut, daß Herr Richter 
zu erwibern ſich veranlaßt ſah: „O nein, das ift ein gefcheiter 
Bude, der faßt ein Schwert an, wie ein erwachſener Menſch, au 
würde ih ihm nicht erlauben, mit etwas zu fpiele, woran er 
fih verlegen könnte; dafür haben wir den Kleinen Prinzen viel 
zu Vieh.” 

„Wen?“ fragte lächelnd bie Tänzerin. 

„Run, Sräulein,” antwortete Beiter der Chorift, „ich Babe fo 
Augenblide, und Gott fei Dant, nicht wenige, wo meine gute 
Raune dur die fühle und bittere Rinde dieſes Erdenlebens 
water hindurch fchlägt, und dann nenne ich den kleinen, hübſchen 
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alles gebulbet? Zu unferer Zeit follte fich eine unterftanden haben, 
Monate lang fo mir nichts dir nichts wegzubleiben.“ 

„Und dann wieder mit zu fingen und zu tanzen, als wenn 
gar nichts vorgefallen wäre.“ 

„Damals hätten die DOrbentlihen das ſchon gar nicht ge⸗ 
duldet.“ 

„Die Ordentlichen?“ klingelte giftig bie Schelle, „hat's denn 
bei denen noch Ordentliche? Ich Tenne Feine.” 

„Ich auch nit, das weiß der liebe Himmel.” 

Der Schlund der halbdunkeln Bühne hat bie beiden klagen⸗ 
den Hexen verſchlungen, und wer fi die Mühe hätte geben wollen, 
nachzuforfchen, würde fie gleich darauf gefehen Baden, am Fuße 
einer Balme fitend, und unter niederhangenden Bananenbüfchen 
Strümpfe ſtrickend. 

Was ein Ballet ift, weißt Du vtelleiht, geneigten Lefer, 
aber gewiß ziemlih ungenau, und wir unferestbeild würden 
uns in nicht geringer Verlegenheit befinden, wenn wir Dir mit 
furzen Worten darüber eine genügende Aufklärung verſchaffen 
müßten. 

Man könnte allenfalls jagen, ein Ballet fei die Zufammen- 
ftelung einer Menge völlig unzufammenhängender Dinge, Pers 
fonen, Situationen und Leidenfhaften, bei denen es Verwegenbeit 
wäre, eine vernünftige Folgerung zu verlangen, bei denen ein 
Contraft den andern wieder aufbebt, bei denen dem Zuſchauer 
zugemutbet wird, die unglaublichften Dinge ald ganz natürlide 
anzunehmen — ein Ballet ift ein Ding, wo die himmliſchen Heer: 
ſcharen und die Bewohner der Unterwelt dicht neben einander 
wohnen, wo Dold und Giftbecher ganz alltägliche Dinge find, 
wo Du aus dem flarrenden Winter plöglich in den beißen 
Sommer verjegt wirft, wo man mit einem Lächeln auf den 
Lippen ftirbt, da man gewiß ift, im nächſten Tableau durch einen 
fanften Kuß wieder aufgemwert zu werben, wo gute Seen, Däs 
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monen und Hexen ganz gewöhnlide Dinge find, wo alle das 
harmoniſch verfhmolzen wird dur die Klänge der ſüßen Muſik, 
und wo ed wunderſam anzufehen ift, wie Freude und Schmerz, 
Luft und Sammer höchſt ausdrucksvoll dargeſtellt wird Durch 
das Gezappel mehrerer Dubend rechter und linker Beine Sm 
Trauerfpiel begnügt ſich gewöhnlich der Held mit einem Schauber, 
der una ſchaudern macht, im Ballet ſchaudern fämmtlide An⸗ 
weſende gefühlvol und taftmäßig, eins — zwei — drei — ba, 
Entfegen! In einer wohlconbitionirten Oper finft die Geliebte 
allein dem Geliebten an die Bruft, im Ballet dagegen wirkt eine 
Umarmung anſteckend: ſämmtliche Tänzerinnen drücken einander 
an ihre Buſen, die Tänzer ſchütteln ſich gerührt die Hände, und 
wenn in dieſem Augenblicke zufällig, wie das oft vorkommt, 
eine Fee mit Genien vorüberfliegt, ſo umſchlingen dieſe ihre 


Herrin mit Roſengewinden oder lehnen ihre Häupter mitfühleriſch 


an einander. 

Hier iſt alsdann alles Glut, Liebe, Hoffnung, Umarmung, 
Zricots und bengaliſche Flammen. 

Trotzdem bei einer Probe im Orcheſter alle Lampen wie bei 
einer Vorſtellung angezündet ſind, ſo ruht doch jetzt auf dieſem 
niedrig gelegenen Muſikraume eine gewiſſe Düſterheit, welche 


wohl daher kommt, daß das ganze weite Haus hinter dem 


Orcheſter von keinem Lichte erhellt iſt und die Finſterniß, die 


rings in dem großen Raume herrſcht, die paar Lampen im 


Drchefter, zudringlich ſich ausdehnend, zu erftiden droht. Die 


Nuſiker ſtehen und figen Binter ihrem Pult ober Haben fi in 
. Gruppen zufammengethan und plaudern lebhaft und ziemlich Taut 


mit einander, da fie jeßt in der Probe nicht zu befürchten haben, 


von irgend welchem Publikum gehört zu werden. Zuſchauer find 
ja leine da, und das einzige lebende Weſen, welches fich in dem 
großen und düſtern Raume bewegt, if Die alte Frau, bie man 
mit dem ſchwach blinkenden Lichtchen in ihrer Laterne oben hoch 
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in ber dritten Gallerie Herumfchweifen fieht, wo fie die Site abs 
bürftet oder fonft was in Drbnung bringt. Zuweilen niest fie 
auch wohl einmal oder Huftet laut, da fie an einem beftändigen 
Schnupfen leidet, und dann ſchallt ed aus allen Logenräumen fo 
Yaut wieder, daß die Muftter lachend in die Höhe ſehen, aud 
wohl einer „Helf Gott!” Hinaufruft. 

Die meiften der Künftler bier unten haben Hüte und Müten 
auf dem Kopfe, Die fie auch während der Probe nicht ablegen. 
Set iſt auch der Orcheſter⸗Dirigent erfchtenen, nicht der Capell⸗ 
meifter, denn biefer bälf es nur bei ganz bejonderen Beran- 
laſſungen nicht unter feiner Würde, im Ballet zu dirigiren. Der 
Dirigent fett fih auf feinen Stuhl, ſchlägt die Partitur auf und 
ſchickt ſich an, von dem Balletmeifter oder auch von den erften 
Tänzern und Tänzerinnen, die von ber Bühne herab mit ihm 
fprechen, Heine Wünſche in Empfang zu nehmen: biefes Tempo 
fol ein bischen rafcher genommen werden, jenes viel langſamer, 
bier wird ein Ruhepunkt gewünſcht und bort bittet man, bie 
Muſik zu befchleunigen, da es fonft nicht möglich jet, bei einem 
Adagio den gewünſchten Effert bervorzubringen. 

"Der Balletmeifter, wenn er ebenfalls Tänzer ift, trägt Bein: 
Heider, welche feft um bie Knöchel fchließen, dazu Tanzſchuhe, 
die weiße Piqus:Jade, und hat jenen langen Stab in der Hand, 
mit dem er den Takt auf den Boden ſchlägt. Beſitzt er langes 
Haar, fo bindet er einen ſeidenen Faden um den Kopf, damit 
feine Friſur bei den oftmals heftigen Sprüngen nit gar zu 
ſehr in Unorbnung kommt. Das Coftume der Tänzerinnen ift 
eigentlich unbeſchreiblich, Yeinenfalls in ein Syftem zu bringen, 
denn bei der Probe geftattet man alle möglichen Phantafieen, da 
ja bier eigentlich kein umeingeweibter profaner Blick zugelaffen 
ift. Alte Tanzftrümpfe und defecte Schuhe, ſehr gefteifte, und 
deßhalb furchtbar abftehbende Tanzröde, fo wie weiße Mieder, 
welche den Armen eine recht freie Bewegung geftatten, find vor: 
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herrſchend, die Srifur, wie man fie im gewöhnlichen Leben trägt, 
was einen komiſchen Anblid gewährt, zugleich mit den goldenen 
und filbernen Armfpangen, welche gewöhnlih zur Probe nicht 
abgelegt werden. Die erften Tänzerinnen haben fon ein etwas 
gewählteres Goftume, doch auch nad feinen Grundzügen dem 
eben bejchriebenen gleichend; nur find fie bis zu ihrem erften 
Auftreten in Shawls oder weite Mäntel gehüllt, die irgend ein 
dienftbared Weſen, oder eine würdige Theatermutter hinter der 
Couliſſe in Empfang nimmt, kurz bevor der Tanz beginnt. Was 
die prima Ballerina assoluta anbelangt, jo Hat diefe ihre eigene 
Garderobe nahe bei der Bühne, und wird von dem Inſpicienten 
oder auch vom Balletmeifter benachrichtigt, daß fie aufzutreten 
habe. Diefe trägt wo möglich bei der letzten Probe ſchon einen 
Theil ihres Coftumes, um gewifle Stellungen und Effecte beſſer 
beurtheilen zu können. 

Wir find bei dem Hochzeitsfefte in einer prachtvollen, zau- 
berifch erhellten Halle. Der alte ebrwürbige Fürft, ein etwas 
verfoffener Choriſt, der früher Tänzer war, und bie Mutter ber 
Braut, eine Pantomtimiftin, welche deßhalb in einem alten, ver- 
ſchoſſenen Merinokleide agirt, drüden ihre Tochter abwechjelnd 
in die Arme, da ihr Entzüden ohne Schranken ift, daß ber be- 
nachbarte reihe Königsfohn fie heim führen wird, während der 
ganze Chor Luft und Freude theilt und durch einen Schritt vor- 
wärts und zwei Schritte rückwärts anzudeuten fcheint, daß er 
ſich ebenfalls an diefer Umarmung betheiligen würde, wenn es 
der Reſpect nicht verböte; dabei zeigen die Tänzerinnen burd) 
eine fanfte Biegung des Oberkörpers, verbunden mit einem un- 
befchreiblichen Außbreiten der Arme, auf's Undeutlichſte an, wie 
ſehr der Bräutigam zu beneiden ift. 

Diefer aber, geſtützt auf feinen Mentor und erften Cavalier, 
einen Herrn, welcher bei der Vorſtellung pechſchwarzes Haupt⸗ 
und Barthaar haben, um den Mund ein teuflifches Grinfen, und 
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NH dur unheimliches Rollen feiner Augen auszeichnen wird, 
fo wie umgeben von feinen Rittern und Hofberren, gibt in ber 
erften Scene des Ballet? fonderbare Beweiſe von Zerftreutheit 
und von einem faft gänzliden Mißkennen feiner Stellung als 
Bräutigam: er hebt die Augen finfter gen Himmel, er feufzt zu: 
mweilen bedeutend und macht jene pantomimiſchen, ſehr compli- 
eirten Geften, welche dem Eingeweibten deutlich fagen: Die Luft 
und Freude, welche bier herrſcht, ift nicht in meinen umnachteten 
Bufen gebrungen. D nein, feht mich mit verbiffenem Ingrimm 
dem Befehle meines ftrengen Vater gehorfam, um dieſe verhaßte 
Braut werben, für die feine Stimme in meinem Innern Klingt, 
während ein anderes füßes Bild diefes arme Herz erfüllt. — Bei 
diefem letzten Gedanken verflären fih feine Züge, fein Eeſicht 
grinst Liebe, und der Mentor, weldher bie Gefühle feines Zög- 
lings kennt, feufzt berzgerbrehend und fährt mit dem Daumen 
und dritten Finger feiner rechten Sand an beiden Baden Binunter, 
was in der Balletfpradhe ungefähr beißen will: 


„Schön wie der Mond, der einfam wallt, 
So ſchön bift du, doch auch fo Falt.“ 


Natürlicher Weiſe ift damit nicht die Braut gemeint, fondern 
eine una noch unbelannte Schöne, die der Königsfohn im Ver—⸗ 
borgenen liebt, eine unerlaubte Liebe, welche der verrätherifche 
Mentor begünftigt. Aber fort mit diefen finftern Leinenfchaften, 
mit biefer Diffonanz in der Balletbarmonte, welche die Contre⸗ 
bäfle im Drchefter durch ein gelindes Murren darftellen; Freude 
herrſcht in dieſen Hallen, Tanzen und Singen. Die Braut mit 
einem gewinnenden Lächeln, nähert fi dem Bräutigam, nachdem 
fie ihrer erften Gefpielin durch ein fanftes Zittern ihres Körpers 
und einen bimmelnden Blick angeveutet, wie fie fo unbeſchreiblich 
glücklich ſei; fie faßt die Hand des Erwählten, und als dieſer 
bet der fanften Berührung zufammenzudt, ala fih mühſam durch 
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die finftern Schatten feiner Züge ein froftiges Lächeln ſtiehlt, 
als der verrudte Mentor bedeutungsvoll den Zeigefinger auf 
feinen Mund legt und als der ganze Chor deutlih genug fein 
Srftaunen zu ertennen gibt, daß jene heiße Liebe jo kühl erwidert 
wird, da erft zieht ein eifiger Hauch durch ihr arglofes, heißes 
Balletgemüth. 

Aber die Trompeten ſchmettern, die Trommeln wirbeln, der 
erhabene Vater mit der ehrwürdigen Mutter ſitzt bereits auf 
dem Throne, beide haben in Uebereinſtimmung der Seelen ſo 
eben eine Priſe genommen, und darauf pantomimirt er: Laßt ſie 
vor unſer erhabenes Angeſicht treten, die Tänzer und Springer, 
wir ſind gewillt, uns ein paar Minuten lang von ihnen zer⸗ 
ſtreuen zu laſſen. 

Das tft der Augenblick, wo das Corps de ballet bei raus 
ſchender Muſik freudig durcheinander wirbelt, als wollten fie ihr 
Glück ausdrücken, vor dem hohen Gebieter erfcheinen zu Dürfen, 
und zugleich das Publikum auffordern, etwas Unerhörtes zu ers 
warten. Sie haben geendigt, Ichwänzeln rechts und links an bie 
Soulifien Bin, unterſuchen ihre Tanzſchuhe, ziehen ihre Mieder 
vorn etwas in die Höhe und die Röcke hinten etwas hinab, und 
dies ift bet der Aufführung der große Augenblid, mo fänmtliche 
Chortänzerinnen vernichtende ober zündende Blicke in das Pubs 
likum binabfchleudern. 

Ein Pas de eing, das hierauf folgt, erfüllt uns mit Freude 
und Wohlbehagen; die nächte Nummer, ein Bad de troiß, fleigert 
und zur Bewunderung, und ein Bas ferteur des Balletmeifters 
mit der zweiten. Tänzerin würde und zum Entzüden treiben, 
wenn wir dieſes Gefühl nicht noch zurücdhielten, da wir wiſſen, 
daß auch im Ballet das Befte immer zulegt kommt und daß fie 
noch nicht dageweſen iſt. 

Nachdem nun am Ende des Pas ſerieux dem Publikum Zeit 
zum Applaus gegönnt ift, welche Bier dazu benußt wirb, daß ber 
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Mufil-Dirigent den zweiten Violinen zuruft, fie hätten wieder 
einmal unter dem Affen gegeigt, und der großen Trommel be: 
merkt, ed jei doch wahrhaftig in der Partitur fein Bärentanz- 
Tempo verzeichnet, vernimmt man broben Hinter den Coulifien 
eine raufhende Mufit und der Haushofmeifter des Palaftes ver: 
deutlicht feinem Herrn Durch einige Armverdrehungen und Gri- 
maſſen, Draußen vor dem Thore des Schloſſes fei eine Zigeuner: 
bande erſchienen und wünſche nichts Sehnliheres ald vor den 
Augen des hohen Brautpaares fich zeigen zu dürfen. Auf dem 
Gefihte des Mentors tritt ein teuflifher Zug hervor und die 
Augen des Bräutigam zwinkern ahnungsvoll. 

Sie tritt auf, gefolgt von Zigeunern und Bigeunerinnen, 
und da fie, wie e3 in ihrer Rolle vorgefchrieben ift, der an: 
wejenden hohen Berfammlung einen anmuthsvollen und freund: 
lien Gruß fpenbet, defien Schlußbewegung auch noch Über das 
Orcheſter bingleitet, fo murmeln die fühlenden Herzen unter 
ihnen einen balblauten freundliden Gruß ihrem und bes Publi- 
kums Liebling. 

Herr Richter, welcher fi unter den Cavalieren des jungen 
oppofitionellen Königsſohns befand, Hatte feinen Heinen Schutz⸗ 
befohlenen in die erſte Coulifie auf einen mit baummollenem 
Moos bewachſenen hölzernen Stein gefeht und ihn unter An- 
drohung der furdhtbarften Dinge, die ihm je geſchehen könnten, 
ermahnt, ſtill zu figen und fich nicht zu rühren, und fo ſaß denn 
bier ber kleine Knabe, ganz betäubt von diefer nie geabnten 
Wunberwelt, und blidte mit feinen großen glänzenden Augen 
in das Gewirr der Geftalten, Die fih fo fonderbar herumdrehten 
und jo närriſch durcheinander fprangen nach dem Takte dieſer 
raufhenden Mufit. 

Mit einem Male überflog ein eigentbümliches Lächeln Die 
Züge des aufmerkſamen Knaben, er firedite feinen Hals empor, 
ex erhob wie freudig überrafcht feine Händchen, ja, er ſchien auf- 
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fieben und fi unter die Tanzenden mifchen zu wollen. Glück⸗ 
licher Weife wintte ihm in diefem Augenblicke Herr Richter, ber 
gerade Wuth und Schmerz pantomimirte, drohend mit aufges 
bobenem Finger und fo abſcheulicher Grimaſſe, daß er förmlich 
vor Schreck erftarrte; nur feine Augen zeigten boppeltes Leben 
und folgten mit ungetheilter Aufmerkſamkeit jener phantaftifhen 
Geftalt, die flimmernd bin und her ſchwebte, fi auf und nieder 
neigte, nun mit einem Male ruhig da ftand, und fih dann, hoch 
aufatbmend, gerade gegen ihm zu bewegte. 

„Ja wohl," ſprach das Kind zu fich felber, „das ift freilich 
meine Tante Rofa, aber fo habe ich fie noch nie angezogen gefehen, 
auch nie fo luſtig, bei uns ift fie immer fo ernft und ftil. — 
Sollte e8 aber doch wohl nit Tante Rofa fein?” 

Set war fie feinen Bliden entfhmwunden, nicht als ob fie 
auf die andere Seite der Bühne gegangen wäre, nein, fie war 
fo nahe zu ihm Hingetreten, fo ganz nahe und dicht, daß ihre 
vielen Röde das Heine Bübchen, welches im Halbdunkel der erften 
Eoulifie ſaß, faft eingehüllt mit einer Wolle von Flor und Spigen. 
Reben ihr fand ein ältlicher Herr, der zu ihr fagte, daß er ganz 
entzüdt fei von ihrem Tanze, und noch Aehnliches mehr, was das 
Kind nicht verſtand und behielt, jet aber gab fie etwas zur 
Antwort, und als der Knabe die Stimme hörte, da glaubte er 
gewiß zu fein, daß feine Tante Roſa vor ihm fände, und zupfte 
lidt an ihrem Rode und nannte ihren Namen. Wie ber Blik 
fußr die Tänzerin herum, fo ſchnell, daß fie faft den ältlichen 
Herren auf die Seite geftoßen hätte, nahm ſich auch gar Feine Zeit, 
um Entſchuldigung zu bitten, fondern blidte wie vor Schreden 
erftarrt auf das Bübchen, welches fie aus den großen Klaren Au⸗ 
gen lächelnd, fo heiter und fo freundlich anjah, und gerade im 
Begriffe war, aufzufpringen, um, wie e8 gewöhnlich that, in ihre 
Arme zu fliegen. 

Sadländers Werke. XLV. 8 
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Sie aber blieb regungslos fteben, ja, nachdem fie mit der 
Hand langfam über ihr Geficht Hinabgefahren war, wich fie etwas 
zurüd und ſah jo ernit, ja, fo drohend aus, daß der Knabe förm⸗ 
lich irre.an der Erfcheinung wurde, weldhe fremb und kalt vor 
ihm ftand. 

Nein, ed war doch nicht feine Tante Rofa, gewiß nicht, fo 
hatte ihn dieſe nie angeſchaut, o nein, o nein! Wenn e3 ja Tante 
Roſa gewefen wäre, fo hätte fie ihre Arme geöffnet, wäre auf 
ihn zugeftürzt, hätte ihn an fi geprüdt und Hätte ihn hundert 
Mal getüßt, während fie gefagt: Mein guter, mein herziger Eugen! 
— Nein, nein, fie war es nicht, wie hätte fih auch Tante Roſa 
ſo fonderbar angezogen und wäre hieher auf das Theater gegangen, 
um zu tanzen! Er war eigentlich froh, daß fie es nicht war, nad) 
dem ftrengen Blick, den die Tänzerin auf ihn geworfen. So 
hätte ihn feine wirkliche Tante Roſa gewiß nicht einmal ange: 
fhaut, wenn er ein Loch in eines der Kleider des Meiſters 
Schweizer gefchnitten Hätte, gewiß nicht. 

Aber, wie fhon gefagt, es machte ihn zufrieden, daß fie es 
niht war, und er freute fih darauf, der ächten Tante Rofa 
heute Abend fagen zu können, er babe auf der Theaterprobe 
jemand gefehen, die wäre biß auf die Kleider ihr fo fehr ähnlich 
gewesen. 

Nein, dieſe bier war nicht Tante Roſa, denn fie ſagte jetzt 
zu dem ältlichen Herrn, der fie etwas fragte, mit ruhiger, Yalter 
Stimme: „EB ift nichts, Ih erſchrak nur, als ich fo dicht neben 
mir jenes fremde Kind erblickte.“ 

„Es hat wohl in der heutigen Vorſtellung zu thun?“ fragte 
der Intendant des Hoftheaters mit ſo lauter Stimme, daß der 
Balletmeiſter, der Maſchiniſt und der Inſpicient herbeiſtürzen und 
die Verſicherung abgeben mußten, es käme in dem ganzen Ballete 
nicht die Idee eines Kindes vor, und dieſes da ſei ihnen über⸗ 
dies vollkommen fremd. 
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Durch diefe Fragen und Antworten veranlakt, hatte ſich ein 
ziemlicher Kreis von Bufhauern um den Sinaben verfammelt, 
und es fing ibm an unbehaglich zu werben, weßhalb er fehr 
erfreut war, als fih nun Herr Richter mit rafchen Schritten 
näherte, feinen Hut demüthig vor dem Intendanten abzog und 
gehorfamft berichtete, er Habe das Kind, welches in feinem Haufe 
wohne, auf inftändige Bitten deſſelben mit auf die Theaterprobe 
genommen; er, Richter, fühle wohl, daß er fih hiedurch gegen 
die Beftimmungen vergangen und bitte, diefen Kleinen. Fehler 
gütigft entſchuldigen zu wollen. 

Der Intendant des Töniglicden Hoftheaters, der ſich zufällig 
in einer guten Laune befand, begnügte fi) damit, dem Choriften 
zu fagen, er werbe wohl fühlen, wie entſchieden Unrecht er ges 
than, alfo zu handeln, und er, der Intendant, erwarte zuver: 
ſichtlich, daß der Chorift fi künftig ähnliche Verlegungen ber 
beftehenden Theatergeſetze nicht mehr zu Schulden kommen laffe. 

Damit löste fi der neugierige Kreis auf, und ald nun der 
zweite Act des Ballets begann, wo bie Gavaliere des treulofen 
Bräutigams nichts zu thun hatten, nahm Herr Richter feinen 
Shügling Hinter die Couliffen und fagte ihm lachend: „Du bift 
ein netter Kerl, daß Du bei Deiner erften XTheaterprobe nicht 
Befieres zu thun weißt, als auf folde Art bie Aufmerkſamkeit 
meines hoben Chefs auf Dich zu ziehen. Aber nun fage mir, 
mein Bürfchlein, was hat's denn eigentlich gegeben?" 

Eugen, der von der eben ftattgefundenen Scene ganz über: 
raſcht war und deflen Augen fih mit Thränen gefüllt, ſchluchzte 
ein wenig und fagte alsdann mit weinerlicher Stimme: „Ic 
babe nichts getban, als die große ſchöne Frau, die fo Dicht neben 
mir fand, an ihrem weißen Rod gezupft.” 

„Na, erlauben Sie mir, mein Prinz,“ erwiberte Herr 
Nihter, „eine erſte Tänzerin, ber man nicht vorgeftellt iſt, an 
ihrem Rod gu zupfen, das tft immer fon eiwas, und wei 
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auf gute natürlihe Anlagen Bin; aber warum supften Eure 
Gnaben gerade diefe Dame an ihrem Node? Da wären andere 
geweſen, die fih nicht viel daraus gemacht. Hätten, warum denn 
gerade diefe 4 

„Weil ich glaubte, es fei meine Tante Rofa, denn fie flieht 
ihr ſehr ähnlich.“ 

„O, o, mein Prinz,” gab Herr Richter lächelnd zur Ant- 
wort, wobei er fein Haupt Bin und her wiegte, „Aehnlichkeiten 
auffuhen, zumal auf der Bühne, iſt eine ganz undankbare und 
zuweilen gefährlide Sache — und fieht jene Dame, die da 
mit dem rothſeidenen Leibchen, in der That Deiner Tante Rofa 
ähnlich?“ 

„Ja, ſehr, aber ich weiß, daß ſie es nicht iſt.“ 

„Das hätte ich Dir gleich ſagen können,“ lachte der Choriſt, 
„Deine Tante Roſa mag eine ganz gute und hübſche Perſon ſein 
— und ich werde mich bemühen, ihre Bekanntſchaft zu machen,“ 
ſagte er bei Seite — „aber da ſie mit dem Schneider Schweizer 
verkehrt, jo wird fie nicht von denen fein, welche, wie die da — 
er zeigte auf bie Tänzerin — in eigener Equipage fahren und 
Dienerfhaft haben, welche feinere Kleider tragen und welchen es 
befier gebt, als unfer Einem. Das da, mein Zunge,” ſchloß er 
mit wichtiger Miene und mit einem Blick auf die berühmte Künft- 
lerin, „ift eine vornehme, reiche Dame, und ich möchte Dir ein 
bischen Verwandtſchaft mit ihr wohl gönnen. Doch nun fomme, 
ich bringe Dich in die Requifitenfammer, da bieibft du, bis bie 
Probe vorüber tft, und kannſt Did dort mit Waffen und wun⸗ 
derbaren Gegenftänden nad Herzensluſt unterhalten.” 

„Biſt Du mir böfe, Richter?” fragte das Kind. 

„Ganz und gar nicht, aber nun komm, fonft erhalte ich einen 
Hüffel Nummer zwei; fie hauen immer nod nad Dir." 

Und fo war ed in der That, wenn fich auch die erfte Tän⸗ 

AR auf der andern Seite der Bühne befand und dort, ibrer 
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Role na, Blicke mit dem treulofen Bräutigam hätte wechſeln 
müffen, fo fchaute fie doch Häufig nad) der erſten Eouliffe hinüber, 
nad der Stelle, wo der kleine Knabe gefeflen, nun aber vers 
ſchwunden war. 

Als Herr Richter wieder aus der Requifitenfammer zurück⸗ 
kam — er hatte dort das Bübchen vor einen Haufen alter 
Schwerter bingefett, die es eines nach dem andern nicht nur in 
die Hand nehmen, fondern auch Damit in der Luft herumfuchteln 
durfte — trat er zwifchen die erfte und zweite Souliffe und war 
höchlich erſtaunt, ala er ſah, wie Fräulein Rofa, die fi nad 
beendigtem Tanze in ihren Shawl gewidelt hatte, zu ibm Bin: 
trat und mit freundlihem Blick fagte: „Nicht wahr, Ste waren 
es, welder den Kleinen Knaben, der vorhin bier ſaß, mit zur 
Probe gebraht? — Sie haben ihn doch nicht allein nad) Haufe 
geben Lafien,” fette fie fragend, mit einem Anflug von Aengft- 
lihleit in der Stimme Hinzu — „ein fo Yleines Kind?” 

„Gewiß nicht, Sräulein, das Kind iſt mir anvertraut wor: 
den, und e8 wäre von mir gewiſſenlos, ihn allein geben zu laſ⸗ 
fen; er iſt dort in der Requifitenlammer und fpielt mit alten 
Degen.” 

„Bo er fih am Ende verleken kann,“ fehte die Tänzerin 
wie mit fich felbft vedend Hinzu, doch fo laut, daß Herr Richter 
zu erwidern fih veranlaßt ſah: „D nein, das iſt ein gefcheiter 
Bube, der faßt ein Schwert an, wie ein erwachſener Menſch, auch 
würde ih ihm nicht erlauben, mit etwas zu ſpielin, woran er 
fih verlegen kömte; dafür Haben wir den kleinen Prinzen viel 
zu lieh.” 

„Wen?“ fragte lächelnd die Tänzerin. 

„Run, Fräulein,” antwortete heiter ber Chorift, „ich babe fo 
Augenblicke, und Gott ſei Dank, nicht wenige, wo meine gute 
Raune duch die kühle und bittere Rinde diefes Erdenlebeus 
wader hindurch fchlägt, und dann nenne ich den Heinen, hübſchr 
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Buben zuweilen Brinz oder Eure Gnaden; er lacht darüber und 
kann fo herzlich lachen.“ 

Die Tänzerin nidte mit dem Kopfe, als wollte fie jagen: Ja, 
bag kann er! — „Aber," feste fie nach einer Paufe flodend und 
langſam Hinzu: „Wem gehört das Kind eigentlich 2“ 

Der Ehorift 30g feine Achſeln Hod empor und fagte: „Das 
Kind ift ein Pflegebefohlener unferes Zimmernachbars und Mieths- 
bern, des Schneider Schweizer, aus deſſen Berwandtichaft er 
aber keineswegs flammt, fo viel willen wir; etwas Näheres 
ſcheint Schweizer nicht mittheilen zu wollen, und deßhalb fanden 
wir und auch nicht veranlaßt, weiter darnach zu forſchen.“ 

„Sie fagen immer, wir," fagte die Tänzerin mit einem Ans 
flug heiterer Laune. „Sie ſprechen wohl von fi felber, wie es 
fürftlide Berfonen zu machen pflegen?” 

„Nein, dieſes Mal nicht, das Wir iſt ganz reel zu verſtehen, 
es betrifft meine Wenigkeit und einen Zimmer⸗Kameraden, Herrn 
Bander, deſſen Sie ſich wohl erinnern werden, Fräulein Roſa, 
Sidi-ben-Aben-Hamet —“ 

„Ach ja,“ ſagte die Tänzerin, ſinnend vor ſich niederblickend.“ 

„Eine traurige Erinnerung,“ entgegnete Herr Richter, trüb 
lächelnd, „der arme Kerl!“ Dann ſang er leiſe: 


„Der Mufti uns befohlen hat, 
Zu melden dem Kalifen,“ — 


„aber ſeine Meldung fiel ſchlecht aus und er glänzend durch, 
woran auch Sie ein wenig ſchuld hatten, Fräubein Roſa,“ ſetzte 
er mit einem pſiffigen Lächeln und kopfnickend hinzu. 

„Wie ſo, ich?“ 

„Es war, wie immer, wenn Sie auftreten; Sie kamen, ſahen, 
oder vielmehr wurden geſehen, und ſiegten, und mein armer 
Freund Banderi, wie er ſich genannt haben würde, wenn er ein 
großer Sänger geworden wäre, Carlo Banderi nach meinem 
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Rathe, verlor bei Ihrem Anbli jo vollſtändig feine Faſſung und 
Stimme, daß er die legtere noch nicht wieder gefunden hat, das 
beißt, er ift entjchloffen, nie mehr auf dieſen fallen Brettern 
bier zu fingen — — ad, mein Fräulein, ich zitterte für ihn und 
fagte e8 ihm auch voraus, er würbe Ihren Blick nicht aushalten 
lönnen.” 

„Bitte, reden wir keinen Unfinn, Herr Richter,” erwiderte 
die Tänzerin in einem Tone, der fehr ernft Elingen follte. 

„Ja, Unfinn ift es allerdings, fuhr ver unermüdliche Freund 
Carlo Banderi's fort, „das babe ih ihm ſchon taufend Mal ge- 
fagt, ich habe ihm auch vorgefungen, wie der große Saraftıo in 
der Zauberflöte fingt: 

„Zur Liebe Tann man fie nicht zwingen!" — 


„8 bat aber alles nichts geholfen, und ich muß es einmal gerade 
heraus fangen, — wenn Sie auf der Scene waren, Fräulein 
Rofa, fei e8 bei der Probe oder der Vorftelung, da fland er 
hinter der Couliſſe, und id) dachte, wie wahr es tft, wenn ber 
Dieter fingt: 

„Mit Deinen Shönen Augen 

Haft Du mid u — — — —" 


„Bitte, bitte, Herr Richter,“ unterbrach ihn die Tänzerin, 
„ih kenne den Bers ſehr wohl.“ 

„Zu Grunde gerichtet,“ murmelte der Chorift in tiefem Bafie 
und mit einer tiefen Berbeugung. 

„8 iſt wahrhaftig ein Jammer,“ verfegte lachend die Tän- 
zerin, „daß es fo ſchwer Hält, Hier Hinter den Couliſſen ein ver- 
nünftiges Wort zu veben; Ihr Freund wurde an bemfelben 
Abend von einem vorüber vollenden Wagen niedergemorfen und 
ſchwer verlegt?" 

„So ift es.“ 

„Wie geht es ihm?” 
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„Dante für Ihre gütige Nachfrage, jo ziemlich. Er bat viel 
Blut verloren, und damit, wie ich Hoffe, auch etwas von feiner 
thörichten Leidenſchaft,“ fagte der unverbeflerliche Chorift. 

„Weiß er, welcher Wagen es geweſen ift, der fo unvorſichtig 
war, ihn zu überfahren?“ 

„Er ſprach darüber nie Vermutbungen aus; wie follte er's 
auch wiſſen, in finfterer Nacht, wo keine Sterne leuchten?“ 

„Sagen Sie ihm,” Sprach die Tänzerin nad einer Paufe, 
doch forte fie einen Augenblick, fuhr aber dann raſch fort: „ia, 
fagen Sie ihm, fein Unfall hätte mir fehr leid gethan, und wenn 
ih bei der Intendanz für irgend einen Wunſch, den er Bat, ein 
gutes Wort einlegen kann, will ich es vecht gern thun.“ 

„Verzeihen Sie mir,” gab Herr Richter kopfſchüttelnd und 
in fehr ernſtem Tone zur Antwort, „daß werde ich fo frei fein, 
ihm nicht zu jagen; er fängt an, mit feinem unrubigen Herzen 
ein wenig ins Gleichgewicht zu kommen — ich hoffe, mein Fräu⸗ 
lein, daß ruhige Ebbe bei ihm eintritt, um mich poetifh auszu- 
brüden. Warum alfo dur ein unvorfichtiges Wort eine wilde 
Springflut erregen, die alle Dämme einreißen würde, welche 
unfere beiderfeitige Vernunft aufgebaut hat?" 

Die Tänzerin that, als hätte fie dieſe Bemerkungen nicht 
gehört; fie zog ihren Shawl fefter in bie Taille und ſprach nach 
einer Kleinen Baufe: „Der Heine narrijche Knabe, warum hat er 
vorhin mein Kleid berührt?" 

„Wollte ich Unfinn ſprechen, fo wurde ich ſagen — 

„Bitte, keinen Unſinn!“ 

„Nun denn, der Kleine behauptete, Sie, mein Fräulein, 
ſähen einer Verwandten von ihm außerordentlich ähnlich,“ er⸗ 
widerte Herr Richter völlig unbefangen, „ſeiner Tante Roſa; der 
Name allerdings würde zutreffen.“ 

„Aber auch nur der Name,“ entgegnete heiter lächelnd die 
Tänzerin. — „Doch warten Sie einmal,” ſetzte fie nach einer 
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Baufe Hinzu, während fie ihr Geficht mit der Hand verbedite, — 
„ed tft mir gerade, als Bätte ich von einer ſolchen Aehnlichkeit 
ſchon einmal gehört.“ 

„Wirklich, Fräulein Roſa?⸗ 

„Ja, man ſprach mir davon, es ſei eine Näherin oder Putz⸗ 
macherin, die mir wahrhaft auffallend ähnlich ſehen ſoll, Geſicht 
und Geſtalt.“ 

„Der Unſinn würde ſprechen: das muß ein wunderſchönes 
Nädchen ſein!“ 

„Ich hatte mir ſchon längſt vorgenommen, die Bekanntſchaft 
dieſer Mademoiſelle Roſa zu machen, es würde mich ſehr anſpre⸗ 
hen, mein Ebenbild zu ſehen. Ja,“ fette fie nachſinnend Hinzu, 
diefe Aehnlichleit fol ganz außerorbentlich fein, fogar in Gang, 
Haltung und Sprade.“ 

„Nur wahrſcheinlich in der göttlichen Kunft nicht,” meinte 
Herr Ritter. — 

In dieſem Augenblicke flüfterte der Inſpicient, der näher 
getreten war: „Wenn es Ihnen gefällig wäre, Fräulein Roſa, 
Ihre Mufit muß gleich beginnen.” 

„Ja, th muß fie kennen lernen,” ſetzte die Tänzerin, ihren 
Shawl abwerfend, hinzu. 

„Und auch ich werde mid bemühen, die Belanntihaft der 
Zante unferes Kleinen Prinzen zu machen.” 

„Darum Sie?“ 

„Im Intereſſe meines Freundes,” erwiberte ver Chorift mit 
einer eleganten Verbeugung. 

„Wie beliebt, Herr Nichter 7" 

„Nun, vieleiht als Gegengift wider Sie, mein Fräu⸗ 
lein.“ 

Statt aller Antwort zuckte die Tänzerin mit ihren ſchönen 
Schultern und umſpannte darauf mit den Händen ihre Taille, 
um das rothſeidene Mieder tiefer auf ihre Hüften hinabzudrücken, 
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und trat dann auf die Bühne mit ihrem fo ftolgen, jo eleganten 
und fo elaſtiſch weichen Schritt. 

„Wenn es mir au Ernft wäre mit dem Gegengift,” feufzte 
Herr Richter mit einem Blick auf die wegſchwebende herrliche Ge⸗ 
ftalt, „jo wird e8 mir mahrjheinlih wenig nützen. Da hinan 
wird Tante Roſa ſchwerlich reichen.” 

Hierauf ftedite er die Hände in die Taſchen feiner Beinklei⸗ 
der, und während er um die Couliſſen herum nad dem Hinter: 
grund tänzelte, fang er balblaut vor fich Bin: 


„Er Tann nicht von ihr laſſen, nein 
Nicht Laffen, nein, nicht lafſen, nein, 
Er Tann nit von ihr laſſen!“ 
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Stangoife und Rofa. 


Die Probe nahm nun in Ruhe und Drbnung ihren Fort- 
gang, und das Sujet des Ballets ftellte ſich jetzt bei der halben 
Dunkelheit, fo wie bei dem Mangel an Eoftumen noch viel ver: 
worrener dar, als dies bei der wirklichen Vorftelung ftatt findet. 
Es war, wie alle romantiſch⸗tragiſchen Ballets, eine alte Ge⸗ 
Ihichte, die immer new bleibt: fie liebt ihn, er liebt fie nicht, 
fondern eine Andere, die ihn auch wieder liebt, und da es nicht 
minder unheilvol ift, wenn zwei junge Damen Ein Männerherz 
zu beſitzen wünſchen, als wenn, wie es in dem alten Liebe heißt: 
zwei Buben Ein Mädchen lieb Haben, jo entwidelten fi Bier bie 
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furchtbarſten Scenen der Liebe, der Rache, der Eiferſucht. Da⸗ 
zwiſchen erſcheint der augenverdrehende Mentor, als ein wahrer 
Zeufel, der ſeine Luft daran findet, dem Vater des oppoſitionel⸗ 
len Königsſohnes alles mögliche Herzeleid anzuthun, und als 
dieſer endlich am Schluffe, wo ſich das Herz des eben erwähnten 
Königs und Höcjftfeiner Gemahlin erweicht Bat und Beide in 
die Verbindung ihres Sohnes mit jener Zigeunerin, die ja ein 
geraubtes fürftliches Kind fein könnte, willigen, ein Heines, wahr⸗ 
ſcheinlich erlogenes Einverſtändniß derſelben mit einem hübſchen 
Zigeunerbengel aufdeckt, tritt der unglückliche Bräutigam in das 
Stadium der Raferei und tanzt mit der verlaffenen Braut ein 
wahnfinniges Pas de deurx, wonach die entrüftete Zigeunerin 
Rolz entfagend von dannen zieht, indem fie in den ſchönſten Ban- 
tomimen und einem wunderbaren Tanze nicht undeutlich zu ver- 
fehen gibt, e8 würde ihr nit im Schlafe einfallen, fi mit 
einer folhen verrüdten Familie zu verbinden. 

Während hierauf unten auf der der Scene der Bräutigam 
fh erbolcht, nachdem die Braut in ein Afil für Geiftesfhwade 
abgeführt worden iſt, erſcheint die Zigeunerin noch einmal hoch 
im Hintergrunde, im Begriffe, fih in die Wälder zurückzuziehen, 
giht den vor Schreden erftarrten Gruppen ihren Segen und dem 
Bublitum die Lehre mit nach Haufe, daß alle unnatürlichen Ver: 
bindungen zu Teinem guten Ende, höchſtens zu einem erträglichen 
valletſchluſſe führen Können. — 

Herr Richter, der nun der NRequifitenfammer zuging, wun⸗ 
derte ſich Hierauf höchlich, daß die erſte Tänzerin, ſtatt augen- 
blidlich in ihrer Garderobe zu verſchwinden, wie fie ſonſt immer 
zu thun pflegte, ihm nochmals in den Weg trat und freundlich zu 
ihm fagte: „Jetzt werben fie wahrfcheinlih mit Ihrem kleinen 
Freunde nach Haufe gehen; laffen Sie ihn aber fünftig von ber 
Probe weg, damit Sie mit der Intendanz keine Verdrießlichkeiten 
bekommen.“ 
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Der Chorift verneigte ſich ſchweigend, und als fie ihn hierauf 
verlaflen, ſprach er zu fich ſelbſt: „Das tft aud neu, daß fich 
unfere erfte Tänzerin um bie möglichen Verdrießlichkeiten eines 
armen Chorfängers mit der Hohen Intendanz zu befümmern fcheint 
— Beiden und Wunder,” murmelte er kopfſchüttelnd, „doch darf 
ih wahrhaftig meinem verrüdten Carlo Banderi davon nichts 
mittheilen, fonft bifbet fih der arme Karl ein, Fräulein Rofa 
nebme Antheil an mir, weil er mein Freund iſt.“ 

Der Leine Bube war no immer in der NRequifttenfammer 
und mochte fi auch jetzt noch ſchwer von al den Herrlichkeiten 
trennen, bie bier um ihn angehäuft waren und feine jugendliche 
Pbantafle erhigten. Um ihn zu tröften, fagte Richter: „Wenn 
Du zu Haufe recht artig bift, fo werde ih Dir ſelbſt ein ſolches 
Nitterfchwert anfertigen, von Holz, die find leiter und an- 
genebmer. — Aber jekt komm, wir gehen nad Haufe.” 

Damit gingen fie die dunkle ſchmale Treppe hinab, die jegt 
wieder ganz einfam war, benn alle Collegen und Golleginnen, 
die bei der Probe beſchäftigt waren, hatten nad dem letzten 
Geigenftrich eilfertig da8 Haus verlaffen, wobei Madame Schelle 
der Madame Pauke anvertraute, fie habe Hammelfleifh mit 
weißen Rüben und ſei in furdtbarer Sorge darüber, ob ihr 
kleines, unbebülfliches Laufmädchen daß erftere nicht habe ver— 
brennen und die letteren nicht habe verfchmoren laſſen; worauf 
die Pauke wehmütbig feufzend entgegnete: „Ja, und das alles 
wegen einer fo Iumpigen Balletprobe — nein, es iſt wahrhaftig 
nichts mehr bei dem Theater.” 

Herr Richter ließ, unten an ber Treppe angelommen, feinen 
Shügling einen Augenblid von der Hand los, um fein eigenes 
dünnes Mäntelchen oben zuzuhaken, worauf der wilde Knabe zur 
Thür hinausfprang und faft ein Unglüd gehabt hätte, Denn wie 
er vor das Gebäude hüpfte, fuhr ein elegantes Coupé fo raſch 
vor, daß der Kleine um ein Haar unter die Pferde gekommen 
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wäre, die, ſcharf parirend, ihn über und über mit Straßenſchmut 
befprigten. 

„He, mein Freund,” rief der Chorift, der eilfertig Binzus 
gefpruugen war und das Kind zurückriß, in großer Entrüftung 
dem Kutſcher zu, „it es auch eine Art, fo toll zugufahren, daß 
bie Leute faft gerädert werben? Meint Er vielleiht, Seine» 
gleichen ſei alles erlaudt ?“ 

Der Bediente, der neben dem Kutſcher ſaß und eilfertig 
herabſprang, um den Wagenſchlag zu öffnen, war ſchon im Be⸗ 
griffe, eine barſche, derbe Antwort zu geben, als an dem Fenſter 
des Coupé's der Kopf einer Dame ſichtbar wurde, deren ſchöne 
Züge plötzlich die tiefe Röthe eines heftigen Erſchreckens zeigten, 
und welche haſtig und mit bewegter Stimme ſagte: „Der Herr 
hat ganz Recht, und Ihr ſeid zu unvorſichtig; ich kann dieſes 
raſche Fahren an Gebäuden nicht leiden; zwingt mich nicht, es 
dem Grafen zu ſagen.“ 

Der Lakai hatte demüthig ſeinen Hut abgenommen und 
murmelte mit tief geſenktem Haupte etwas, wie: er wolle es dem 
Kutfcher mittheilen und es ſolle gewiß nicht mehr vorkommen. 

„Gehen Sie jegt Binauf und fagen meiner Schwefter, ich fei 
da und wglle fie nach Haufe führen.” 

Herr Richter, der von ber feltenen Schönhett der Dame und 
von den milden, weichen Zügen ihres Geſichts überraſcht war, 
batte feinen Hut abgenommen und fagte: „Es bat in dieſem Falle 
wohl nichts zu fagen, die paar Sprigen bürften wir ſchon hin⸗ 
weg; aber es Hätte leicht ein Unglück gefchehen können, und, um 
die Wahrheit zu jagen, ich wäre lieber felbft unter Die Pferde ges 
fommen, al8 bier mein Heiner Freund.” 

Dabei blickte er die Dame an und mußte fih nur wunden, 
daß das fchöne große Auge verfelben fo unverwandt auf dem 
Anaben ruhte, ber aber auch feinerfeits die frembe vornehme 
Frau mit großer Berwunberung, aber freundlih lächelnd ans 


126 Sehsundzwanzigfied Kapitel, 


ſchaute. Er ftieß ihn leicht mit dem Arme an und flüfterte ihm 
zu: „Nimm Deinen Hut ab und made Deinen Gruß, daß wir 
weiter fommen.” 

Eugen that, wie ihm geheißen, und als der fharfe Wind 
hierauf die blonden Locken des Knaben emporhob, rief Die Dame 
aus ihrem Wagen faft ängftlih: „Seke Dein Hütchen auf, mein 
liebes Kind, Du wirft Dich erkälten.“ 

Der Chorift machte eine abermalige Berbeugung, und als er 
den Knaben bei der Hand nahm und weiter ging, ſah er zu 
feinem Erftaunen, daß fi die Dame fürmlih aus dem Wagen 
berausbog, um ihm mit ängftliher Miene nachzublicken; auch 
verminderte fi fein Erftaunen durchaus nicht, als der Kleine, 
nachdem fie ein paar Schritte entfernt waren, heiter zu ihm auf: 
blicdend, fagte: „das ift Die Dame.” 

„Welche Dame?“ 

„Nun, die andere Dame, die ich bei Zante Roſa ſchon ges 
feben babe.“ 

„Kerl, hör’ auf,” rief Herr Richter faft ärgerlich; „ich glaube 
wahrhaftig, Dir bat Die Theaterluft den Kopf verrüdt, wie das 
ſchon geſcheiteren Leuten paffirt iſt.“ 

„Es iſt aber doch die Dame,“ ſagte das Kind hartnäckig. 

„Welche Dame denn, beim Cid?“ 

„Die andere ſchöne Frau, die mich ſo gern hat, und die 
auch ich lieb habe; oft weint ſie, wenn ſie mich küßt.“ 

„Wenn ſie Dich küßt? Die da?“ Er klopfte ungeduldig an 
feine Stirn, als wolle er damit anzeigen, wie ihm das Geplau⸗ 
der des Knaben vorkomme. 

„Ja, es ift Die Dame, ich Babe fie wohl gekannt und fie 
mich auch; oft, wenn fie mid Füßt, weint fie und fagt dann: 
„D, mein füßes Kind, mein lieber Eugen.” 

Der Chorift war ſtehen geblieben und betrachtete kopfſchüttelnd 
feinen Heinen Freund, welcher mit fo zuverfihtliher Miene zu 


Frangoiſe und Roſa. 127 


ihm aufblickte, daß er ſich nicht enthalten konnte, zu ihm zu 
ſagen: „So wahr mir Gott helfe, entweder, kleiner Schelm, Du 
haſt mich zum Beſten, oder es iſt das das ſeltſamſte Abenteuer, 
welches man in dieſer poeſieloſen Welt nur erleben kann.“ Gehen 
wir jetzt nach Hauſe, denken wir unterwegs nach, ſprach er zu 
ſich ſelber, was wir von dieſen Räthſeln unſerem armen Carlo 
Bandieri anvertrauen mögen; ſein Kopf und Herz iſt ſchwach und 
krank, er kann keine ſtarke Medicin vertragen, nur Kühlendes — 
teht Kühlendes. Spreche ih ihm von dem Antheil, den die 
ſchöne und ſtolze Tänzerin an ihm zu nehmen ſchien, fo regt das 
fein Blut auf — ja, ja, das gebt nicht. Aber von Tante Rofa 
lann und will ich ihm erzählen — es wäre ja wahrhaftig mög⸗ 
lich, wie ih im Scerze gejagt, daß ich in dieſer wirklich ein 
Gegengift fände wider feine thörichte Leidenfchaft zu dem glänzen: 
den Phantom da oben, zu jenem ſtrahlenden Irrlicht, das ſchon 
manchen armen Teufel von vihtigen und vernünftigen Wegen 
abgebracht.“ 

Unter dieſen Betrachtungen erreichte Herr Richter ſeine Woh⸗ 
nung und war froh, ſeinen Schützling wieder wohlbehalten ab⸗ 
liefern zu können. — 

Der Wagen mit der ſchönen eleganten Dame hielt noch 
immer an dem kleinen Seitenportale des Hoftheaters, und als 
ſie ſelbſt den Knaben, dem fie unverwandt nachgeſchaut, nicht 
mehr erblicken konnte, lehnte ſich die Gräfin Lotus in die Ecke 
des Coupe’3 zurück und erwartete ihre Schweſter, bie auch wenige 
Augenblide darauf erſchien. Ehe fie einftieg, fagte die Gräfin: 
„Wenn es Dir vet ift, Rofa, fo fahren wir zu Dir,” worauf 
die Tänzerin dem Lakaien einen hierauf bezüglichen Befehl gab. 

Der Wagenfhlag wurde gefchloffen, und der Wagen fuhr 
raſch Davon, 

„Was war denn das, Rofa,” fragte Srangoife Haftig, während 
fie die Hand ihrer Schwefter ergriff, „Eugen im Theater? Um 
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Sotteswillen, wie mich das erichredt Hat! Wie kam er bieher? 
Wußteſt Du, daß er oben war? War er bei Dir?" 

Roſa, welde dieſe Fragen ihrer Schwefter wohl erwartet 
Batte und ihre Aengftlichfeit vorausfah, wenn fie die volle Wahr: 
beit gewußt hätte, fagte ruhig: „Nun ja, Eugen war bei mir; 
das arme Kind hatte fo fehr gebeten, das Theater einmal zu 
feben, daß ich für beſſer Bielt, ihn auf eine Probe kommen zu 
lafien, ftatt zu erlauben, daß er einer Vorſtellung beiwohne.“ 

„Und ift fein Begleiter zuverläſſig?“ 

„So zuverläffig ala nur irgend jemand. Er ift ein Ange- 
ftelter des Theaters, wohnt porte-A-porte mit Schweizer und bat 
den freundliden Knaben Lieb.“ 

„D mein Gott, wie wäre das auch anders möglich," fagte 
bie Gräfin mit einem innigen Tone der Stimme, während ſich 
ihre Augen mit Thränen fülten; „Du mußt mid nit auslachen, 
liebe Schweſter,“ fegte fie wehmüthig lächelnd Hinzu, „daß ich 
wieder fo aufgeregt bin, aber glaube mir, in den letzten Tagen 
ift viel auf mich eingeftürmt.“ 

Die Tänzerin drückte die Hand ihrer Schweiter und fchaute 
fie mit einem vubigen, aber berzlihen Blide an, „Sieh' nur 
feine Gefpenfter, Frangoife,” ſagte fie, „und was meinen lieben, 
herzigen Eugen anbelangt, fo vente nur, daß ich über ihn wache, 
wie eine Mutter nur über ihr eigenes Kind wachen Tann.“ 

„Bott lohn' e8 Dir in Deinem ganzen Leben, aber Du bift 
ja auch ſchon bier dafür belohnt. Welch' namenlofes Glück, ein 
fo liebes Kind warm an’3 Herz brüden zu können, fein Lächeln 
zu ſehen, feine Stimme zu Bören, von ihm mit füßen Schmeichel 
mworten angeredet zu werben! — Was Babe ich dagegen? Ein 
veihes, glänzendes, aber ödes Haus und einen Gatten,” ſetzte 
fie mit ganz leifer Stimme flüfternd Hinzu, „ben id anfange, | 
zu fürdten.” 

„Ah, Srangoife, keine Webertreibung.” . 
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„Sott iſt mein Zeuge, daB ich nicht Übertreibe; aber Du 
wirft Hören und mir Recht geben.” 

„Da find wir an meinem Haufe, liebe Schweiter ,” verſetzte 
rubig die Tänzerin; „laß Deinen Schleier herab und zwinge Dich, 
etwaß mit heiterem Tone zu fprechen, die Leute find gar zu 
neugierig. Schilde dann Deinen Wagen fort.” 

„Nein, nein, ih will ihn dalafien, id will jeden Grund zu 
irgend welchem Argwohn vermeiden; hätte ich fonft nicht auch,“ 
rief fie leidenſchaftlich aus, „mein liebes Kind in den Magen ge- 
nommen und feinen füßen Mund mit Küffen bedeckt?“ 

„Rubig, Frangoiſe!“ — 

Die Tänzerin wohnte im erften Stod eines anfehnlichen 
Haufes. Ihre Wohnung war bequem und elegant eingerichtet, 
ohne gerade ein beſonders koſtbares Ameublement zu zeigen; ber 
Salon war behaglich, dunkle ſchwere Borhänge und dunkle Möbel: 
ſtoffe auf dunklem Eichenholze. Netzend war eine Epbeulaube, 
die das einzige breite Fenfter des Gemachs umfpannte, wo ein 
paar Keine Fauteuils neben einem ſchönen Tiſchchen mit einge: 
Iegtem Marmor fianden, einem Geſchenk aus Florenz. Die 
gegenüber liegende Wand zierte das einfach aufgefaßte Portrait 
der Gräfin, von einem berühmten Künftler gemalt. Der Hinters 
grund dieſes Bildes erinnerte an die Villa San Antonio; man 
ſah über der Terrafl fung hinweg das tiefblaue Meer 
und in der Yerne bie Erich zerklüftete Hüfte von Sorrent in 
ifree warmen hellröthlichen Färbung. 

„Ich ſah Dich geftern nur einen Augenblick,“ fagte Srancoife, 
nachdem fie fih auf einem der Kleinen Fauteuils niedergelaflen. 

„Ja, Du fagteft mir von dem Medaillon, das Du unter 
Dein Kopftifien gelegt und nicht wiedergefunden habeſt.“ 

„Ich glaubte, es babe ſich doch irgendwo verloren und id 
‚ würde es wiederfinden." 

SHadläuders Were. XLV. 9 
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„Run? 

„O, ih fand es nicht wieder,t da es vorher ſchon jemand 
gefunden hatte.“ 

„Du erſchreckſt mid, Frangoife.” 

„Da Did meine Worte erfchreden, Rofa, jo kannſt Du Dir 
meinen Zuftand denken — der Graf hat e8 gefunden.” 

Die Tänzerin fuhr leicht zufammen und ſchaute ihre Schwefter 
mit einem Laute des Schreden? an. „Ob —-05—05—05,” machte 
fie alsdann, „dieſes unglüdfelige Medaillon! Hätteft Du e8 mir 
nur gegeben, wie ih Di fo oft darum gebeten.” 

„E83 war die einzige Erinnerung an jene glückliche Zeit,” 
gab Francoife mit einer rührenden Innigkeit zur Antwort; „Dir 
gab ich ja mein Kind, Liebe Schwefter, ich konnte es nicht über's 
Herz dringen, aud das Bild feines Vaters megzugeben — Des 
unglüdlichen Mannes,” rief fie in Schmerz ausbrechend, „ber ja 
nicht ſchuldig ift, wie wir erfuhren, o, nicht ſchuldig, meine gute 
Rofa! Der vielleicht elend zu Grunde gegangen ift, deſſen Tieben- 
des, treues Herz vielleicht im Schmerze brach, während wir ihn 
ſchuldig glaubten und ihm geflucht.”“ 

Rofa hatte die Hände gefaltet und fchüttelte Leicht mit Dem 
Kopfe. 

„Ja, ja,“ fuhr die Schweſter heftig fort, „wie haben ihm 
geflucht, ich wenigſtens in Nächten der Qual und des Jammers, 
ja, ich habe ſeiner nur in Verwünſchungen gedacht, des Vaters 
meines Kindes!“ — 

„Das Haft Du nicht gethan, Frangçoiſe,“ erwiderte die 
Tänzerin, indem ſie ſich gewaltſam zwang, ruhig zu erſcheinen. 
„Du hatteſt immer entſchuldigende Worte für ihn, Du Haft ihn 
vertheidigt, wenn ih ihn ſchwer anklagte; wir find ſchwache 
Menihen, und der Schein zeugte gegen ihn.“ 

„D, wenn ich nur Scherra fehen könnte,“ Hagte die Gräfin 
ſchluchzend, „meinen alten, rubigen, würdigen Yreambi Wenn 
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er mir nur das Ende jener furdtbaren Geſchichte mittheilen 
wollte!” 

„Ih Hätte ihn aufgefucht,” fagte Roſa, „aber es war noch 
niht möglich, denn in leidenſchaftlichen Momenten, meine gute 
Schmweiter, muß ich ruhig und Talt für Dich denken. Wir bürfen 
fein Auffehen erregen, um Deiner und des Kindes willen. 
Glaube mir, ich fuche baldigſt eine Gelegenheit, mit Herrn von 
Scherra zu ſprechen.“ 

„Auch ih Halte das für fehr nothwendig, denn ich fürchte, 
diefe Geſchichte wird Folgen haben, wo wir die Hülfe dieſes bes 
währten Freundes dringend gebrauchen.” 

„Laß das jett, Du Haft mir Wichtigeres mitzutheilen.“ 

„D, mein armer Kopf, id menge alles durcheinander! Doch 
ih will mich zwingen, Dir zu jagen, was Du willen mußt. — 
Der Graf fand das Medaillon; an jenem entjekliden Abend 
überfiel mich ein wohlthätiger und tiefer Schlaf, während er wie 
jo oft ruhelos durch fein Zimmer fchritt — o, er iſt ein armer 
unglüdliher Mann, und ihn fo fehen zu müflen, auch das zerreißt 
mein Herz! — er nahm das Medaillon zu ih, er Bat e8 ge 
öffnet und Gaetano's Bild gefehen. 

„Weiter, Frangoiſe, weiter!“ 

„Borgeftern und geftern ſprach er Fein Wort Darüber, aber 
ich ſah wohl, daß ihn etwas furchtbar quälte, feine Nächte waren 
faſt ganz ohne Schlaf, feine Züge bleich und abgefpannt, wie nie, 
und wenn er mid mit den roth unterlaufenen Augen zumeilen 
lang anftarrte, jo merkte ich wohl an den wechſelnden Ausdrucke 
feines Blickes, Daß feine Gedanken fih in die Weite verloren. 
Dann preßte er die Lippen heftig auf einander, fein Mund zuckte 
krampfhaft und über fein jo ſtarres Geficht flog es, als wenn 
er weinen wollte — o, meine Rofa, der Anblic hat mich entſetz⸗ 
lich erſchüttert.“ 
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„Suche Di zu berubigen, Frangoiſe, o, Du weißt wohl, 
wie ih mit Dir fühle.” 

„Geftern Nacht,” fuhr die Gräfin, nachdem fie ſich etwas 
gefammelt, mit tonlofer Stimme fort, „war ih an feinem Bette 
aus Erihöpfung eingefhlummert, und wachte auf, als ich fühlte, 
daß er feine Talte Hand auf meine Stirn legte. Ich regte mid 
nicht, denn ih hörte ihn halblaut zu fich felbft reden. — Wenn 
er tobt ift, fagte er mit einer Stimme, wie ich fie nie vernom- 
men, 0, mit einer Stimme, die mir da8 Blut in den Adern er- 
ftarren machte, wenn er tobt ift, jo babe ich nichts dagegen, daß 
fie fi feiner erinnert. Wenn er aber noch lebt und ich ihn auf- 
fände, dann fol Zufiuf mir Helfen. — — Ab—ab—ab— ah,” 

machte die unglüdlihe Frau ſchaudernd. 
Die Tänzerin Hatte finnend dageftanden, fie hatte wohl die 
Worte ihrer Schwefter gehört, aber dazwiſchen ſchien fie auch an 
etwas Anderes gedacht zu haben. „Erinnerfi Du Dich,” fagte 
fie mit einem Male Haftig, „wie Du mir an jenem Abende von 
Gaetano ſprachſt, daß Du überzeugt feteft, ex fei geftorben, daß 
er im Grabe ruhe — erinnerft Du Dich?“ Ä 

„O ja, ih werbe diefer furdtbaren Nat fo wenig vergeflen, 
wie der Worte, Die ich gefprochen.“ 

„Du glaubteft, der Graf ſchliefe?“ 

„Gewiß, ſah ich ihn doch eingefchlafen.” 

„Sp war er erwacht und hörte auß dem Nebenzimmer unfere 
Unterredung, und wenn es fo ift, wie ich überzeugt bin,“ ſetzte 
fie mit Entſchlofſenheit Hinzu, „jo tft e8 beſſer; es muß Dir ein 
nothwendiges Geftänpniß erleichtern.” 

„Du Haft Recht, Rofa,” gab die Gräfin kaum vernehmbar, 
zur Antwort, „es bat e8 mir erleichtert.” 

„So ſprachſt Du mit ibm?“ fragte die Schwefter erfchredt. 

„Geſtern Nacht.” 

„Und geflandeft Du ihm alles — alles? Frangoife, um 
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Gottes willen, Du haſt Did unglüdlih gemadt, Dein 
Kind!" — 

„Ich babe ihm nur gefagt,” verfegte die Gräfin, „daß id 
Gaetano geliebt, daß er meine erfte, aber heiße Liebe geweſen, 
daß ich feit Jahren nichts mehr von ibm gehört, daß er tobt ſei.“ 

„Und der Graf?“ 

„Sr antwortete, nachdem er mich fange mit flarren Augen 
betrachtet, in einem Tone fo entfeglich kalt, fo unheimlich: Und 
wenn er vielleicht doch noch lebte? Madame —! — D Rofe, 
Roſa,“ fuhr fie nach einer Paufe der furdtbarften Aufregung 
fort, „ih muß Dir ja alles jagen, ich darf Dir nichts verichwei- 
gen! Dann fprad der Graf unzufammenhängende, aber Ichred- 
lie Worte, wobei er mich mit verwirrtem Blick betrachtete, und 
ala ich Hierauf feine Hand ergriff und flehend feinen Namen rief, 
fagte er mit einem feltfamen Lächeln: Sei ruhig, mein Kind, 
gewöhnlich Iommen die Todten nicht wieder, wenn dem aber doch 
fo wäre, fo werden wir Dich zu ſchützen wiflen, ih und Juſſuf.“ 

„Francoiſe,“ rief Rofa entfegt, „um des Himmels Willen, 
Du glaubft doch nit —“ 

„Zap mid ausreden! Als das vorbei war, legte er fi in 
tiefer Erfhöpfung nieder, und erfuchte mid, ihm ein Lied zu 
fingen. D, meine Schwefter, ich mußte fingen, ich hatte die Kraft, 
ed zu thun. — Es ift ja nur ein böfer Traum, nicht wahr, mein 
Kind? flüfterte er mehrere Male, bevor er einfchlief. Glücklicher 
Weife trat Beute Morgens Scherra mit dem Arzte bei ung zu- 
fammen; ich mußte dem Leßteren einige Andeutungen geben, doch 
berubigte ex mich; es fei, fagte ex, eine gewaltige Nervenauf: 
regung, bie er ſchon mehrere Male glücklich bewältigt. Scherra 
blieb bei uns, und zwang mid, zu meiner Berftreuung, wie er 
fagte, auszufahren.“ 

„Und wie ift der Graf heute?” 

„D, Gott fei Dank, beffer, faft Heiter; ex fchergte mit mit 


134 Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 


über diefe furchtbare Geſchichte, und jagte mit dem gutmüthigen 
Ausdrude feines Geftchtes, den ich fo fehr an ihm liebe: Das 
kommt davon, mein Kind, wenn man nicht zur techten Zeit auf- 
richtig ift, aber trogdem bift Du mein gutes und treues Weib! 
— Und,” ſetzte die Gräfin mit gefalteten Händen und thränen⸗ 
feuchtem Blid Hinzu, „Gott im Himmel, der mein Herz Tennt, 
weiß, daß ih das bin.“ 

Rofa war ein paarmal durch das Zimmer gefchritten, und 
fagte nach einer Baufe: „Du fährft wieder zu Dir zurüd? Gut, 
ih begleite Dich und bleibe heute bei Eu. Vielleicht Tann id) 
dort Scherra einen Augenblid allein ſprechen, er ift ein würbi- 
ger Mann und erprobter Freund, ih muß ihm Einiges ver- 
trauen; ich wollte noch nah dem Knaben Sehen, aber berubige 
Dich, er iſt gut aufgehoben.“ 

„Wie glüdlih bin ich, daß Du mit mir gehft,” fagte bie 
Gräfin. „D, wenn Du doc die Wohnung in unjerem Haufe an- 
nehmen wollteft, die Dir der Graf fhon ein paarmal an- 
geboten!“ 

„Und dann?” fragte achjelzudenn die Tänzerin, — „gewifler: 
maßen gebunden fein, und nicht mehr für ihn forgen können? 
Nein, nein, es ift befler, wie es ift! Wenn Du mid brauchſt, 
bin ih zu Deiner Hülfe da. — Nun komm!“ 

Sie oronete ein Hein wenig an ihrer Toilette, nahm ihren 
Shawl, und dann verließen die beiden Schweftern dad Haus. 
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Es war einer jener berrliden Tage im Spätherbft, wo ſich 
die Natur noch einmal in al ihrer Pracht zeigt, in ſolchem 
Sonnenglang, in folder Wärme, als halte fie es felbft für uns 
möglich, daß vielleicht wenige Tage [päter Falter Wind und Regen, 
ja, vieleiht Schneegeftöber die gelben und rothen Blätter, welche 
heute noch die Landſchaft To herrlich zieren, ugbarmberzig von den 
Bäumen fegen würden. 

Es war einer jener Tage, die wir mit dem Namen Alten⸗ 
weiberfommer bezeichnen, wo die Wiefen nach vorhergegangenem 
Regen nod einmal aufleuchten in ſmaragdner Pracht, wo weiße 
Spinnenfäden mit den Sonnenftrahlen bublen und langfam durch 
die laue Luft ziehen. Die Rafenpläe, an denen Bäume fteben, 
erſcheinen durch die berabgefallenen Blätter wie prachtvolle Tep⸗ 
pie, wo auf grünem Grunde gelbe und rothe Punkte eingewirkt 
find, in deren Mitte ein leuchtendes Bouquet prangt von Aftern 
und Dahlien in prächtigen Farben. Die alten mächtigen Stämme 
der Bäume mit ihren gefärbten Laubmafien glänzen in ber Zus 
friedenbeit eines glüdlichen Alters, ihre Tahl gewordenen Häupter 
blicken ſo ergebungdvoll gen Himmel, als feten fie jeden Augen» 
blick des Schnees gewärtig, der fie bededen wird, und doch Lächeln 
fie aus den bunten Blätteraugen auf die Erde hinab, nach den 
ahnungslofen Blumen, die nit daran zu denken fcheinen, daß 
vieleicht ſchon in der nächſten Nacht ein Reif auf fie fallen wird, 
vor deffem rauhem Gruße fie ihre Köpfe verweltt bangen lafien 
werben, ober die alten Riefen neden eine fpät erblühte Rofe, 
indem fie leicht ihre Hefte fchütteln und ein gelbes Blatt auf fie 
binabflattern Laflen. 
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Die Berge erfcheinen röthlichviolett, ale Schatten tiefhlau, 
und kleine Schlöffer, Kapellen und Landhäufer glänzen fo aus 
dem fie umgebenden Grün hervor, als hätten alle, dieſem legten 
Herbfttage zu Ehren, ein ganz befonveres Feierkleid angezogen. 

Und erfi der tiefblaue, gänzlich unbewöltte Himmel in fo 
wunderbarer Harer Färbung, daß man dort auf der Anhöhe, wo 
die alten Linden ftehen, jedes Yweiglein, jedes Blatt deutlich er: 
fennt, wie e8 ſich ſcharf von der ftrablenden und doch fo ruhigen 
Fläche abhebt, Er ift 


„So klar und feierlich, 
So ganz, als wollt er Öffnen fi.” 


So ein Herbfttag iſt auch ein Tag des Herrn, und wenn es 
einmal gefchieden fein muß von diefer ſchönen Erde, fo wäre ein 
folder Tag wünfhenswerth, wo man auf fo natürlide Art zu⸗ 
gededt wird von herabflatternden Blumenblättern und von gel: 
bem und rotbem Laube, in dem der Fußtritt fo freundlich rafchelt, 
wenn man bingehbt, ein geliebtes Grab aufzufuden. 

Wir wollen diefen ſchönen Herbfitag dazu benußen, um vor 
das Thor der Stadt zu geben, nur eine Viertelftunde weit, Durch 
ein ſchmales Bergthal, deffen Windungen bald die Häufermaflen 
hinter uns verbeden. 

Droben auf der Höhe bliden wir in ein prachtvolles Pano⸗ 
rama. Hinter Rebenlaub und niederen Gebüſchen ftreben auf 
einer Seite die Kirhthüürme der Stadt empor, während wir auf 
der andern weit in das Land Binaus fchauen auf grünende Wies 
fen, auf ſproſſende Winterfaaten, auf freundlich leuchtende Dörfer, 
auf den Fluß mit feinen liebliden Krümmungen, auf die lang 
NH hinziehende Eifenbahnlinie mit dem rauchenden Dampfroß, 
und auf den weiten blauen Himmel, der ſich jo gleihmäßig und 
glänzend blau rings umber auf unfern Horizont niederläßt, in fo 
gänzlich wolfenlofer Fläche, welche nur dort gegen Süden leicht 
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unterbrochen ift durch eine Ianggeftredte Schaar von Zugvögeln, 
die das ſchöne Wetter zu ihrer Reife benugen. 

Roh einen langen Blid in die Gegend wollen wir thun, 
und dann treten wir durch eine Holzeinfrievigung auf einen klei⸗ 
nen PBlag, der von mächtigen Linden beſchattet und fo dicht mit 
herabgefallenen Blättern bebedt ift, daß wir kaum ben Weg 
unterfcheiden können, der und zu fchweren, etwas unförmlichen 
Thorpfeilern führt und an ein verfchloffenes, ſtarkes eifernes 
Gitterthor. 

Da wir nit nöthig baden, die Deffnung des Gitterthores 
zu erwarten, fondern unfer Wunſch genügt, um uns hinter dafs 
felbe zu verfegen, fo befinden wir uns auch ſchon im nädjten 
Augenblide in einem weiten Hofraum, der von verfchiedenartigen 
Gebäuden begrenzt ift und durch eine tiefe Stille, jo wie durch 
wuherndes Gras zwiſchen dem Bflafter etwas öde und trübfelig 
erſcheint. 

Zur linken Hand haben wir eine kleine Kirche mit niederem 
viereckigem Glockenthurm, deren Außenwände leider mit hellgelber 
Kalkfarbe angeſtrichen ſind, was dem Gebäude wohl ein reinliches 
Anſehen gibt, aber alle Spuren der alten, nicht unkünſtleriſchen 
Architektur verwiſcht und, was hier für unſer Auge noch übrig 
geblieben iſt, das zierliche Maßwerk der hohen Bogenfenſter, ſo 
fremdartig und plump unter der dicken, ſtörenden Tünche erſchei⸗ 
nen läßt. Rechts haben wir, mit der Kirche gleichlaufend, ein 
Dekonomie⸗Gebäude, und wenn man die Kirche und dieſe Gebäude 
die Flügel des Hauſes nennen könnte, fo iſt daſſelbe vor ung ges 
ſchlo durch ein langgeſtrecktes, zweiſtöckiges Bauwerk mit klei⸗ 
nen; ſehr gleichförmigen Fenſterreihen und ber Idee eines Kreuz⸗ 
ganges, der ſich mit ſeinen Ueberreſten und Bogen nach der Kirche 
zu hinzieht. 

Dieſer Kreuzgang, ſo wie die Anſicht des eben erwähnten 
Landhauſes, laſſen uns leicht errathen, daß dies ehemals ein 
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Kiofter war, und fo ift es aud. Benedictiner hatten ſich bier 
auf diefer Anhöhe, von wo fie einen wunderbaren Blid in bie 
herrlichen Thäler hatten, angebaut, und die gelehrten Herren leb⸗ 
ten und lehrten bier in ſtiller Beſchaulichkeit, bis auch fie vom 
Sturme der Zeiten aus ihren ſtillen Räumen verjagt wurben, bis 
zum legten Male das Kirchenglödlein zur Frühmette Hang und 
die weißen Geftalten fi in ihrem Heinen Chor verfammelten. 
Auf einmal waren fie fpurlo8 verfhwunden, verweht wie der 
Klang eines erniten Muſikftücks, verblaßt wie die Geftalten eines 
lebhaften Traumes, und nad ihnen nahmen bie Gräuel der Ber: 
wüftung von Klofter und Kirchlein Beſitz. An den Bogenfenftern 
des letztern zertrümmerten muthwillige Hände die bunten Schei- 
ben, und der Raum, wo fi noch vor Kurzem die Andächtigen 
verfammelt, bot das traurige Bild eines Heu und Stroh⸗Maga⸗ 
sind. Auch das ging vorüber: das Stroh traten die im Hofe 
angebundenen Reiterpferdbe unter die Hufe, während fie Das Heu 
verſpeiſten, und als darauf die Faiferliden Küraifiere oder die 
ſchwediſchen Dragoner wieder von dannen gezogen waren, blieb 
es lange Zeit hindurch fill und öde in Kirche, Klofter und Hof. 
Darauf Tamen wieder ordentliche Zeiten. Der Staat nahm 
fich feines Beſitzthums an, ließ daſſelbe reftauriren, übergab daß 
Kirchlein der Gemeinde des naheliegenden Dorfes, das Deko: 
nomie-Gebäude einem Gameralbeamten, und das ehemalige Klofter 
wurde einem apanagirten Fürften der königlichen Familie zum 
Sommerwohnfit angemwiefen. 
Das waren wieder fhönere Tage, da vernahm man * 






bisher jo ſtillen Hofräumen das Raſſeln der Equipagen „has 
Stampfen und Wiehern der Pferde, und hörte Tuftige er⸗ 
Fanfaren, wenn der Fürſt an ſchönen Herbſttagen, wie der heutige, 
hinauszog auf das edle Waidwerk. 

Doch auch das blieb nicht immer ſo. Der alte Fürſt kam 
zum Sterben, und ſeine Söhne, junge, lebensluſtige Prinzen, 
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mußten Befleres zu thun, als ihre Sommertage in dem alten 
Schloſſe zuzubringen; der Eine diente Bier, der Andere dort im 
Heere, und da fie Dergeftalt auf den väterliden Sommer-Aufents 
halt verzichteten, fo nahm der Staat denfelben wieder in feinen 
Befig und errichtete dort, verfuhsweife, eine landwirthſchaftliche 
Lehranftalt. Da ſich aber die Wälder nad und nad auf allen 
Seiten ſchüchtern zurüdgezogen hatten, auch die Aeder, welche 
dag Klofter umgaben, von Feiner außerordentlichen Güte waren, 
fo kam dieſe landwirthſchaftliche Schule zu keinem rechten Ges 
deiben, und wieder kamen lange, öde Zeiten für das ehemalige 
Klofter. Freilich blieb die Kirche im Beſitz der Gemeinde, aud 
zog in das Delonomie-Gebäude der Cameral:Berwalter wieder 
ein, doch das lange Haus gewährte viele Jahre hindurch den 
troftlofen Anblick verfchloffener Fenfterläden. 

Auf einmal lad man in den Zeitungen, die wunderberrliche 
Lage des Klofterd Wiefenbronn, die milde Luft, welche Bier fächle, 
die außerordentlide, da Gemüth zuſehens beruhigende Ausficht 
auf grüne Wälder, faftige Wiefen und friedliche Thäler haben 
den Wnterzeichneten veranlaßt, dort ein Privat: Afil für Geiſtes⸗ 
kranke zu errichten und es fich zur Lebensaufgabe zu machen, 
die geftörten geiſtigen Fähigkeiten derſelben durch fanfte Behand 
Iugg und liebevolle Pflege wieder berzuftellen; ber ergebenft 
zeichnete, geſchult und gebildet in den bedeutendften euros 
pälfhen Anftalten gleicher Art, wolle den Unglücklichen ein Vater 
fein, und nur die Liebe zur Wiſſenſchaft veranlaffe ihn, die 
Kranken, welde man ihm anvertrauen werde, zu den unten- 
ftehenden, ganz beifpielloß billigen Bebingungen aufzunehmen. 

DER Mirzeichnete hieß Dr. Henderfopp, und wenn wir 
En weiten Leſer, bei unferm Eintritt in den Hof, nicht auf 
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Das alte lange Haus glänzt in weißer neuer Garde, bie 
Läden find geöffnet, aber beuor wir fein Inneres betreten, wollen 
wir durch einen weiten Thorbogen, der neben der Kirche gerade 
vor ung liegt und unter dem langen Haufe hin wegführt, in den 
großen Garten geben. Wenn aud alle Ummwandlungen des Klo- 
fter8, deren wir oben erwähnt, an diefem nicht ſpurlos vorüber 
gegangen waren, jo war er doch in feinem Charakter noch gut 
erhalten, denn die Baumgruppen und Allen, welde die ehr⸗ 
würbigen Benebictiner gepflanzt, von ihren Nachfolgern ziemlich 
gefhont, waren nun zu mädtigen Stämmen herangewadfen, 
die mit weit ausgebreiteten Aeſten fchattige Pläbe in Menge 
darboten. Nebenbei gaben fie aber dem Garten etwas Düfteres 
und Melandholifches, wozu noch Fam, daß die Steintreppen und 
Terrafienmauern nicht mehr forgfältig unterhalten und auch die 
Wege nicht fo von Unkraut und Gras gereinigt waren, wie e8 
wohl wünfchenswerth geweſen wäre. Am trübjeligften zeigte fich 
ein ziemlich tief liegendes PBarterre, welches mit Roſen umpflanzt 
war, deren hohe Stämme und lange Ranten fehr den Schnitt 
eine3 verftändigen Gärtner vermiffen ließen. Daß einige der 
Kanten fehr unregelmäßige landwirthſchaftliche Berfuhe an: 
ftellten, dort ein Stüd Land umgruben, bier einen neuen Weg 
anzulegen verſuchten, obne dabei auf Zweckmäßigkeit oder Syan- 
metrie die geringfte Rüdfiht zu nehmen, machte den Plak für 
das Auge nicht erfreulicder. Diefes PBarterre mußte man durch⸗ 
ſchreiten, um nach dem gegenüber liegenden höhern Theil des 
Gartens zu gelangen, wo es jett im Spätherbfte, da die Bäume 
ſchon viel Laub verloren hatten, weldes in gelben Maflen den 
Boden bebedte, etwas freundlicher ausfah, ohne daß jelbft Hier 
eigentlich ein Aufenthalt gewefen wäre, genügend beiter, um ein 
umbüftertes Gemüth wieder aufleben zu laſſen. 

Zur Unterhaltung der Kranken fah man bier eine Kegelbahn, 
eine Schaufel, fo wie Tiſche und Bänke, roh aus Holz gezimmert, 
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letztere namentlich zahlreich um ein Yleines Waſſerbecken, welches 
durch einen Strahl gefpeist wurde, der, in einen Stein gefaßt, 
aus dem weit geöffneten Munde eines groteöten menfchlichen 
Antliges hervorſprang. Dr. Henderkopp war der Anfiht, daß 
dieſes gleihförmige Plätfhern des Waſſers beruhigend auf bie 
Kranken einwirte, und war dies vielleicht eine richtige, jedenfalls 
wohlfeile Einrihtung. Hier Bingen auch an langer eiferner Kette 
zwei hölzerne Becher zum beliebigen Gebraude. 

Rings um den Garten herum liefen die noch gut erhaltenen 
Mauern des ehemaligen Klofter, um einem etwaigen Entweis 
chungs⸗Verſuche der Penfionäre vorzubeugen, und gu gleichem 
Zwede, fo wie auch um etwaige Differenzen zu jchlichten, bes 
fand fi ein bandfefter Wärter im Garten, der Übrigens von 
feiner Amtögewalt felten oder nie Gebrauch zu machen genöthigt 
war, denn da ſich Dr. Henderfopp nur mit leicht zu behandelnden 
Kanten abgab, To befand fi Bier eine ziemlich ruhige und 
barmlofe Geſellſchaft. 

Diefe dem geneigten Leer flüchtig zu flizziren, halten wir 
dem Berlaufe der Gefhichte gemäß für nothwendig. 

An dem eben erwähnten Waflerbeden ſaß ein Träftig ges 
bauter Mann in vorgerücten Jahren in grauer Juppe mit grünem 
Kragen, eine einfahe Jagdmütze von gleicher Farbe auf dem 
ſchon etswas ergrauten, ftarfen und buſchigen Haare. Er blidte 
zu einer prachtvollen Bude empor und fagte in rubigem, ganz 
leidenſchaftsloſem Tone zu dem Wärter, ber neben ihm fand: 
„Ich Habe es ja ſchon vor vier Wochen gejagt, daß ich fürdte, 
diefer ſchöne Baum werde abfterben; ich, ein alter und erfahrener 
Förfter, muß das wiflen. Sieh dort oben, wie die Zweige nit 
gleichförmig kahl werben, fondern zwei ber ftärkften Aefte durch 
die Laubmaſſen bindurd bis auf den Hauptftamm ihre Blätter 
verloren haben, die werben bürr oder find es jetzt ſchon und 
greifen das Mark des Stammes an.” 
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Der Wärter, welcher die Hände in feinen Hofentafchen ſtecken 
Hatte, blickte gleichgültig in die Höhe und erwiderte: „Sie mögen 
Recht Haben, wenn man die Erlaubni befäme, follte man ihn 
umbauen; das gäbe Luft und ein gutes Duantum Brennholz.” 

Der Förfter ſenkte den Kopf ein wenig auf die Seite, maß 
den Stamm mit prüfendem Blick und meinte: „Ich werbe mid 
nicht um zwei Scheite verrechnen, wenn id Euch fage, daß der 
Stamm feine ſechs Klafter gibt, aber das Herz im Leibe thut 
einem weh, wenn man jo einen Riefen umbauen läßt.” 

„Ra, etwas mehr Luft und Licht könnten wir bier ſchon ge: 
brauchen.” 

„Habt Zhr meine Baumpflanzung gefehen?“ fuhr der Andere 
nad) einer Pauſe fort; „es ift eine Freude, zu ſchauen, wie ge 
fund die Stämmen dieſes Jahr ftehen, das Laub will gar nicht 
von den Zweigen fallen, fo Fräftig war e8 herausgewachſen.“ 

Raſchelnde eilige Yußtritte hörte man, und der Förſter, der 
raſch auf die Seite blickte, machte ein finfteres und dabei un- 
rubiges Gefiht. Es näherte fi) ein langer, hagerer Mann, mehr 
hüpfend als gehend, gut gefleidet, den dunkeln Rod bis unter 
das Kinn zugelnöpft, die Hände hinten in die Rodtafchen geſteckt, 
aus welden eine große Menge gedrudten Papiers hervorfab. 
Er lädelte auf eine freundliche Art, und als er fo tänzelnd neben 
den Beiden angelommen war, begrüßte er fie freundlich Durch 
zweimaliges Kopfniden, blieb dann auf einmal gerade vor dem 
waſſerſpeienden Steinkopfe ftehen, zog vor diefem den Hut ab 
und fagte, nachdem er fih fait bis zur Erbe verneigt: „Sch 
werde mir fpäter die Freiheit nehmen, die Fortfegung Shrer 
wunderbaren Vorlefung zu hören, jett find wir leider nicht allein. 
Ich habe die Ehre, Ste untertbänigft zu grüßen.” Nach einer 
abermaligen tiefen Verbeugung büpfte er eben fo tänzelnp, wie 
er gelommen, Davon. 

„Der Narr!" ſprach der Förfter mit finftern Bliden, in 
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denen jetzt ein unbeimliches Feuer loderte; „Ihr werbet fehen, 
Gevatter, daß ich Recht habe, vollkommen Recht, wie ich Euch 
ſchon oft geſagt, er iſt gerade der Teufel, den ich mit aller Ge⸗ 
walt nicht hinunter ſchlucken kann, und im Schlucken von Teufeln 
habe ich was geleiſtet, das müßt Ihr mir zugeben.“ 

Der Wärter, der dem Kranken in die Augen blickte, zog 
raſch ſeine Hände aus den Hoſentaſchen und klopfte ihm freund⸗ 
lich auf die Schulter. „Ach was,“ ſagte er in munterem Tone, 
„denken wir nicht an ſo 'was. Kommen Sie, zeigen Sie mir 
Ihre Baumpflanzungen! Alſo die Blätter wollen nicht herab⸗ 
fallen? Das müflen ja merkwürdig gefunde Stämmchen fein.“ 

Statt daß der Andere ſich aber erhob, um pie Stämmden 
zu befehen, die er vorhin jo gelobt, verzerrte er jet fein Geſicht 
auf eine gräuliche Art, öffnete den Mund, ſchloß ihn wieder, 
föludte unzählige Male mit großer Anftrengung und drückte 
dabei die Hände vor feinen Leib. Zuweilen Bielt ex einen Augen 
bli inne, Tah nad dem MWärter, und wenn er ihm alsdann zu⸗ 
nickte, war fein Blid etwas ruhiger. Auch murmelte er in ſolchen 
Zwiſchenmomenten: „Seht Ihr, wie hart es geht? Neunhundert 
Teufel babe ich bereits niedergeſchluckt.“ 

Dann aber fing das Schluden und Würgen mit dem tolfften, 
faft komiſchen Gefichtöverdrehen auf’8 neue an, und dazwiſchen 
ftößnte er nach längerer, angeftrengter Arbeit: „Neunhunberts 
neunzig — ein — zwei — drei — vierundneunzig — — achtund⸗ 
neunzig — — neunundneunzig — o mein Gott, es gelingt mir 
nit, ich bringe den taufendften nicht hinab und muß deßhalb 
immer von vorn anfangen! Iſt das nicht ein grenzenlofer Jam⸗ 
mer? Wenn ich einmal den taufendften hinabwürgen Ton 
fo Hätte ih Ruhe, aber fo muß ich immer wieder von v 
anfangen.” 

Er hielt erſchöpft inne und ließ den Ro betrübt auf die 

ſinken. 
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„Ra, laſſen Ste e8 gut fein,” meinte in feine Ideen ein- 
gehend der Wärter, welcher dieſen Anfällen häufig genug zuge: 
ſehen Batte, „nächftens gelingt e8 doch einmal” 

Der Förfter ſchüttelte betrübt feinen Kopf, worauf er feufzte: 
„O, ich babe dieſes ſchon fo unzählige Male verfudt, und Tann 
es immer nit zu Stande bringen; neunfundertneunundneungig 
figen bier unten, aber an dem taufendften mag ich fchluden, wie 
ih will, ich fühle, wie er mir mwiderftrebt, wie ich ihn nicht feft 
halten Tann, und wie er hohnlachend bavonflattert. Wißt Ihr 
auch,“ ſprach er nad einer Pauſe Ieifer und flüfterte geheimmiß- 
vol weiter, während er den Wärter an feine Seite zog, „wißt 
Ihr aud, wer der tauſendſte it? — Entweder der Narr da 
ober der Doktor felhft. Glaubt einem ehrlichen Manne, der es 
genau weiß, glaubt mir, aber ſprecht nicht darüber. Ich Habe 
fhon lange den Gedanken gehabt, den Doktor einmal vorzus 
nehmen und mit Honig zu beftreichen, erftens, daß er ſüß werbe 
— pub, er ift fo gallenbitter — und zweitens enblih, daß er 
glatt werbe, damit ich ihn doch einmal hinabwürgen könnte.“ 

Nach dieſen Reden blieb er eine Zeitlang ſtill in ſich gekehrt 
figen, den Oberkörper vornüber gebeugt, die Hände gefaltet, 
wobei er den Kopf langfam Hin und her ſchüttelte; dann zog er 
einen tiefen Seufzer, wie man zu fagen pflegt, aus dem tiefften 
Grunde feines Herzens und ſprach, langſam aufflehenb: „Da 
ift nun einmal nichts zu machen; kommt, gehen wir nad der 
Baumſchule!“ 

Der Wärter wollte dieſer Aufforderung folgen und mit ihm 
nach dem anderen Ende des Gartens gehen, als ein neuer 

tient ſchüchtern herangeſchlichen kam und auf einige Schritte 
fernung mit tief geſenktem Kopfe und faſt komiſch aufwärts 
gerichteten Augen mit einem bittenden Ausdruck in denſelben 
ſtehen blieb; auch hatte er ſeine Hände zuſammengelegt und be⸗ 


— 


. 
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wegte fie demüthig auf und ab, wie kleine Kinder zu thun 
pflegen, wenn fie ein inniges Begehren ausdrüden wollen. 

Der Wärter [hüttelte feine Hand verneinend gegen ihn und 
rief ihm zu: „Nein, nein, es tft noch zu früh, das telegraphifche 
Bureau Tann noch nicht geöffnet werben; auch ift die Luft zu 
neblig, man fieht in der Entfernung die Zeichen nicht.“ 

„D ja, man fiebt fie,” verfehte der Kranke heftig, „gewiß, 
man fieht fie, man wird fie ganz deutlich fehen, fo deutlich, wie 
noch nie; und dann tft e8 hohe Zeit, daß die Bureaur aufge: 
macht werden, denn eine ungeheure Menge wartet draußen, um 
ihre Depeſchen aufzugeben. Natürlicher Weife geben die Ihrigen 
vor,” ſetzte er raſch Hinzu, „ja, gewiß gehen fie vor! Bitte, 
geben Sie mir Ihre Depefhe und laſſen Sie mich den Tele⸗ 
graphen in Bewegung ſetzen.“ 

Der Förfter Hatte etwas in den Bart gemurmelt von ver« 
rüdten, unausftehlichen Kerlen, und ging darauf, die Hände auf 
den Rüden gelegt, mit ftrammen, feften Schritten allein davon. 

„Na,“ Tagte der Wärter nad) einer Baufe, indem der Andere 
in einem fort pantomimiſch ſprach und flehte, „ich will gern ers 
lauben, daß die Bureaux geöffnet werben und auch ſelbſt eine 
wichtige Depeihe aufgeben; abe Woollen Sie denn nie zu ber 
Einfit gelangen, daß ber/Beihen-Tflegraph eine veraltete Eins 
richtung iſt? Geben Sie bem Herin Doktor ein gutes Wort, 
dag er Ihnen einen eleftrühen Teleg Taphen einrichten läßt.” 

Der Kranke, ohne feinen Nop zu erheben, ſchüttelte dens 
jelben raſch hin und ber und fagte dann mit einer Geſchwindig⸗ 
fett und Zungenfertigfeit, die feine Worte kaum verftehen ließen: 
„Der elektriſche Telegraph Bat durchaus den Erwartungen nicht 
entfprochen, die man von ihm gehegt, er ift dem Verderben aus⸗ 
gefeßt, in der Erde durch Näffe und Trodenheit, durch Regen⸗ 
würmer und Eidehfen, durch Maulmürfe, die gern davon pros 
fitiren mödten, durch den Blig, der noch tauſend a. tiefer 
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Gineinfchlägt, und durch andere natürliche und ſeltſame Umſtände, 
deren Herzählung Ste mir geftatten mögen, zu unterlaflen. In 
Ber Luft — bier ſchöpfte er heftig Athem — find die Bögel, 
fliegende Draden, böfe Buben, Revolutionäre, Krieg, Feuer, 
Brand und Wafler höchſt gefährlih,; was nun gar die unters 
feeifchen Telegrapben anbelangt, jo —“ 

„So find wir darüber einverftanden,” fagte ruhig der Wärter, 
während der Andere abermals heftig den Athem an ſich zog, 
„daß fie nicht praktiſch find.” 

„Fiſche und Meerungeheuer, vor allem Klippen und Sands 
bänte —“ 

„Gewiß, gewiß,” rief der Wärter; „alfo laſſen wir in 
Gottes Namen denn den optifhen Telegrapben Tpielen. Hier if 
meine Depefhe — er zog ein fehmieriges, graues Papier aus 
der Taſche — aber wenn dieſe Depeſche zu Ende iſt, wirb ge: 
raftet, haben Sie mich verſtanden? Sonft ſchließe ih die Bureauz 
für immer zu." 

Ein Strahl von Freude flog über ie eingefallenen Züge 
des unglüdlihen Telegrapbiften, eines Mannes, der beim Ein: 
geben ber optiſchen zelegraphen penſtonirt und darauf gemüths⸗ 
frant wurde. Er ergriff haſtig das Papier und eilte an eine 
Stelle der Gartenmauer, wo ji eimMAuftritt befand, vermittels 
defien man in die weite Danbichaft biiden Konnte; dort flellte 
ex fi Hin, legte die erhaltene Depeitie vor fih auf die Mauer 
und telegraphirte mit beit Memen wid mit dem Kopfe, wobei er 
Verrenkungen zum Borfchein br e, die auf neue, bisher nod 
unbefannte Körpergelente ſchließen ließen. 

Der Wärter nahm eine große Schnupftabals-Dofe aus ber 
Taſche und ſchickte fih an, einen Gang durch fein Revier zu 
maden; bod hatte er Taum zwei Schritte gethan, als ein neuer 
Kranker zu ibm Bintrat, feinen Schritt nad dem des Wärters 
vegelte und ein Beitungsblatt vorwies, das er in ber Linien 
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Hand hielt, und worauf er mit der vechten wiederholt fchlug, 
wie um Aufmerffamkeit zu erregen. Er hatte ein ernftes, vers 
trodinetes Geficht, auf der großen Indchernen Naſe eine fchwere 
Brille, und da er die Augenbrauen hoch empor 309g, fo wie bie 
Lippen feft zufammen preßte, jo gab ihm dies das Ausfehen 
eines Mannes, der nach Tangen Forſchungen zu einem befriedigen: 
den Refultat gelangt ift. 

„Nun,“ fragte der Wärter, indem er langfam weiter ging, 
„Find noch Druckfehler zu finden ?” 

„Ich Habe fie gefunden,” ermiberte der Kranke mit einer 
tiefen Stimme, „obgleih das ganz unbegreiflich ift in einem 
ftereotypirten Satze, von. dem ber geftrige Abzug korrekt und 
ohne Fehler war; Geift und Herz find ganz in Drbnung, aber 
in der Publicität da fehlt es; da finde ich Bartnädige Druck⸗ 
fehler, und was das Eigenthümliche ift, wenn ich fie in dieſem 
Augenblide Yorrigirt Babe, find fie im nächſten ſchon wieder da 
— unbegreiflih — unerhört! Rathen Sie mir, was ich machen 
fon!“ 

. Da if guter Rath allerdings theuer,“ meinte der Wärter, 
„aber zum Glück kommt da der Hert Dr. Henderkopp, ber ift ein 
fer gelehrter Herr und wird auch noch ein Mittel für Sie auss 
finden.” 

Der Drudfeblerfänger machte bei Nennung dieſes Namens 
ein ſehr faures Geficht, ſchüttelte Heftig mit dem Kopfe, und als 
er ſich Hierauf langſam nah dem Haufe umfchaute, von wo ber 
eben Erwähnte die Treppen binabftieg, brachte er fein Zeitung» 
Blatt dicht vor die Augen, und während er eifrig in demſelben 
zu ſtudiren fchien, verlor ex ſich mit raſchen Schritten zwiſchen 
die Bäume des Gartens. 
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Yon den Kranken des Dr. Henderkopp. 


Sn der That war e8 Dr. Henderfopp in eigener Perfon, 
welcher in Begleitung feiner Braut und feiner zukünftigen Schwie⸗ 
germutter zu dem verwahrlosten NRojenparterre binabgeftiegen 
war. Die letztere hatte fich feit langen Jahren zum erſten Male 
zu einem modifchen Hut entfchlofien, welder ihr aber unbequem 
zu ſitzen fchien, denn fie 30g bald die vechte, bald die linke Schulter 
in die Höhe und auch häufig bald hier, bald da an dem fleifen 
Hutrande. Sophie jah ziemlich bleich aus und hatte troß bes 
neuen ſchwarzſeidenen Kleides, des fchönen grünen Shawls und 
bes weißen zierlichen Seivenhutes doch nicht Die Haltung, die 
man berechtigt ift, von einer glüdlichen Braut zu verlangen; 
auch Bing fie, wenn wir uns fo ausdrüden dürfen, ziemlich Ioder 
am Arme ihres Bräutigams. Es fchien Fein rechter Zuſammen⸗ 
bang zwifchen Beiden zu fein, und ftatt an den blauen, klaren 
Himmel hinauf zu bliden, betrathtete fie eifrig das vergilbte 
Zaub, welches unter ihren Füßen rafchelte. 

„Das Gärtchen bier fieht ziemlich verwahrlost aus,” fagte 
die Wittwe Speiteler in gutmüthigem Tone, „ed bat etwas 
Trauriges, was fich aber leicht Andern ließe, man müßte nur 
die Wege peſſer puben, das Unkraut entfernen, aud die Rofen 
folte man ziemlich zufammenfhneiden. Ich will Ihnen was 
fügen, Herr Schwiegerfohn,” fuhr fie nad einer Paufe fort, 
während welcher fie eine der langen Ranten in die Höhe gehoben 
und Topffhüttelnd betrachtet, „nächftes Frühjahr zur Zeit bes 
-- Rofenfchnitts komme ich felbft hieher und werde das Geſchäft 
Keforgen, denn Sie können ſich darauf verlafien, ich verftehe es 
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aus dem Fundament, habe ich doch nicht umfonft den Garten 
meines Baterd unter Auffiht gehabt.” 

Der Direktor der Privat-Zrren:Anftalt Hatte leicht feine 
Augen geſchloſſen und gab zur Antwort, nachdem er eine un⸗ 
erkennbare Melodie Ieife vor fich Bin gepfiffen: „Meine liebe 
Madame, wenn ed Ihnen vecht ift, wollen wir das alles ber 
Zukunft vorbehalten. Gewiß bin ich gern geneigt, freunblide 
Aenderungen zu treffen, doch müſſen fih diefe Aenderungen mit 
den Zweden der Anftalt vereinbaren lafien. Hier zum Beifpiel 
werden Ste bemerten, daß ed den Kranken der Anftalt erlaubt 
ift, Sartenbeete umzugraben und Wege nad ihrem Gutdünken 
anzulegen.” 

„Das ſehe ich wohl,” erwiderte eifrig die Wittwe; „aber 
nehmen Sie mir nicht übel, Herr Schwiegerfohn, man follte die 
Narren anhalten” — fie Sprach diefes Wort in ihrer gutmütbigen 
Weiſe, ohne etwas Böfes dabei zu denken — „das Umgraben und 
Anlegen mit etwas Drdnung zu machen.” 

Dr. Henderkopp zog ein faures Gefiht und verfehte in 
Iharfem, verdrießlichem Tone: „Diefen Namen, Madame, höre 
ih fehr ungern, man nennt diefe Art von Kranken wohl Ge- 
müthskranke, aber nicht Narren; es fol dies bier ein Narren 
haus vorftellen.” 

Sophie, die ſchon längft unter dem Borwande, eine fpäte, 
kümmerliche Roſe zu pflüden, den Arm ihres Bräutigams losge⸗ 
lafien hatte, ſchauerte Leicht zufammen und ſenkte ihren Kopf 
tief hinab auf dieſe Rofe, deren halbverwelkte Blätter bei einer 
leiten Berührung ihrer Finger zu Boden flatterten. 

„Ich babe damit nichts Uinangenehmes fagen wollen,” rief 
Grau Speiteler, die fich nicht Leicht aus der Faſſung bringen 
ließ, heiter aus; „aber in der Sache babe ich doch Recht. Nicht 
wahr, Sophie, wir wollen das ſchon arrangiren?“ — 

„Gewiß, Mutter.” — 
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„Wenn es Ihnen gefällig iſt, wollen wir jetzt weiter gehen,“ 
ſprach der Direktor der Anftalt, und bot feiner Braut den Arm, 
welde ſich auch willenlos von ihm führen ließ. 

Dben an der Treppe trat ihnen ber Wärter entgegen und 
meldete dem Direktor, daß es nichts weientlich Neues gäbe. „Der 
Förſter,“ ſagte er in gleihgültigem Tone, „bat wieder einmal 
einen Anfall gehabt, und der Telegraphift ift dort Hinten in 
voller Arbeit.” 

Sophie folgte mit ihren Augen dem Finger des Wärters, 
und als fie oben an der Mauer einen Mann ftehen fah, der auf 
fo eigenthümliche und heftige Art die Arme und den Kopf ver: 
drebte, trat fie dit an ihre Mutter heran und blickte diefer 
fragend, ängftlih in die Augen; war doch felbft das Lächeln der 
unerfhütterlihen Frau bei Diefem Anblid ein gezwungenes, und 
Hang es doch beforgt, als fie fragte: „Thut der Mann dort, ber 
fo heftig mit den Armen um ſich ſchlägt, nie jemand etwas zu 
Leine?" 

Sie hatte ihre Frage an den Wärter gerichtet, der ihr rubig 
zur Antwort gab: „D nein, jet ift er ziemlich ruhig geworden, 
und wenn er e3 gar zu toll treibt, edlen wir ihn einen Tag in 
die Zwangsjade oder in die Tobzelle, da wird er gleih ge- 
ſchmeidig.“ 

Der Direktor ſchüttelte mit finſterer Miene ſeinen Kopf und 
erwiderte: „Das ſollte überhaupt häufiger geſchehen; Ihr faßt 
mir den da viel zu gelinde an.“ 

Der Wärter zuckte die Achſeln und entgegnete: „Er bat ſo 
demüthig, daß ich nicht ſcharf mit ihm umgehen mochte; auch er⸗ 
laubte ich ihm nur, eine einzige Depeſche zu telegraphiren, er 
muß gleich fertig ſein.“ 

„So laßt ihn endigen. — He da oben!“ rief der Doktor in 
ſo lautem und hartem Tone, daß der Telegraphiſt an der Mauer 
ſich umwandte, und als er die erhobene Hand des ſtrengen, ge⸗ 
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fürchteten Herrn erblickte, augenblidtih von feinem Steine herab- 
ſprang und, die Hände toll um den Kopf ſchwingend, mit großen 
Säten davonlief. 

„Ste feben, meine liebe Sophie, wie ſchnell man mir hier 
gehorcht,“ wandte fich der Direktor der Privat⸗Irren⸗Anſtalt mit 
dem füßeften, mohlmollendften Lächeln von der Welt an feine 
Braut; „fo muß es aber auch fein, wenn ich winte, müflen fie 
aus Furcht zufammenfahren. — Was macht unfer widerfpänftiger 
Graf?” wandte er fih an den Wärter; „hat ihn die dunkle Zelle 
ein wenig über feine Stellung bier im Haufe aufgellärt ?“ 

„Es ſcheint fo," gab der Wärter zur Antwort; „Freilich ſprach 
er Tein Wort mit mir, als ich ihn herausließ; er betrachtete 
mih nur, wie er fo oft zu thun pflegt, mit feinen großen 
dunfeln Augen und ſchlich fi in den Garten.” 

„Und wo tft er jet?“ 

„Wo er immer zu fein pflegt, dort bei der Baumpflanzung 
des Förfters, da fiht er an dem vergitterten Mauerfenfter und 
ftarrt in die Gegend hinaus.“ 

„Ich werde zu ihm gehen,” verfeßte der Doktor in beſtimm⸗ 
tem Tone, „und den Verſuch machen, tkm gu bemweifen, daß 
Widerſetzlichkeiten Bier im Haufe nicht zuläffig find und daß es 
mir durchaus nit darauf ankommt, die dunkle Belle durch alle 
Grade hindurch bis zur Smangsjade zu verftärken, es tft das 
ein bdsartiger und verſtockter Kamerad, der angeblide Herr Graf. 
— Darf ich bitten, mich zu begleiten?” wandte ex fih an bie 
beiden Damen. 

„Ich möchte lieber Hier bleiben,” flüſterte Sophie ihrer Mutter 
zu; doch verfehte biefe: 

„Ei was, man muß fi in der Welt an alles gewöhnen, 
und da es fpäter zu Deiner Lebensaufgabe gehört, mit dieſen 
— Herren umzugehen, fo mußt Du einen allenfallfigen Wider 
willen zu überwinden ſuchen. Weberdies bin ih ja au ba!“ 


152 Achtundzwanzigſtes Kapitel, 


„Aber Du bift nit Immer Hier,“ flüfterte Ieife die Braut. 

„Darf ich bitten?“ fragte Dr. Henderkopp, ber ein paar 
Schritte vorausgegangen war und nun flehen bleibend fi) umſah. 

Mutter und Tochter folgten denn auch dieſer Bitte; bie 
erftere ſchaute aufmerffam nach allen Seiten hin und es erſchien 
ihr äußerft fonderbar, verſchiedene Geftalten zwifchen den Bäumen 
zu entdeden, bie, fo wie fi der Direktor der Anftalt zeigte, von 
ihren Siten auffuhren oder Hinter dide Stämme huſchten, um 
fih zu verfteden. 

Die find gehörig im Reſpekt, ſprach fie zu fich felber, und 
wenn fie dabei an ihre Knechte dachte, welche fie, eine fo vefolute 
Frau, fo fchwer in der Botmäßigkeit und Ehrfurcht erhalten 
konnte, fo ftieg ihre Achtung vor dem zulünftigen Schwiegerfohne 
bedeutend. Madame Speiteler aber dachte nit daran, daß fie 
in ihrem Haufe in der Balkengaſſe weder Schläge noch Hunger, 
weder Dunfelarreft noch Zwangsjacken anwenden durfte — Dinge, 
welche bier an der Tagesordnung waren und die armen Kranken 
ungefähr mit demfelben freundfchaftlicden Gefühle gegen den Doktor 
befeelten, welches ein Thier in feinem Käfig empfindet, wenn es, 
durch ziemlich ähnliche Mittel überwältigt, in die vorgebaltenen 
Eifenftangen beißt. 

Während die Drei fo dahin ſchritten, floß der Mund des 
Direktor über von lehrreihen Bemerkungen über dieſen und 
jenen Kranken, ließ auch einen oder den anderen derfelben, Der 
gerade in feine Nähe kam, durch den Wärter anhalten, fo auch 
den armen Drudfeblerfänger, der ihn durch feine großen Brillen⸗ 
gläfer erfchredit anblidtte und, Baftig auf fein Beitungsblatt ſchla⸗ 
gend, raſch die Worte hervorftieß: „Sehr viel Drudfehler, unges 
heuer viel Drudfehler, auch in Geift und Herz, nit bloß in 
Publicität — erftaunlich, fchreiben lehteres vorn mit einem weichen, 
binten mit einem harten 8. — D, unverantwortlihd — unverant- 
wortlich. — Hm?" machte er plöhlich fragend, indem er dem 
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Doktor fein Zeitungsblatt vor die Naſe hielt und ihm von unten 
berauf in die Augen ſchaute. 

„Es ift Schon gut, mein Freund,” bemühte ſich Herr-Henders 
fopp in ſanftem Tone zu fagen, „ſuchen Sie die Drudfehler nur 
auf und corrigiren Sie fleißig, Sie werben fehen, daß Sie nad) 
und nad immer weniger finden.” 

Der Drudfehlerfänger entfloh eilig, als ihn der bleierne 
Glanz der blauen Brille nit mehr feithielt, wie der Blick der 
Schlange das ſchüchterne Reh. 

„Er macht fich bedeutend beſſer,“ fagte der Wärter lebhaft, 
„vor einer Stunde fand er nur noch Drudfebler in Publicität, 
ih glaube doch, wir kommen fo weit, daß er Teine mehr finden 
wird,” 

„Es iſt der Factor einer großen Druderei,” erklärte ber 
Doktor, „der bei feinem mühjeligen Geſchäft endlich fo weit kam, 
überall Drudfehler zu fehen. Dazu kam noch der täglich übers 
wältigende Anblid des Kopfes feines Journals, was auch höchſt 
nachtheilig auf feinen Geift einwirkte, und fo fing feine Krankheit 
damit an, daß er in dem ftereotypirten Satze eines Werks Druds 
fehler ſuchte und zu finden glaubte.” 

Dei dieſen Worten waren fie weiter gegangen und hatten bie 
Baumpflanzung erreiht, wo der Förfter emfig beichäftigt war, 
den Boden um die Stämmchen zu Iodern und den ſchwachen fefte 
Stügen zu geben. Zwiſchen diefer Arbeit ſprach er mit einem 
andern Manne, der am Ende der Anpflanzung auf einer Bank 
faß und durch eine vergitterte Deffnung in der Mauer auf die 
im Sonnenglan; ſchimmernde Landſchaft blickte. Obgleich der 
Sitzende dem Anderen den Rücken zukehrte, ſo ſchien er doch auf 
deſſen Worte zu lauſchen, denn zuweilen nickte er wie beiſtimmend 
mit dem Kopfe. 

Als der Doktor mit den beiden Damen näher trat, zog der 
Förſter ſeine Mütze herunter, warf ſie hoch in die Luft, unbe⸗ 
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Himmert darum, wo fie nieberfiel, und brummte dann mit finflerer 
Miene feinen Gruß, ohne weiter die Arbeit, die er vorhatte, zu 
unterbrechen, 

Der Direktor nidte Leicht mit dem Kopfe und ging zu Dem, 
der an ber Mauer faß, den er mit den Worten anrebete: 
„Nun, wie ſteht's Beute, mein Freund, find wir freundlich und 
gehorfam?” 

Es erfolgte Feine Antwort, und als dieſe auch bei einer 
zweiten ähnlichen Anſprache ausblieb, berübrte der Doktor mit 
feinem Spazierftode leicht die Schulter des hartnäckig Schwei⸗ 
genden. Doch fprang diefer jet in die Höhe, wiſchte heftig mit 
der Hand Über feine Schulter, drehte fih vafch gegen den Fra⸗ 
genden um und beſchaute ihn mit blitzenden Augen von oben 
bi3 unten. 

Es war dies eine eigenthlümliche Geftalt und ein noch eigen 
tbümlicheres Gefiht. Sein Alter Tonnte man [wer aud nur 
annähernd ſchätzen; ein Traufer, ſchwarzer, voller Bart, jo wie 
langes, gleichfalls ſchwarzes Haar büllten feinen Kopf fo voll⸗ 
ſtändig ein, daß man außer der hohen, bleichen Stirn und der 
geraden, wohlgeformten Nafe nur einen Heinen Theil der Wangen 
ſah und von den blafien Lippen ſehr wenig, ba er fie feſt auf: 
einander gepreßt hielt. Wenn graue Streifen in feinem Haupt⸗ 
haar von reiferen Jahren zu zeugen ſchienen, jo ſprach fidh da⸗ 
gegen in dem leuchtenden Glanz der Augen, fo wie in ber, wenn- 
gleich magern, doch ſchön gebauten und elafliihen Körpergeftalt 
die Kraft der Jugend aus. Sein Anzug ſchien verwahrlost und 
doch wieder gewählt: er trug Schuhe mit weißen Strümpfen, 
nadläffig angezogene Sommerbeinlleider, einen grauen leinenen 
Rod, den er auf der Bruft nicht zugeinöpft hatte, unb feinen 
Hals umſchloß Ioder sin langes ſchwarzes ſeidenes Tuch, deſſen 
beide Enden vorn über ein rothes wollenes Hemd herabfielen. 
Als er ſaß, hielt er auf den Knieen einen Strohhut, den er jeht 
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langfam auf fein langes, dichtes Haupthaar fekte und durch einen 
leihten Schlag dort feftprüdte. Hierauf kreuzte er ruhig feine 
Arme Über die Bruft und blickte dem Direktor ber Privat⸗Irren⸗ 
Anftalt feit in das Geſicht. 

„Wir fcheinen doch noch übel gelaunt zu fein,” wandte fi 
diefer an den Wärter, welcher achſelzuckend daneben ftand; „wir 
ſcheinen unfere ſüdliche Tigerlaune zu haben, wir wollen wahrs 
ſcheinlich wieder eingefperrt werben?" 

Diefe Worte ſprach Dr. Henderkopp mit einer boshaften 
Behaglichteit, weldde noch dadurch vermehrt wurde, daß er felbft: 
gefällig dabei Tächelte. „Wie befinden fih der Herr Graf?“ 

Auf dem Gefihte des alſo Angereveten zeigte feine Spur 
von Bewegung an, daß er die Worte feines Quälers verftanden, 
nachdem aber feine Augen, welche allein und ſehr deutlich ſpra⸗ 
den, noch ein paar Selunden die blauen Brillen firirt hatten, 
nahm der Krante mit einer fihern und zierlichen Hanbbewegung 
feinen Strohhut ab, wandte ſich gegen die beiden Damen und 
redete fie mit tiefer, wohlklingender Stimme an: „Mesdames, j'ai 
P’honneur de vous saluer. Si Monsieur le Docteur avait eu seule- 
ment une id&e de bienssance, il me vous aurait pr&sent£. 

„Laſſen wir das, mein Freund,” unterbrach ihn raſch der 
Doktor. „Sie wiflen, daß ih es Ihnen ein für allemal vers 
boten habe, Fremde, die meine Anftalt befuchen, mit Ihren firen 
Ideen zu beläftigen. Seien Sie folgfam, gehorfam, das allein 
iR im Stande, Ihnen bier einen angenehmen Aufenthalt zu 
verſchaffen.“ 

„Agreable — jamais, c'est l’enfer sur la terre, et vous 
Doeteur, ötes —“ 

„Der letzte Teufel, ven ich nicht nieberfähluden Tann,” brummte 
der Förſter in den Bart. 

„Gebhard,“ rief der Doktor fo laut und gebieterifh dem 
Wärter zu, daß er bie Bemerkung des ruhig Arbeitenden über- 
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hörte unb auch ber andere Kranke verftummte, „ich fehe, die dunkle 
Belle Hat noch Feine Wirkung gethan, wir wollen die Doude ein 
wenig fpielen lafien. Ich will doch einmal ſehen, ob ich biefen 
widerfpänftigen Herren nit zum Gehorfam zwingen Tann. a, 
ja, die Douche, Gebhard, und fortgefahren, bis ich felbft Tomme 
und fage: genug.” 

Ein paar Sekunden lang zudte eine ungeheure Wuth über 
die Züge des Kranken, er fuhr mit feinen Armen, auseinander 
und faßte mit feinen Fingern in bie leere Luft, “als fude er 
irgend eine Waffe zu erfaffen und feinen Duäler damit zu Boden 
zu ſchlagen. Auch ſchien ihm der Förfter dabei behülflich fein zu 
wollen, denn diefer fchleuberte Die Hacke, mit welcher er gearbeitet, 
in feine Nähe, doch trat Gebharb mit feiner Träftigen breit- 
ſchultrigen Geftalt dicht an ihn heran und hob drohend den Zeiger 
finger feiner ſchweren Fauſt in die Höhe. 

Der Kranke bedeckte einen Augenblid fein Geſicht mit beiden 
Händen, und als er diefe wieder hinabſinken ließ, war er noch 
bleiher als vorher, feine Lippen zuckten und fließen abgebroden 
und mühfam die Worte hervor: „D, meine Damen, bitten Sie 
für mich! Nicht Douche, um Gottes willen nit Douhel — Sie 
macht wahnfinnig meinen armen Kopf! Ih will rubig fein — 
fehr ruhig — bis —“ 

Ein feltfames Gefühl Hatte felbft die feften Nerven ber Wittwe 
Speiteler erfhüttert, und als fi fon bei den erften Worten 
ber eben flatt gehabten Unterredung Sophie vom Arm ihrer 
Mutter losmachte, um leife den Weg, den fie gelommen waren, 
zurückzukehren, mochte fe fie nicht zurücdhalten. Sie ſelbſt dagegen 
blieb ftehen, ja, fie ftemmte unter der ungewohnten ſchwarzſeidenen 
Mantille ihre Arme in die Seite, wobei fie unmutbig auf ben 
Doktor blidte und feft entfchloffen war, wenn er eine Gewalt⸗ 
thätigfeit gegen den armen Kranken, für den fie ſich intereffizte, 
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zur Ausführung bringen lafien wollte, für den Lekteren recht 
energiſch Partei zu ergreifen. 

Doch Tam es dieſes Mal nicht jo weit. Der Doktor ließ die 
blauen Brillengläfer eine Zeit lang feft und unverwandt auf dem 
Gefihte feines Opfers ruhen, und begnügte fi} dann damit, dem 
Wärter zu fagen: „Alfo laſſen wir’3 für jetzt gut fein, aber bei 
der erften Unart, bei der erften noch fo geringen Widerſetzlichkeit 
Doude und Drehſtuhl. Der Burfche da wäre im Stande, meine 
ganze Autorität in Frage zu ſtellen. — Wo tft Sophie?" ſetzte 
er fragend, indem er ſich umblidte, Binzu. 

„Sie iR dort hin gegangen,” gab Madame Speiteler zur 
Antwort, „da fit fie auf der Bank unter den hoben Bäumen." 

„Wir wollen fie aufſuchen,“ fagte Herr Henderlopp miß⸗ 
muthig den Kopf ſchüttelnd, und während fie dem bezeichneten 
Drte zufchritten, fuhr er In erhöhtem fcharfem Tone fort: „Es 
will mir das an Sophie durdaus nicht gefallen, daß fie fo gar 
feinen Antheil an meinen Schöpfungen zu nehmen ſcheint. 
Meine liebe Madame, Ste werben begreifen, daß man, um bie 
Ehre zu Haben, Direktorin einer fo berühmten Anftalt zu werben, 
das zimperliche ſchüchterne Wefen ablegen muß; meine Gattin 
muß gemwifjermaßen meine Stelle vertreten können, mich wenigs 
ſtens unterflüßen, foweit man es überhaupt von einer Frau vers 
langen kann.“ 

„Allerdings, mein lieber Herr Schwiegerfohn,” meinte Mas 
dame Speiteler, „Toll fie fih bemühen, ihre Pfliht zu thun, aber 
eigentlich ift ihr Wirkungsfreis doch nur im Wohnhaufe, in Küche 
und Keller; um auch anderswo in Ihrer Anftalt mit der fo noth⸗ 
wendigen Energie aufzutreten, dazu werben Sie wohl ſchwerlich 
eine brauchbare Frau finden. Sehen Sie mich an, ich kann wahr- 
Baftig ſchon einen Puff vertragen, aber einen armen Teufel, der 
feiner Sinne nicht recht mächtig iſt, körperlich abſtrafen zu ſehen, 
dazu Könnte ſelbſt ich mich ſchwerlich verftehen.“ 
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„So, ein armer Teufel?” fragte ber Direktor der Privat 
Irren⸗Anſtalt mit Berwunderung. „Das iſt ein verflodter Burſche, 
ber gehört, unter una gefagt, eher ind Zuchthaus als in eine 
reſpectable Anflalt wie Die meine; er bat fih durch Schwindeleien 
aller Art, duch falſche Papiere und mit einer unerbörten Yred: 
beit in den Beſitz eines erlaudten Namend und unermeßlicdhen 
Vermögens feken wollen, ungerechnet fonftige verbrecheriſche Ab: 
fihten, mit denen er feinen Geburtsort verließ und auf Reifen 
ging. Seine Verwandten, die ibm folgten, fanden ibn bier in 
einem allerdings? jämmerlichen Zuftande und bradten ihn als 
einen tobend Wahnfinnigen zu mir. Meiner Kunſt, Madame, 
gelang es, ihn jo weit wieder berzuftellen, daß es möglich war, 
ihn in meinem ruhigen und fo überaus anftändigen Haufe zu 
behalten. Glauben Sie ja nicht, daß ich, wie er jet iſt, Un- 
mögliches von ihm verlange, wenn ich mid beftrebe, ihn von 
feiner fixen Idee abzubringen. Hat er doch Stunden, Tage, wo 
er mit größter Veberlegung handelt und ſpricht, wo ich förmlich 
feine Abſicht durchmerke, mir beweifen zu wollen, daß ich es mit 
einem vernünftigen Weſen zu thun babe, Stelle ich mich aber 
einmal an, ala gebe ich in feine Ideen ein, jo kommt im Hand: 
umdrehen der ganze alte Wahnfinn wieder zu Tage: er verlangt 
Geld, um abreifen zu Fönnen, und ift ein vornehmer Herr, ber 
von verbrederifhen Verwandten, die ihn um fein Vermögen be: 
trügen wollen, hier feitgebalten wird.” 

„Und kennen Sie diefe Verwandten?” fragte Madame Spei- 
teler, die fi von ihrer innigen Theilnahme für jenen Unglüd- 
lichen nicht fo leicht abbringen ließ: „wäre es denn nicht vielleicht 
möglich, daß ibm ein großes Unrecht geſchehen?“ 

Herr Henderkopp nahm jene felbfigefällige, lächelnde Miene 
an, weldie Tagen zu wollen fhien, jo will ich mich denn herab⸗ 
Laflen, und Dir den Beweis führen, daB zwei mal zwei vier ifl. 
„Das, meine liebe Mabame,” fagte er hierauf, „tft eine alte Ge 


Bon den Kranken bes Dr. Henberfopp. 159 


fhichte, die fich in unferer Praxis zu oft wiederholt bat, um einen 
Kenner zu täufhen. Fragen Ste bie meiften meiner Benfionäre, 
wenn fie ſich nicht gerade im Stadium ber Tobſucht befinden, 
und fie werben Ihnen zur Antwort geben, fie jeien bie gefcheiteften 
Menschen der ganzen Welt und nur hieher gebracht worden, weil 
irgend jemand ein graufames Vergnügen daran finde, fie ihrer 
Freiheit zu berauben.“ 

„Daß dies aber doch bisweilen ver Fall fein kann, liest man 
in Büchern,” verfegte Die Wittwe. 

„D ja, in England fol dergleichen ſchon vorgelommen fein, 
aber bei uns in Deutihland, wo die väterlihe Fürſorge des 
Staates nur erprobten Männern die Aufficht über fo wichtige 
Anftalten, wie bie meinige iſt, zu erlauben bat, iſt ein folder 
Tal nit denkbar, rein unmöglih.“ Der Doktor fagte dieſe 
legten Worte mit folder Beſtimmtheit und machte dabei eine fo 
entfchiedene Bewegung mit der Hand, als wollte er dieſes Ge⸗ 
Iprähstbema ein» für allemal abgeſchnitten willen, daß es bie 
würdige MWittwe für befier hielt, nicht länger über eine Sache 
zu fprechen, wo ihrerſeits weibliches Mitgefühl allein gegen lang: 
jährige Erfahrung und außerorbentlide Kenntniſſe doch nur 
mangelhaft ftritten. 

„Sie müflen das begreiflicher Weife beſſer wiſſen,“ fagte fie, 
während fie langſam der Bank zugingen, auf ber fih Sophie 
niedergelafien Hatte. „Wenn es Zhnen nun gefällig tft, Herr 
Schwiegerfohn, fo wollen wir jebt den Theil des Haufes noch 
einmal durchſehen, wo wir befjer belannt find und allenfalls 
ein Wort mitreden durfen; nicht wahr, Sophie, das iſt Dir 
auch lieber?“ 

„O gewiß, Mutter,“ verſetzte die gedrückte und bekümmerte 
Braut, und ſo ſchritten denn die Drei dem Hauſe zu, um dort 
Küche und Keller zu beſichtigen. 

Wie es oft bei dem fheuen Wild im Walbe vorfommt, baf 
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e8 bei dem Nufe ber Treiber und dem Snallen der Gewehre 
nach allen Richtungen außeinanderftiebt, um fich fpäter wieder 
leiſe fchleihend zufammenzufinden, wenn bie Jagd nicht mehr zu 
fehen und zu hören ift, fo war es bier der gleiche Fall im Garten 
der Privat⸗Irren⸗Anſtalt des Herrn Dr. Henderfopp. Kaum war 
der Direltor und der Wärter aus dem Gefichtäfreife der Kranken 
verfehwunden, fo näherte fih einer nach dem andern fchüchtern 
der Bant, auf der der Mann mit dem Strohhute wieder Platz 
genommen Hatte und fi an einem Sonnenftrahl zu erheitern 
fchien, den das fintende Geftirn Des Tages durch die Mauerfpalte 
fandte, jo Stämme ala Blätter mit diefem letzten Kuffe nochmals 
feſtlich vergoldend. 

Der Förſter, der ſich noch einmal vergeblich bemüht hatte, 
den letzten Teufel niederzuſchlucken, hatte ſeine Hacke auf die Bank 
geſtellt und ſtützte ſich mit beiden Armen darauf. 

„Laſſet es Euch nicht kümmern, wenn er auch mit Douche 
und Drehſtuhl droht,“ ſprach er mit einem pfiffigen Lächeln, „beide 
geben nicht mehr, an der verfluchten Douche habe ich das Blei⸗ 
rohr zufammengebogen und in das Getriebe des Drebituhls einen 
Stein geftedt. Ha, ba, 5a," lachte ex, „diefe dummen Kerle 
wollen Hüger fein als wir.” 

Eine andere Geftalt, die wir bisher noch nicht gefehen, näherte 
fh mit feften Tritten, wobei biefelbe jedoch nicht unterlieh, ſich 
vorfihtig nad allen Seiten umzufchauen, zu welchem Zwecke fie 
alle paar Schritte fiehen blieb. Es war dies ein großer und 
äftig gewachſener Mann von militärifher Haltung, gut ange 
zogen; feinen bunfelblauen Rod hatte er bi unter das Kinn 
zugefnöpft und in einem ber Knopflöcher zeigte fih ein rothes 
Drbendband. Sein breites, knochiges Gefiht war durchfurcht, 
und namentlih auf der Stirn zeigten fich tiefe Falten. Unter 
bufdigen Augenbrauen blidten ftechende, graue Augen finfter 
hervor, ein langer und ſtarker Schnurrbart ließ von dem beftäns 
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big unruhig zuckenden Munde wenig fehen. Er nüberte ſich eben- 
fal8 der Bank, aber nicht in geradem Wege, vielmehr ging er 
in großen Kreifen immer näher und näher, wobei er zuweilen, 
wie um fich zu verbergen, Hinter einen der diden Baumftämme 
trat. Dies that er befonders, wenn ſich einer der andern Kranken 
ſcheu und vorfichtig jenem Theile des Gartens näherte, wo fich 
der Mann mit dem Strohhute befand. Alle Penfionäre des 
Dr. Henderfopp waren mit auffallender Unruhe in Bewegung, 
mit Ausnahme des Telegraphiften, der fih ruhig an die Treppe 
geftelt Hatte, welde zu dem tiefer gelegenen Rofengarten und 
von da ind Haus führte. 

Der finftere Mann mit dem Drbensbande war endlidh neben 
dem Förfter angelangt; bier kreuzte er feine Arme auf der Bruft 
und ſprach mit dem gebämpften Tone einer fonft ftarfen Stimme: 
„Ohne eine geregelte Verſchwörung gebt es nun einmal nicht, 
und ich bin der Mann dazu, fie zu leiten. Ab, welche Gomplotte 
find mir ſchon gelungen! — Denkt an die letzten Tage des Kaiſers 
Paul, denkt an die Höllenmaſchine, die leider zu früh exrplodirte, 
gedenkt vor allen Dingen meiner Beihülfe bei dem Tode des 
großen Cäſar, und geftebt, daß ih der Mann dazu bin, eine 
Verſchwörung zu leiten und dieſes kleinliche, ſchauderhafte Neft 
bier in die Luft zu fprengen.” 

Der mit dem GStrobhute wandte langſam fein Geſicht 
berum und antwortete, wie wir e8 ſchon vorhin hörten, wieder 
auf Deutfh und mit großer Ruhe: „Alle Sachen da, die Ihr 
nennt, Signore Generale, paflen nit auf dieſe Verhältniſſe. 
Es iſt Hier nit Kaiſer Baul, nicht der große Napoleon, nit 
der viel größere Cäfar, fondern nur ein ganz miferabler Men- 
idenquäler.” 

„Aber ein Cäfar in feinem Reich,“ verfehte der General, 
indem er den Zeigefinger Boch emporhob und die Augen weit 
aufriß, „ein mädtiger Cäfar. Er hat Prätorianer, er hat Ketten 
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und Bande zu ſeiner Verfügung, nur eine gute Verſchwörung 
kann ihn ſtürzen.“ 

„Oder auch ein feſter Schlag mit dieſer Hacke auf ſeinen 
dicken Kopf,“ meinte der Förſter, und ſetzte dann mit einem un⸗ 
heimlichen Grinſen hinzu: „Dann würde ich dieſen rückiſchen 
Teufel mit Honig überziehen, hinabſchlucken, und alle Qual hätte 
ein Ende.“ 

Auch der Druckfehlerfänger hatte ſich genähert und ftand da 
mit weit vorgeſtrecktem Halfe, wobei ex feine Hände, die das Bei: 
tungsblatt bielten, zufammengelegt auf dem Rüden ruhen ließ. 

. Der mit dem Stroßhute fehüttelte langſam fein Haupt und 
fagte mit großer Ruhe: „Eine Verſchwörung, Signor Generale, 
tft allerdings nothwendig, aber wir müflen an eine neue, ganz 
befondere denken, die eben erwähnten paflen nicht bieber. Und 
Eure Hacke,“ wandte er fih in entihiedenem Tone an den 
Förſter, „darf dabei nicht zum Borfchein fommen. D, das muß 
ſehr fein gemacht werben, wir wollen nicht Mörder und Todt⸗ 
ſchläger fein, wir find arme Gefangene, die ihre Freiheit wollen, 
nit wahr?” 

„D ja, o ja,” feufzte der Sörfter Topfnidend, „ich will zurüd 
in meine fchönen, großen Wälder, vieleicht daß mir da der tau- 
fendfte Teufel fo vet in den Schuß bBineinläuft — prrrbauz, da 
liegt er!" Er Hatte feine Hacke wie ein Gewehr angeſchlagen und 
ſcheinbar losgedrückt. 

„Und ich werde auf den Marktplatz gehen,“ ſprach der Ge⸗ 
neral, „auf die Rednerbühne ſteigen, dort zum Volke ſprechen: 
Und Brutus war ein ehrenwerther Mann.“ 

„Und ich,“ flüſterte der ehemalige Factor, „habe ein großes 
Engagement für Geiſt, Gemüth und Publicität; für jeden Druck⸗ 
fehler einen Gulden, macht vierzigtauſend Dukaten im Jahre; ich 
vertraue dabei ganz auf Ihre Hülfe, erlauchter Herr Graf.“ 

„Das alles wird zu erreichen ſein,“ entgegnete dieſer, „nur 
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müßten Sie, meine Herren, fi gänzlich allen den wichtigen An⸗ 
ordnungen fügen. Wiflen Sie no, Signor Generale, womit ich 
Sie beauftragt habe?” 

Der General legte mit nachdenklicher Miene feine Hand an 
- die Stirn, dann fagte er: „Nachdem die Hauswachen und Prä⸗ 
torianer in ihre Kafernen confignirt find, begebe ich mich an das 
Hauptthor des Palaftes und ſchlage einen jeden nieder, der aus 
demfelben heraustreten will.” 

„Richt niederſchlagen, General,” verfehte eifrig der Andere, 
„nur nicht hinauslaſſen.“ 

„Richtig, richtig, wer ſich aber wiberfeht, wird niedergeſchla⸗ 
gen, dazu bin ih der Mann.” 

„But,” gab der mit dem Strohhute zur Antwort; „ber Herr 
Förfter Hat die ſchwierigſte Partie, auf ihn müflen wir una uns 
bedingt verlaflen können.” 

„Und das könnt Ihr, bei Gott! — Hört, ob ich meine Rolle 
noch auswendig weiß: Wenn der Gebhard in feinem Zimmer ift, 
fo ſchiebe ich von außen fo Ieife al8 möglich den Riegel vor und 
drehe den Schlüflel im Schloffe zweimal herum. Der wird auf: 
ſchauen, wenn er gefangen ift; zum Fenfter hinaus Tann er nicht, 
das Hat verfludt dicke Eifenftangen. Dann gehe ich Hin und 
ſchließe alle Eure Bimmer auf.” 

„Worauf ih allein ein Wort mit diefem verbammten Dottore 
reden werde,” ſprach der Mann mit dem Strohhute, wobei er 
feine rechte Fauſt ingrimmig ballte. 

„Immer kommt e8 mir vor,” warf der Factor bier ſchüch⸗ 
teen ein, „daß diefer Doktor, der uns unverantwortlicdh plagt, 
ein großer Drudfehler in der Schöpfung ft, den wir hinaus⸗ 
eorrigiren müflen,” 

„ga, das wollen wir," fuhr der Graf fort, „thue jeder nur 
feine Schuldigkeit. Herr Förfter,” wandte er fih nochmals an 
diefen, „bedenkt, daß auf Euch alle unfere Hoffnungen ruhen, 
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und dag man Euch nicht einſchließt, Ihr dürft bei Tag und Naht 
frei im Haufe umber gehen; deßhalb thut mir den Gefallen, macht 
nit zu viele Verſuche, Eure Teufel nieberzufchluden. Denkt 
daran, wann Ihr frei werbet, könnt Ihr den taufendften Teufel 
nad Belieben auffuchen.” 

„O, ich werde nicht lange zu Juden brauchen,” erwiderte 
eigenthümlich lachend der Angerebete, „ven haben wir in ber 
Nähe; ih brauche ihn nur noch mit Honig zu beſtreichen, er 
ſchmeckt mir ſchon im Voraus. Doch ruhig,” unterbrach er ſich 
auf einmal in verändertem Tone, „bort ber verrüdte Tele⸗ 
grapbift gibt uns eine Depeiche, der Gebhard kommt vom Haufe 
herüber.“ 

„Trennen wir uns alſo für heute,“ ſprach der General finſter, 
aber mit Würde; „lebt wohl, edle Verſchworene, auf dem Markt⸗ 
platz bei Cäſars blutiger Leiche ſehen wir uns wieder.” 

Nach dieſen Worten huſchte der Druckfehlerfänger eilfertig 
ins Gebüſch, und man hörte ihn murmeln, daß es bei alledem 
ſchwer fet und bleibe, die nöthigen Druckfehler zu finden, und daß 
nit einmal mehr Verlaß ſei auf eine ftereotypirte Ausgabe. 

Der Wärter Gebhard, welcher in ber That vom Haufe berüber 
tam, verwies es dem Telegrapbiften, daß er ohne Erlaubniß ar- 
beite; fonft bemerkte er durchaus nichts Ungebübrliches an feinen 
Untergebenen. Hätte er freilich fehen Tünnen, wie der General 
hinter jedem biden Baume ein ſcharfes Meſſer hervorzog und Die 
Spige defielben forgfältig prüfte, ober hätte er bie Geberben 
verftanden, mit welchen der Förfter feine Hade ſchwang und in 
den Boden bineinhieb, oder hätte er vor allen Dingen die Ge: 
danten zu erratben vermocht, welche in dem Gehirne des Mannes 
mit dem Strohhute tobten, fo würde er nicht fo forglos feine 
Keine Pfeife in Brand gefegt und nit fo behaglich an dieſem 
wunderſchönen, heiten Abend bläuliche Rauchwolken in Die Luft 
hinaus geblafen haben. 
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Obgleich aber der Mann mit dem Strobhute, den die Anderen 
wohl nur im Scherze Herr Graf genannt, mit offenen Augen in 
die fonnenbeglängte Landſchaft Hinausblidte, während er den Kopf 
auf den rechten Arm geftüßt bielt, wobei fich feine Finger ver: 
gruben in die dichten, fchwarzen Haare, waren feine Gebanfen 
nit bei diefem wunderbaren Wechfel von Schatten und Licht, ja, 
er ſtarrte unverwandt noch immer die fernen Gebirge an, ala 
biefe [don ihre warme, violette Färbung verloren hatten und von 
tiefem Blau in kaltes Grau übergingen; und dabei zeigte nicht 
die leiſeſte Veränderung auf feinem Gefichte, Tein Zuden ber 
Lippen, kein Wechſeln des Blicks, daB er es empfinde, die Sonne 
jei heute wieder einmal untergegangen und ihr folge finftere Nadit. 
Ya, als jett ein Yalter Abendwind das welle Laub am Boden 
bewegte und durch feine bünne Sommerkleidung fröftelnd zog, 
Ihauerte fein Körper wohl zufammen, aber fein Blick blieb ftarr 
und unverwandt in die Ferne gerichtet. Innerhalb der Mauern 
eine Irrenhauſes faß er und tränmte. — — 


Nennundzwanzigites Kapitel. 


Im Salon der Gräfin Loins, 


Der Leine Salon der Gräfin Lotus nahm fi nie veizender 
aus, ald wenn im Kamin ein helles Feuer Ioberte und die Flamme 
defielben ohne jede weitere Beleuchtung den Raum wunderlieblich, 
faft magifch erhellte. Es war dann gerabe, als kokettirten diefe 
Flammen mit den Teppichen am Boden, mit den grünfeidenen 
Borhängen, welche die hohen Spiegeliheiben verbedten, mit 
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der Kleinen Epbeulaube in der Ede bes Zimmers, vor allem 
aber mit den zierlihden Marmorfiguren, welche das Dad dieſer 
Zaube trugen. 

Es war köſtlich anzufehen, wie bie Flammen des Kaminfeuer 
in ihrer beweglichen Weife bald dieſem, Bald jenem ber genannten 
Gegenftände ihre warme, ja, glühende Aufmerkſamkeit ſchenkten. 
« Seht fchienen fie ed ein paar Augenblide lang nur auf den dun⸗ 
keln Smyrnaer Teppich zu ihren Füßen abgefehen zu haben, und 
ſtrahlten eine folde Glut auf ihn Hin, daB er in feiner Freude 
und Erregung ob biefen heißen Küſſen ſchönere Farben und zier- 
lichere Deſſins ſehen ließ, als jeldft am Tage; ja, man hätte 
glauben können, diefe einzelnen Floden bunter Wolle, aus denen 
er zufammengefegt war, fingen an, fi aufzublähen, und wollten 
eine Erzählung beginnen aus dem fernen Süden, von dem Tleinen 
Dorfe, wo fie erzeugt, wo ein ganzes emfiges Dorf die bunten 
Fäden zufammengewoben und geftidt, während berangezogene 
ernfthafte Beduinen, die in dem Dorfe Raft balten wollten, vie 
lange Pfeife im Munde, zuſchauten; während bei den Arbeitenven 
vorüberzogen die Kameele mit dem gravitätiſchen Schritt und dem 
nickenden Haupte, die edeln Pferde in muntern Sprüngen und ber 
gedulbige Efel mit melandolifhem Ohrenwackeln zum abfeits ge⸗ 
legenen Brunnen, wo eine hochgewachſene, fchlante Frauengeftalt 
die Ampbora heute noch eben fo auf der Schulter Hielt, wie Re⸗ 
becca vor fo viel Hundert Jahren. Darüber wiegten hohe, ernft- 
hafte Palmen ihre fchlanten, zierlihen Blätter und — — 

Unmuthig verftummten die erzäblenden Farben, denn bie 
flatterhaften Flammen brachen jekt anderswo durch zwifchen den 
Inifternden Holzblöden und ließen, hoch aufftrahlend, den grünen 
Fenſtervorhang wie durchſichtig erſcheinen. Es war, ala feufze 
ed tief aus der Seide, und mit dem Tone, der fi hören läßt, 
wenn man mit der Hand über fie ftreicht, flüfterte fie leiſe, wie 
der nächtliche Himmel draußen fo Har jei, wie die Sterne funs 
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Ieln und wie ſich ber junge Mond in einer weißglänzenden, Baar: 
Iharfen Sichel zeige. Kalt fei es, fehr kalt, die Scheiben beflag: 
ten fih darüber, und aus den Thälern fliegen verrätheriiche 
Dünfte auf, die Morgen früh als eifiger Reif auf Die noch übri⸗ 
gen Blumen und Blätter nieberfallen würden. Gerade fchienen 
fie etwas Anziehenderes berichten zu wollen von einer weißen 
Mauer, die dort von ber Anhöhe herunter leuchtete, und von‘ 
ftarren, unbewegliden Augen, als die boshaften Flammen trium: 
pbirend ermwiderten: Ja, fie ift vorbei, die Zeit des Sommers, 
unferes Nebenbublers, wir berrfchen wieder, unfer Reich beginnt! 
Damit Tießen fie die Fenftervorhänge wieder im Dunkeln und 
ſchienen mit ganz befonderer Liebe auf die Epheulaube und bie 
Narmorfiguren. 

Letzere ſchienen es übel genommen zu Baden, daß die Glut 
des Feuers zuerft mit dem Teppih und den Vorhängen gelost 
und blickten, als nun der volle Schein der Flammen auf fie fiel, 
ſtarr und unbemweglih, wie bisher. Doch war es gerade bie 
Kälte, welche die Begebrlichen ein fo kokettes Spiel mit den blei: 
en, zurüdhaltenden Marmorbildern treiben ließ, welche fie ver- 
anlaßte, die Köpfe derfelben für einen Augenblick rofig zu beftrab- 
Im, fih dann hinauf zu Schwingen, um ber dunkeln Blättermafle 
einen feurigen Kuß zu ſpenden und dann, wieder langſam hinab⸗ 
gleitend, mit den Gewändern der Statuen zu fpielen; ein beis 
tereg Spiel mit Licht und Schatten, dem feldft der Stein auf die 
Länge nicht zu wiberftehen vermochte und fi allmälig zu be⸗ 
Ieben und zu bewegen fchien. War es doch, als erhielten bie 
leeren Augenböblen Glanz und Berftänbniß, als öffneten fich bie 
feinen Lippen und als zeigten die langen Gewänber wechſelnde 
Falten. — 

Dort, wo wir heimifch find, Hang es aus dem Stein, iſt es 
jo unnennbar ſchön, daß ung in der Erinnerung an das glückliche 
Land ein tiefes Web erfaßt, daß es ſchmerzhaft in und wieder 
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Hingt, wenn ber Mond aufgeht über dem weißen Marmorfelfen, 
der uns geboren. Dort find die linden, würzigen- Lüfte, bie 
unfere Jugend umfpielt, die, mit den glänzenden Blättern der 
Drange koſend, deren duftende Blüthen auf uns niederwarfen. 
D, das göttliche tiefblaue Meer mit feinen roſig gefärbten Baus 
berinfeln! — — — — — 

„Nichts iſt fo im Stande, mich recht lebhaft nach dem herr⸗ 
lichen Neapel zurückzuverſetzen, als der Anblick jener Marmor⸗ 
figuren, die Dort auf unſerer Terraſſe ſtanden; erinnerſt Du Dich 
wohl, Roſa?“ 

Das ſprach eine klangvolle Stimme, vor deren Tone das 
ſchattenhafte Geplauder der lebloſert Gegenſtände plötzlich ver⸗ 
ſtummte; die beweglichen Flammen ſchienen zu erſchrecken und 
zogen ſich für einen Augenblick ſcheu in ſich zuſammen, um gleich 
darauf mit einer Veränderlichkeit ohne gleichen ihre ganze Glut 
derjenigen zuzuwenden, welche die eben erwähnten Worte ge⸗ 
ſprochen. 

Die Gräfin ſaß an der Seite ihres kleinen Kamins und 
beugte ſich etwas vor aus dem tiefen Fauteuil, ſo daß ihr blei⸗ 
ches Geſicht purpurn übergoſſen war von dem Scheine der ſpielen⸗ 
den Flammen. 

„Noch mehr tritt mir das Bild Neapels vor die Seele,” gab 
Rofa, die ihr gegenüber an dem Samingefims lehnte, zur Ant- 
wort, „wenn ih den Duft einer Drange ober deren Blüthe 
riehe. Da möchte ih die Augen fchließen und um mid gaufeln 
Iafien den ſchönſten Golf der Welt mit feinen unfäglih Tönen 
Formen, mit feiner blendenden und doch fo harmoniſchen Fär⸗ 
bung. Hat es Dich nicht oft gedrängt, ihn wieder zu ſehen?“ 

Frangoiſe ſchüttelte leicht und melandholifch ihr ſchönes Haupt. 

„Was mich anbelangt,” fuhr die lebhaftere Schweiter fort, 
„fo regt fich in mir in jedem Herbfte eine Taum zu bewältigende 
Luft, nah dem Süden zu ziehen, und ich beneide aus tiefftem 
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Grunde meines Herzens die klugen Bögel, melde dem welken 
Laube, den traurigen Regen: und Schneetagen auöweichen und 
an Ihönen, lichten Herbfttagen aufbrehen und auf ihren Wande⸗ 
rungen nad ſchöneren, glüdlicheren Ländern über uns dabhin- 
ziehen. Wer mit ihnen ziehen Tönnte, fo frei, fo feſſellos, wie 
fiet Glückliches Volk,” ſetzte fie launig Hinzu, „ſie brauchen keine 
Eiſenbahnen und fein Gepäck!“ 

„And nehmen alles mit, was fie lieben,” bemerkte bie Gräfin 
ſchwermüthig. 

„Daß auch in uns die Sehnſucht nach wärmeren, ſüdlichen 
Ländern gelegt iſt, will ih mir nun einmal nicht abſtreiten laſ⸗ 
fen. Im Frühling und Sommer wird es Dir nit einfallen, 
einem Zugvogel folgen zu wollen, aber im Herbſte beneibe ich 
jeden, den fein Geſchick dorthin führt, wo auch Du einftens fo 
gern warft, und fo glüdlih. Mein bochwohlgeborner Intendant 
bat nit Unrecht, wenn er darüber klagt, daß ih im Spätherbft 
unerträglich ſei. Es iſt wahr, er Hat Recht, ih würde fein Wort 
darüber verlieren, wenn er mir um diefe Zeit in oder ohne Gna⸗ 
den meinen Abſchied bemilligte; ja, ich hätte ihm Thon längft an 
einem trüben Detobertage feinen Contract zurüdgefchidtt, wenn —“ 

„Ih nit da wäre,” fiel ihr Frangoiſe fanft in die Rede, 
„nit wahr, meine gute Roſa?“ - 

„Nun, das verſteht fi von felbft; aber wir könnten ja zu: 
fammen eine Luftveränderung verfuden und für den Winter 
fortgehen.” | 

„Alle?“ fragte die Gräfin mit einem bedeutungsvollen Tone. 

„Gewiß alle,” fuhr Rofa in einem fo muntern Tone fort, 
daß derſelbe ihrer Schweiter auffallen mußte, und als dieſe fra- 
gend aufblickte, bemerkte fie, wie die Augen Rofa’8 nad dem 
dunfeln Nebenzimmer blickten, und verfland fie volllommen, als 
fie hinzuſetzte: „Hat nicht der Arzt gejagt, daB meinem Schwa- 
ger ein Winter in milderer Luft fehr wohl thun würde?” 
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„Allerdings,“ verſetzte Francoife, „nur ift er nit dazu zu 
bewegen.” 

„Was ih au wieder begreiflich finde, wenn man in einer 
fo wunderbar freundliden und bebaglichen Umgebung lebt, wie 
fie dieſes Heine Haus bietet.” 

Eine hohe, dunkle Geftalt Hatte fi an der Thür des Neben: 
zimmers gezeigt und mit Iangfamen Schritten genähert und da 
in diefem Augenblide die Flamme des Kamins, vielleiht aus 
Neugierde, vielleicht aud) aus Theilnahme für ihren Herrn, der 
mande nädtlihde Stunde bier gefeflen und fie genährt, body 
emporloderte, jo erfannte man deutli den Grafen Lotus mit 
feinem bleichen und ernften, aber nicht unfreundlichen Gefichte. 

„Meine liebe Schwägerin,” fagte er mit wohlwollendem Tone, 
„es iſt nicht allein das freundliche Haus, welches mich abhält im 
Herbite auch einmal mit den Zugvögeln von dannen zu ziehen. 
Das ließe fih wohl erfegen durd warmen Sonnenfhein und den 
Anblick immergrüner Bäume; nein, was mich zurüdbält, ift haupt: 
ſächlich, daß mein Inneres fo geworben ift, daß es beſſer zu- 
fammenftimmt mit einem trüben beutfchen Winter, als mit dem 
heiteren Glanze eines ſüdlichen; auch ſchlafe ich befler bei Eis 
und bei Schnee, als bei lauer Luft.” 

Bei den legten Worten hatte er einen Fauteuil vor den 
Kamin gerollt, fich in der Nähe feiner Frau niedergelaffen und 
mit einem herzlichen Ausbrude feines Gefichtes feine Hand Leicht 
auf ihren Arm gelegt. 

„Ich braude Dir wohl nicht zu fagen, lieber Schwager, wie 
fehr mich die Mittheilung Srancoife’3 gefreut, daß es in den 
legten Tagen mit Deinem Schlafen erträglich gebt.” 

„Erträglich, ja,” gab er zur Antwort, „nur ift der Begriff 
dieſes Wortes einer großen Ausdehnung fähig; id habe in dem 
Buntte Schon viel ertragen, aber ungeredht wäre e8, wenn ich 
gerade jett Hagen wollte. Ich ſchlief in den letzten Nächten 
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mehrere Stunden fanft und rubig, und das ift alles, was ich 
braude; wahrhaftig, Roſa, ich Tönnte wieder anfangen, meine 
Eriftenz eine behagliche zu nennen, wenn mich nicht etwas Andes 
sed quälte.” 

Er ſchwieg nad) einem tiefen Seufzer; Frangoiſe blickte ängſt⸗ 
lich zu ihrer Schweiter auf, die aber mit dem unbefangenften Tone 
fortfuhr zu fprehen: „Was befümmert Di denn fo außeror: 
dentlich? Weißt Du no, wie Du mid ein verftänbiges und 
energifhes Mädchen genannt und verfihert haft, es fei Dir eine 
Beruhigung, mit mir über Deine Berhältniffe zu reden, mir an: 
jwertrauen, was Di quäle? Wenn Du alfo Deine Gefinnuns 
gen gegen mich nicht geändert haft, was mir, nebenbei gefagt, 
ſchmerzlich wäre, fo laß mich Hören, ob Dir nicht zu helfen iſt.“ 

Frangoiſe drückte ihr Tafhentud an den Mund und fhaute 
mit beforgtem Blick über daſſelbe Hinweg auf das Geſicht des 
Grafen, der mit düſterem Sinnen in Die Glut des Kaminfeuers 
ſtarrte und dann Topffhüttelnd fagte: „Zu helfen, liebe Nofa, 
wird mir ſchwerlich fein, denn das Gefühl, welches mich drückt 
und quält, ift ein alter Feind, der mich nad) jahrelanger Rube 
immer mwieber tückiſch überfält. Zum erften Male,” fuhr er nad) 
einem tiefen Athemzuge mit dumpfer Stimme fort, „mußte ich 
unter feinen Angriffen leiden, als der Hieb jenes nieberträchtigen 
Shiks meinen Kopf getroffen. Das war eine traurige Zeit, wo id 
bei furchtbarer Hite lange Tage und Nächte im halbdunteln Zimmer 
lag, wo meine Augen alles doppelt fahen, o, fo ausgeſprochen 
doppelt, daß man es hätte komiſch nennen können. Ich erinnere 
mich ſehr gut, wie ih damals immer vier Arme und vier Hände 
vor mir auf der Bettdecke liegen Tab; Dazu kam noch ein unerträg: 
liches Gefühl, daB es mir nämlich bei dem eifrigften Bemühen 
nit möglich war, einen Gedanken nur kurze Zeit feftzubalten, er 
entfchlüpfte mix, wie der glatte Aal aus der Hand, und entflat- 
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terte in feltfamen Bildern und Farben in unerreichbare Weiten, 
und das Gefühl Habe ich jet auch wieder zumeilen.” 

„Doch nit das Doppeltfehen?” fragte Frangoife beforgt; 
„davon haft Du mir ja nichts geſagt.“ 

„An dem Doppeltſehen leide ich allerdings nicht vollkommen 
ausgeſprochen, doch wenn ich zuweilen einen Gegenſtand feft an⸗ 
febe, jo muß id alle meine Sehkraft zufammennehmen, daß es 
mir nicht zu zwei aus einander fließt, und dieſes Zuſammenneh⸗ 
men thut meinem Kopfe weh. Was aber das Entihlüpfen mei- 
ner Gedanken anbelangt,“ fuhr er mit einem büftern Blicke fort, 
„fo babe ich fehr darunter zu leiden, und ich bin überzeugt, es 
muß Eud das durch meine abfpringende Redeweiſe ſchon aufge: 
fallen fein.“ 

„Wenn ih ehrlich fein darf, Schwager,” verſetzte Roſa in 
beiterem Tone — 

„Sp wirft Du mir Recht geben,” unterbrach fie der Graf. 

„Nein, nein, das wollte ich nicht fagen,” erwiberte die Tän- 
gerin lebhaft, „jo muß ich mir Die Bemerkung erlauben, daß Du 
Dich mit folden Phantafieen unnöthig plagft und daB fie bei 
Dir zur firen Idee werben. Glaube mir, ich habe auch Zeiten, 
wo mir vielerlei Gedanken wie Blike durch den Kopf fahren, wo 
einer den andern verdrängt, wo ih vom Hundertſten ind Tau: 
fendfte komme, und Häufig nidt im Stande bin, den Anfang 
meiner oft lächerliden Combinationen wiederzufinden.“ 

„Du wilft mich beruhigen, liebe Rofa, Du und Die gute 
Srangotfe. Auch fie bat mir ſchon in gleicher Weife Trofi ge 
ſpendet, aber ich weiß am beſten, daß mein Zuſtand ein ganz 
anderer iſt, denn ich ſelbſt fühle nur zu deutlich den Unterſchied 
zwiſchen meinen guten und ſchlimmen Tagen.“ 

„Deine Nerven find zuweilen aufgeregt,“ ſprach die Gräfin 
mit fanfter Stimme, „und darunter leideft Du, lieber Paul, und 
in folhen Augenbliden ſchließeſt Du Dich zu fehr gegen die 
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äußere Welt ab. Sei mittheilend, namtentli gegen uns, die 
wir Di fo fehr lieben, Tprich Deine Gedanken aus, laß uns 
mit Dir fühlen, mit Dir leiden.“ 

„Und wenn Dir einmal ein Gedanke hartnäckig entichlüpfen 
wil,” fagte Rofa heiter, „fo rufe mich zu Hülfe und ich werde 
mich bemühen, vie wiberfpänftigen wieber einfangen zu helfen.“ 

Der Graf reihte feiner Schwägerin mit einem trüben Lächeln 
die Hand und entgegnete: „Sch kenne wohl Eure Freundſchaft 
und Liebe zu mir, und weiß fie wahrhaftig auf's höchſte zu 
ſchätzen. Sa, es ift mir oft zu Muthe, als wagten ſich die finftern 
Geftalten, die mich oft umbrängen, nit in meiner Nähe, wenn 
Eure guten, Haren Augen auf mir ruhen. Und doch,“ fekte er 
mit leiferer Stimme Hinzu, „ift nicht alles, wie es fein ſollte, 
und ich hatte mir fon vorgenommen, mit einem erfahrenen 


. Ranne über meinen Zuftanb zu ſprechen.“ 
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„Mit mem denn, Baul?” fragte Frangoiſe raſch. 

Der Graf zuckte die Achfeln und erwiberte, während er nach⸗ 
bentli in die Glut des Kamins blidte: „Mit meinem Arzte, 
das kann nichts nüten, ich habe diefen Gegenftand ſchon hundert 
Rail mit ihm beſprochen; er tröftet mich, fo gut er kann, und 
wenn ich ihn endlich mit meinen Fragen in die Enge treibe, fo 
lommt er mit gelebrten Ausdrücken, die ich nicht verftehen Tann, 
und das will er gerade, wie ih Ion bemerkte. — Man bat mir 
da von einem jungen Manne geiprochen,” fuhr der Graf nad 
einer Baufe fort, während welcher er zuerft feine Frau und dann 
Rofa forſchend angefehen, „ber bei leichten Störungen des — 
wie fol ich’ nur gerade nennen? — nun gerabe heraus — des 
Dentoermögens ſchon außerorventliche Erfolge erzielt Haben fol.” 

„Aber das ift nicht Dein Kal,” warf die Tänzerin raſch ein. 

„Bis jet wohl nicht, aber es Könnte mein Fall werben, 
und um das zu verhüten, möchte ich ben Rath jene Mannes 
hören; es ift ein Dr. Henderkopp, welder eines Anftalt für Er- 


174 Reunundzwanzigftes Kapitel, 


krankte der eben gefdilderten Art, wie man mir verfichert. mit 
großem Geſchicke vorſteht.“ 

„Ad, Paul,” flüſterte die Gräfin mit einem angftlichen Blick 
auf ihre Schweſter, die ſie aber durch einen Wink mit ihren 
Augen zu ſchweigen bat und dann ſelbſt ruhig entgegnete: „Einen 
ſolchen geſchickten Mann zu Rathe zu ziehen, darin ſehe ich 
durchaus nichts, was man Dir abrathen könnte, im Gegentheil, 
ih finde, Du haft ganz Recht, das zu thun. Eprid mit ihm 
vertrauendvoll, und es wird Dich berubigen, wenn er Di von 
der völligen Grundloſigkeit Deiner Befürchtungen überzeugt.” 

Der Graf nidte eine Zeit lang ſchweigend mit dem Kopfe, 
ebe er erwiderte: „Wenn ich einem folden Wanne zu gleicher 
Zeit mein vergangenes Leben mit feinen Leiden und Freuden 
offen und Klar darlege, made ich e8 ihm möglich, meinen Seelen- 
zuſtand zu verftehen, indem ich einem unbefangenen, unparteiifchen 
Berftande mit einem Male ein Hares Bild meiner felbft vor- 
lege, wogegen unfer Arzt, der alles das ſchon kennt und unzählige 
Male mit mir beſprochen bat, nie geneigt war, auf Einzelheiten 
Gewicht zu legen, die mir wichtig genug vorlommen: Wenn id 
mid fo ausbrüden darf, er ſteht mir zu nah, er ift zu ſehr 
mein Freund, um meinen ganzen Zuftand fcharf überbliden zu 
können.“ 

„Ich babe den Namen dieſes Dr. Henderkopp nie gehört,” 
fagte Rofa, worauf der Graf lächelnd erwiberte: „Das glaube 
ih wohl, glüdliche Künftlerin,. was follteft Du Di auch in ber 
Blüthe Deiner Jahre um Leute bekümmern, welde Anftalten 
vorftehen, deren Name allein Euch Frauen fon erfchredt? 
Ramen, die allerdings in unferem ernflen Deutfchen etwas ab- 
ſtoßend klingen, für welches aber bie leichtere franzöſiſche Sprade 
einen befier Hingenden Ausbıud, maison de sants erfunden Bat. 
Und dieſes maison de sants, von dem hier die Rebe tft, kannſt 
Du bier von Deinem Fenfter aus ſehen, Frangoiſe; es Liegt 
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gerade vor Dir auf dem Hügel nad Feltheim zu und zeigt beutlich 
feine lange, weiße Mauer. — Erinnerft Du Dich?“ 

„Ah ja,” erwiderte die Gräfin beklommen, „ich habe es für 
einen Kirchhof gehalten.” 

„Das ift e8 auch in gewiffer Beziehung, meine Liebe. Glaube 
mir, hinter jenen weißen Mauern Liegt mandy’ heiße Phantaſie, 
liegen manch' kühne Entwürfe begraben, dort wurbe Ion manches 
reihe Gemüth zur Ruhe gebradt. — Scherra ſprach mit mir 
davon, er lernte den Doktor auf feinen Reifen kennen. — Dft, 
wenn ich bier an diefem Fenſter ftehe, blicke ich hinüber und 
freue mid, wie Das Kirchlein, das man Über die weiße Mauer 
bervorragen fieht, jo reizend mitten im Grün der Bäume liegt. 
Bon dort kann man auch Deine Fenfter fehen, meine liebe 
Srangoife, und das allein ſchon könnte mir einen Aufenthalt 
dort lieb und werth machen.” 

„D, Tpri nit fo, Paul,“ erwiderte die Gräfin tief ers 
griffen, „nein, Du mußt nit fo ſprechen, es tft Unrecht von 
Dir, daB zu Tagen.” 

„Selbft im Scherze thut es uns weh,” meinte Roſa. 

„So ſeid Ihr Weiber nun einmal; ſelbſt die muthigſten, 
worunter ich Dich, Roſa, rechne, haben doch nicht Muth genug, 
einem drohenden Feind feſt in's Auge zu ſehen, und doch iſt es 
nothwendig, denn nur ſo iſt man im Stande, einen Schlag, der 
uns vernichten könnte, abzuwehren. Aber um Euch zu beruhigen, 
ſetze ich hinzu, daß das ja nur ſehr weit gezogene Vorausſetzungen 
ſind. Doch werdet Ihr wenigſtens gegen meine Abſicht nichts 
einwenden, mit jenem Arzte ein vernünftiges Wort zu reden. 
Oder hätte ich es heimlich thun ſollen, ohne mit Euch darüber 
zu ſprechen? Seht, wie Ihr Weiber ſeid! In jenem Augenblicke 
verlangt Ihr Offenheit, und wenn man offen mit Euch ſpricht, 
ſo macht Ihr in dieſem Momente ſolche Einwendungen, daß man 
bereut, es gethan zu haben.“ 
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Die Thür des Salons war bei den lebten Worten des 
Grafen geöffnet worden, und der Kammerdiener, ber auf der 
Schwelle erihien, meldete den Herrn von Scherra, der ſich im 
Borzimmer befände. 

„Sehr wilfommen,” rief der Hausherr; „wenn man es dem 
guten Scherra nur einmal abgewöhnen Tönnte, fih immer fo 
förmlih anmelden zu laſſen! — Dann fol man aud Licht 
bringen, Scherra Tiebt das Licht, viel Lit.” — Er war haftig 
aufgeflanden, um feinem Freunde entgegen zu geben. 

Srangoife und ihre Schwefter, weldde beide im Grunde ihres 
Herzens froh waren, daB das Geſpräch von eben, weldes ihnen 
peinlih und ſchmerzlich war, unterbrochen wurde, wechlelten einen 
langen, bedeutungsvollen Bli bei dem letzten Aufleuchten der 
Flamme des Kaminfeuers, diernun bei dem hereinbrechenden 
bellen Licht ihre Kraft verlor und darüber unmuthig, wie vor 
Born roth erglühend, in ſich zufammen zu finten ſchien. 

„Guten Abend, meine Damen, guten Abend, Pauli” rief 
Herr von Scherra, der troß feiner Wohlbeleibtheit raſch in das 
Gemach trat, mit feiner freundlich wohlmollenden Stimme, „bei 
dem froftigen Herbftabend draußen kenne ich Feinen angenehmern 
Gontraft ala das Fladern des Kaminfeuer und die freundlichen 
Augen meiner ſchönen Gönnerin. Du ſiehſt,“ wandte er fidh 
launig an den Hausherren, nachdem er jeder der Damen eine 
feiner Hände gereicht, „Du fiehft, daß wir das in der Jugend 
Gelernte und oft Geübte noch lange nicht vergeffen haben.“ 

„Das weiß Gott," lachte der Graf, „Dir blüht im Aeußern 
wie im Innern ewige Jugend.“ 

„Unter dem Schnee des Winters,” verfehte freundlich Herr 
von Scherra, indem er feine Rechte bedeutungsvoll auf fein 
dickes, fchneeweißes Haar legte, „aber nun genug der Compli: 
mente! Theure Gräfin, wie befinden Sie ſich? Hoffgatlih haben 
Sie den Haren Tag zu einem Spaziergange benutzt?“ 
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„Gewiß, ih war draußen; Rofa und ich ließen und vor bie 
Stadt fahren und fpazierten Dort eine Stunde in dem anges 


‚nehmen Sonnenſchein.“ 


„Und Du, mein Freund?” wandte fih Herr von Scherra 
an den Grafen, „Du haft wahrſcheinlich wieder einmal das Haus 
nicht verlaſſen. O, es iſt das eine leidige Gewohnheit, ſich fo 
einzuſperren.“ 

„Nicht wahr?“ pflichtete ihm eifrig die Gräfin bei, „wir 
haben ſo gebeten, er möge mit uns fahren, oder möge hinaus 
reiten und uns draußen treffen, aber alles vergebens.“ 

„In einem ſolchen Falle, meine Gnädigſte,“ ſagte Herr von 
Scherra, „müſſen Sie befehlen, aber nicht bitten. Der gute Paul 
iſt oft wie ein Kinð, das lieber zu Hauſe ſpielt — er thut das 
mit ſeinen Erinnerungen — als ſich in Gottes herrlicher Natur 
ergeht; iſt er aber einmal draußen, dann thaut er auf und unter⸗ 
hält ſich beſtens, nicht wahr, mein Freund?“ 

„Ich glaube, daß Du Recht haſt.“ 

„O, ich bin davon überzeugt, und deßhalb, liebe Gräfin, 
müflen Sie dieſem unartigen Kinde künftig befehlen.“ 

„Darf ich das?“ fragte Françoiſe ihren Gemahl mit freund⸗ 
lihem Lächeln, wobei fie ihre Hand fanft auf feine Schulter 
legte. 

„D ja, Frangçoiſe, thue e8 einmal, ich möchte dabei auch 
fehen, wie Dir das Befehlen anfteht.” 

„Nun, nah der Erlaubniß,“ rief Herr von Scherra Iuftig, 
„hoffe ih, werden Sie Tünftig ein ſcharfes Regiment führen; 
armer Paul, Du bift verloren, unfere gute Gräfin mit fo kräf⸗ 
tiger und Lieber Unterſtützung,“ — er verbeugte ſich gegen Roſa, 
— „ſind eine Achtung gebietende Macht.“ 

Der Kammerdiener hatte unterdeſſen auf einem runden Tiſche, 
der in der Mitte des Zimmers ſtand, das Theeſervice aufgeſtellt, 
und nachdem er ſich überzeugt, daß das Waſſer in dem ſilbernen 
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Kefiel leiſe zu zifhen und zu fingen anfing, den Salon wieder 
verlafien. Roſa war an den Tiſch getreten, um ben Thee zu 
bereiten, wobei ihr Françoiſe Half, indem ſie gefühlte Taffen 
zuerſt Heren von Scherra, dann ihrem Wanne brachte, welche fi 
beide vor dem Kamin niebergelafien hatten. Zu bem Erftern 
fagte fie dabei: „Diefe ift für Sie nur zur Einleitung, Sie be; 
kommen vortrefflie Trauben, ein Biscuit und ein paar Tropfen 
Marſala.“ 

„Ja, ja,” ſprach der Graf heiter, „Du biſt einmal das en- 
fant gät6 meiner Fran.“ 

„Nicht wahr? Und Du findeft es begreiflich, daß ich gern 
meine Abende bei Euch zubringe. So bei lieben Bekannten freund 
lich empfangen zu werben, iſt eine von ben wenigen Süßigkeiten 
eined Junggeſellenlebens.“ 

„Wenn aber dieſer Junggefelle felbft heirathen Fönnte,” meinte 
Srancoife lähelnd, „um dann auch bei fi einen Beimlichen 
Kaminwinkel zu bilden —“ 

Herr von Scherra verfegte, fein Haupt Thüttelnd: „Diefes 
Junggeſellenleben führt und zu leidigen Gewohnheiten, bie wir 
ſchwer wieder ablegen können. Wenn der Abend Tommt, hält 
ed mich nicht mehr zu Haufe, und es treibt mich, Liebe Freunde 
aufzufuhen, wo ich gern meine Abende verbringe. Ich verftehe 
vollkammen die Lage jenes alten Garçons, der eine geliebte 
Freundin, die er täglich befuchte, nur deßhalb nicht heirathete, 
weil er dann nicht mehr gewußt hätte, wo er feine Abende zu: 
bringen ſollte.“ 

Rofa Hatte ein paar Kleine Tifächen neben das Kaminfeuer 
geſetzt, um bort bie Taſſen aufzuftellen. „Es ift ſchade,“ fagte 
fie, „daß Ste in diefem Punkte fo unverbefjerlich find, ich glaubte, 
Sie Hätten alle Eigenfhaften, ein vortreffliher Hausvater zu 
werben.” 

„Davon bin ih durchaus nicht Übergeugt, Fräulein Rofe. | 
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Allerdings Tönnen mi Freunde und Gewohnheiten Jahre lang 
an einen Drt fefleln, aber wenn alle Welt glaubt, ich fei feftge- 
wurzelt, jo treibt e8 mich auf einmal wieder fort in bie Ferne, 
und es erwächst mächtig die alte Reifeluft.” 

„Du haft doch im gegenwärtigen Augenblice nicht dergleichen 
vor?” fragte der Hausherr in faft beforgtem Tone. 

„Beſtimmtes nicht,“ entgegnete Herr von Scherra, „Doc wenn 
ih meine Tagebücher durchblättere, oder aus ihnen arbeite, wie 
ih auch Beute mehrere Stunden gethan, fo tauchen ferne Gegen: 
den, wo id gern verweilte, wieder fo frifh und lebendig vor 
mir auf, daß ih an mich halten muß, um nicht auf der Stelle 
einen Befehl zum Einpaden zu geben.” 

„Ueber Aehnliches fprahen wir vorhin aud, aber nicht 
& cause der Tagebücher — leider baden wir Feine ſolchen — 
fondern beim Erblicken glüdfeliger Zugvögel, die fo frei und 
feſſellos glüdlichere Gefilde auffuchen können.” 

„Was meinft Du dazu?“ wandte fi Herr von Scherra an 
ben Hausherren. Hätteft Du nicht auch wieder einmal Luft, Zug. 
vogel zu fpielen, und nod einmal den Nil ober ben heiligen 
Ganges zu beſuchen?“ 

„Dorthin zieht mich's eigentlich nicht," erwiderte der Graf 
und Rofa ſetzte raſch hinzu: „Lieber Here von Scherra, ih muß 
bitten, nicht fo egoiftifch zu fein, wenn Sie über Reifen reden, 
und auch an und zu denken.“ 

„Erwünfäteres Tönnte ung nichts kommen,“ verfeßte der 
Angerebete galant; „dann freilich wäre es nichts mit Nil und 
Ganges, aber wohin font? Italien? Neapel? Ich fürdte, der 
gute Veſuv hat feine beweglichen Landsleute angeſteckt und wir 
haben dort in nächſter Zeit einen Ausbruch zu erwarten, wie 
noch nie etwas Aehnliches dageweſen. Du haft doch heute die 


Zeitung gelefen?“ wandte er fi an feinen Freund, „Garibaldi 
| 
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tft audgefegelt, und ich wette zehn gegen eins, er wirb In Sieilien 
landen.” . 

Françoiſe, weldde wohl wußte, daß ein Geipräd Über Politik 
höchſt aufregend auf den Grafen wirkte, neigte fi) gegen Herren 
von Scherra und bemerkte lächelnd: „Sie follen mir nit um⸗ 
fonft gefagt Haben, daß ich zuweilen befehlen möchte, ich madje 
jett davon den erften Gebrauch und befehle, daß in meinem 
Salon nit Über Politik geſprochen wird.” 

„Da Baben wir's,“ rief Scherra mit komiſchem Exrnft, „aber 
im Grunde bat die Gräfin Recht. Man fol am freundlichen 
Kaminfeuer, bei einer guten Tafle Thee, in Gegenwart von 
liebenswürdigen Damen, mit Sreunden, bie noch dazu entgegens 
geſetzter Weinung, wie wir, find,” fette er mit einem leichten 
Augenblinzeln gegen den Grafen Binzu, „nicht politifiren, es ift 
das ein unfruchtbares Geſchäft. Und es tft dies wahrhaftig aud 
nit meine Abfiht, nur um in den Augen ber liebenswürdigen 
Fräulein Rofa nit ala Egoift zu erfcheinen, wollte ich die Frage 
an diefelbe ftellen, ob man, troß einer Ummälzung in Jtalten, 
als Fremder dort ungehindert auftreten Tönnte?” 

„Wie ih die Staliener Tennen lernte,” verfeßte der Graf, 
„bin ih der Anfiht, man würde nicht beläftigt werben, auch 
glaube ih an Feine dauernde Umwälzung. Worauf begründet ſich 
auch daB Recht der piemontefifden Regierung,” fette er eifrig 
binzu, während ſich feine Augen belebten, „bie Zombarden, Tos⸗ 
caner, Römer und Neapolitaner auf ihre Art glüdli zu machen, 
und durch unrehtmäßiges Vertreiben ihrer angeftammten Fürften 
zu einem Ganzen verſchmelzen zu wollen, mas doch nie zuſam⸗ 
menbalten Tann und wird? Diefe piemonteſiſche Regierung,“ 
fubr er beftiger fort, „bie —“ 

„Halt, Halt!“ rief Herr von Scherra in komiſchem Ernſte. 
„Sind wir ſchon wieder mitten brinn, und fol ich jeßt den 
alten Streit erneuern, indem ich Dir aus einander zu feken vers 
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ſuche, daß die Jlaliener wohl ein Recht haben, eine große und 
freie Ration zu bilden, und daß es Dir felbft, um von etwas 
Praktiſchem zu reden,” fette er lachend Hinzu, „außerordentlich 
angenebn fein würde, wenn Du fpäter einmal vom Lago Mag: 
giore nah Sicilien reifen Tannft, ohne alle paar Duabratmeilen 
genötbigt zu fein, Deinen Bag zu zeigen und theure Sporteln 
zu zahlen, damit Dich irgend ein italienifcher Beamter, der Di 
gar nit kennt, für einen unbeſcholtenen und ebrliden Mann’ 
erllärt? Meine Damen, ich muß dieſem firengen Verfechter alles 
Beftehenden bie Erinnerung an einen Morgen in Livorno zurüd: 
rufen, auf defien Rhede wir Morgens um 4 Uhr ankamen, um 
nad zehn Stunden gänzlih unmotivirten Wartend endlich ang 
Land gelaffen zu werden. Hat biefer gute Graf damals nicht 
das Lob der Keinen italienischen Regierungen in den verſchieden⸗ 
fen Sprachen der Welt gefungen, leider auch auf italienifch, 
weßhalb es uns auch faft begegnet wäre, daß man ung, endlich 
in der Stadt Livorno angekommen, olme viele Umftände einges 
ſteckt hätte?” 

„Ich will wahrlich diefen Chicanen und elenden Nedereien 
nit das Wort reden, aber das find Mißbräuche, bie fih abdftellen 
laſſen.“ 

„Die man aber ‚nicht abſtellen wird; man hatte wahrhaftig 
lange genug Zeit, das zu thun.“ 

Rofa fhüttelte unmuthig ihren Kopf; fie ſah voraus, daß es 
bei der reizbaren Gemütbsverfaflung des Grafen in der nächſten 
Minute zu heftigen Worten kommen werde; fie blickte Frangoife 
fragend an, die es aber nicht wagen durfte, den Herrn von 
Scherra, der ih auch noch obendrein etwas von ihr abgewandt 
batte, durch einen Wink zu bitten, daß er das Geſpräch abbrechen 
möge. Glüdlicher Weiſe öffnete der Kammerbiener in dieſem 
Augenblide die Thür und ließ Arthur von Marlott eintreten, ber 
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mit fo geräufpollem und felbftgefälligem Behagen erfchien, daß 
auch die Iautefte Unterhaltung unterbrochen werben mußte. 
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„DaB heiße ich einmal Abnungs-Vermögen entwideln und 
Glück Haben!” rief der Hufaren-Dffizier, während er nah allen 
Seiten fein Sompliment machte, mit großer Luftigfeit, „Ahnungs⸗ 
Vermögen, weil ih mir halb und halb date, ich würbe hier 
einen warmen Kamin und ein Tleines, vernünftiges Souper 
finden, und Glück, daß ich mich nicht getäufcht.“ 

„Ste erlauben doch, ſchöne Coufine,” wandte er ih an die 
"Gräfin, „daß ih mi in Ihrem angenehm durchwärmten Salon 
häuslich niederlafſe? Es iſt draußen verdammt kalt,“ ſette er 
fröſtelnd hinzu. 

Wir können hier unmöglich verſchweigen, daß der Huſaren⸗ 
Offizier ſich ziemlich lange in der Straße vor dem Haufe auf: 
gehalten Hatte. 

„Man kann doch,“ fuhr er Beiter fort, „nicht jetzt Thon im 
bieten Baletot herumlaufen.” 

„Wenn ed einen friert, warum nit?" meinte Herr von 
Scherra troden. 

Der junge Dffizier machte gegen den Spreder eine Bewe⸗ 
gung mit den Schultern, als könne er nicht umhin, ihn wegen 
feiner bausbadenen Anfichten zu bemitleiven; dann rollte er mit 
vielem Geräufh einen Fauteuil herbei, ließ ſich Hineinfallen, 
und erft nach längerem Hänbereiben, während er mehrmals ver 
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fihert, daß es in der That verflucht kalt ſei, wandte er fi 
an Rofe, um ihr auf feine Ehre die Berfiherung zu geben, daß 
für die morgende Theater⸗Vorſtellung jet ſchon Tein einziger 
Platz mehr zu befommen fei. „Der Intendant,” fuhr er ges 
ſchwätzig fort, „hat geftern Abends im Elub verfiddert, daß Ihre 
Borftelung für morgen Abends, ſchöne Sraufame, entfchieden 
Ihre befte fei.” 

„Ich bitte Sie, Herr von Marlott, verfhonen Sie mich,” 
fagte unmuthig die Tänzerin. 

„O,“ verfegte er feufzend mit einer Miene, die ernfthaft 
fein follte, wobei er mit der rechten Hand von fi) abwehrte, 
„der Himmel ſoll mich bewahren, zu Ihnen dergleichen zu reben, 
edle, aber graufame Coufine; aber Ihrer liebenswürdigen Schwe: 
fer, unferer tbeuren Gräfin, werden Sie mir nicht verbieten 
wollen, mitzutbellen, daß in ber geftrigen Xheaterprobe das 
ganze Theaterperfonal außer ſich geweſen ift über die Auffaflung 
Ihrer Rolle. Ja,” wiederholte er, ſich ernft umſchauend, „bei 
unferer großen Tänzerin, Fräulein Rofa, Tann man von Aufs 
faſſung einer Role ſprechen, und daß fie in ihrem Bigeuner- 
anzuge wunderbar ausgeſehen, bedarf eigentlich gar feiner Er⸗ 
wähnung.” 

„Wenn Sie fo fortfahren,” erwiderte Rofa gereizt und ver- 
drieglich, „To zwingen Sie mich wahrhaftig, nad Haufe zu gehen 
oder wenigſtens den Schuß des Hausherrn anzurufen.“ 

„Der wird auch nit auf fi warten laſſen,“ fagte ber 
Graf; „fei doch geſcheut, Arthur, fprich Lieber von Deinen Ka⸗ 
meraden und Pferden, was doch auch ein ſchon oft dageweſenes 
Kapitel iſt.“ 

„Es iſt traurig, daß Ihr es nicht ertragen könnt, wenn ich 
meiner ſchönen Couſine die aufrichtigen Gefühle meines Herzens 
darlege,“ meinte der Huſaren⸗Offizier, wobei er mit der heiter⸗ 
fen Miene von der Welt die Anmwefenden ber Reihe nad) anfah; 
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„aber wenn es Euch gefällig iſt, kann ich auch von etwas An⸗ 
derem reden, nur nicht von meinen Kameraden, die find lang⸗ 
weilig; auch nicht von meinen Pferden, von denen leider im 
gegenwärtigen Augenblicke nicht viel Rühmens zu maden iſt.“ 

„Darf man fi denn aud darnach erkundigen, wo Du ber: 
kommſt?“ 

„Das iſt vielleicht eine Gewiſſensfrage,“ warf Herr von 
Scherra ein. 

„Ganz und gar nicht,“ ſagte Arthur von Marlott, „ich komme 
direct von der Straße — ja, von der Straße,“ ſetzte er mit 
einem ſehr behaglichen Geſichtsausdrucke hinzu, „es war da recht 
froſtig; vorher aber war ich auf unſerem Jockeiclub und ſah dem 
Spielen zu.“ 

Die Tänzerin hatte ſich ihrer Schweſter genähert und ſprach, 
auf den Rand ihres Fauteuils gelehnt, angelegentlich mit ihr. 
| „Es wurde fehr Hoch geſpielt,“ fuhr der junge Offizier fort, 

„verdammt bo, und Lieutenant von Bonnet gewann, wie ge 
wöhnlid.” 

„Und Du fpielteft nicht?“ fragte der Graf. 

„Nie gegen Bonnet, biefer Kerl hat ein zu unverfchämtes 
Glück, und ich babe Feine Luft, mit meinem Wenigen feine Ein- 
fünfte zu vermehren. — Apropos, lieber Herr von Scherra, 
ih babe Sie fpäter um einen rechten Freundſchaftsdienſt zu 
bitten.“ 

„So laſſen Sie hören, was ich mit meinen ſchwachen Kräften 
für Sie thun kann.“ 

„Später, ſpäter,“ verſetzte luſtig der Huſaren⸗Offizier, „jetzt 
muß ich meine theure Couſine Roſa noch um eine Taſſe Thee 
bemühen, wenn nicht etwas Solideres da iſt,“ ſetzte er, um ſich 
ſchauend, hinzu. 

„Scherra bekommt ein Glas Marſala,“ ſagte ber Graf; „ich 
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glaube, wenn Du Di gut aufführft, wird für Di auch was 
da fein; iſt's nit fo, Roſa?“ 

Die Tänzerin war an den Tiſch gegangen und gab von dort 
ber lachend zur Antwort: „Wenn das von der guten Aufführung 
unferes theuern und verehrten Couſins abhängt, fo glaube ich, 
dat fein Souper fehr ſchmal ausfallen dürfte, denn er fcheint 
mir in der Laune zu fein, wo feine Aufführung mir nicht ge: 
fallen Tann.“ , 

Der Hufaren-Dffigier Hatte ſchmunzelnd feine feinen Stiefel 
betrachtet, wobei er feine Sporenräder leiſe zufammenklingen 
ließ. Gerade wollte er irgend etwas Unüberlegtes entgegnen, 
als fein Blick auf den Aermel feines Attila fiel und er dort auf 
dem dunkeln Tuch einen Heinen rothen, wollenen Faden bemerkte. 
Er nahm ihn raſch zwiſchen feine Finger, betrachtete ihn ein 
paar Sekunden, behaglich lächelnd, und ließ ihn alsdann auf den 
ZTeppich nieverfallen, nachdem er ihn zuvor zu einem kleinen 
Kügelchden zuſammengedreht. Diefer rothe, wollene Faden ſchien 
auf feinen Ideengang einzumirten, denn nachdem er einen Augen 
bit über irgend etwas nachgedacht, erhob er fi raſch von 
feinem Site und trat an den Tiſch, wo Roſa eben für Herrn 
von Scherra einen Kelch mit dem edlen, goldgelben fteilianifchen 
Beine füllte. Hier Überflog fein Auge vaf die anmuthige Ger 
falt des jungen Mädchens, und darüber wurde fein Blick ernſt; 
er berührte mit feiner Hand leife ihren Arm und fagte: „Geben 
Sie mir immerhin aud ein paar Tropfen, Roſa, ich werde fie 
nachträglich durch eine mufterhafte Aufführung verdienen.“ 

Das junge Mädchen fah ihn forſchend an, und als fie be⸗ 
merkte, daß von feinem Gefichte jene Luftigleit verſchwunden 
mar, deren etwas roher Ausdrud fie beftändig verlegte, ſagte 
fie in freumbliderem Tone: „Gut denn, fo will ich Ihnen wieder 
einmal trauen. Sie fehen, wie verfühnlich ih bin, und daß ih 
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viel mehr auf Sie halte, als id eigentlich thun follte; aber jetzt 
feien Sie auch vernünftig.” 

„Rah Möglichkeit, ſchöne Couſine. Gott, wenn Ste müßten, 
daß es nur an Ihnen läge, mich zu einem volllommen vernünf- 
tigen Nenſchen zu maden, jo würben Sie fi einmal recht viel 
Mühe mit meiner Erziehung geben.“ 

„Glaub' ihm nicht,“ rief der Graf, „mit der Erziehung wäre 
teine Ehre einzulegen.“ 

Der HufarenDffigier Hatte fih einen Stuhl an den Tiſch 
gezogen, fo nahe ala möglich dem ſchönen Mädchen, und während 
er ein Biscuit in den Marfala tauchte, verjegte er kopfſchüttelnd: 
„Ihr thut mir alle Unrecht. Weiß der Himmel, woher ed Tommt, 
daß ih ein fo zweideutiges Renommee habe; aber ich tröfte mich 
mit der hochſeligen Königin von Schottland: auch ich bin befler, 
ala mein Ruf.” 

Stangoife hatte fi ebenfalls erhoben und war auch an ben 
Tiſch getreten, wo fie ihren Arm um den Hals ihrer Schwefter 
legte und dem Geplauder des jungen Offiziers zuhörte, der be: - 
haglich Ipeiste und in der That etwas vernünftiger geworben zu 
fein ſchien, denn er berichtete von einer Bemälbe-Ausftelung, wo 
er Beute gewefen, und von biefem oder jenem Bilde, welches ihm 
beſonders gefallen. 

Herr von Scherra war am Kamin fiken geblieben, trant 
Tropfen für Tropfen feinen Marfala und ſchien fich eben fo fehr, 
wie an dem Geſchmack deſſelben, an ver Farbe des edeln Weines 
zu erfreuen, der bei der Glut des Kaminfeuers wie flüffiges Gold 
funfelte. „Ich las neulich wieder,” fagte er, zu dem Grafen ge- 
wandt, „Nachrichten Über die Thugs oder indiſchen Mörderorden. 
Es ift mir das ſehr intereffant, und es wäre mir wiätig, über 
Einiges, das mir unllar geblieben, belehrt zu werben. Sollte 
ih den Juſſuf,“ ſetzte ex flüfternd Hinzu, „nicht einmal in biefer 
Richtung befragen dürfen?” 
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Der Graf fehüttelte leicht mit dem Kopfe und blickte eine 
Zeit lang in die glühenden Kohlen, ehe er zur Antwort gab: „Du 
würbdeft ihn ohne Nuten befragen, fein Mund wäre gegen Dich 
ſtumm wie das Grab, verlaß Dich darauf.” | 

„Würde er auch Dir eine Auskunft verweigern?” 

„Vielleicht, vieleiht auch nicht; er fpricht nicht gern von 
feiner Vergangenheit.” 

„Es ift ſchade,“ meinte Herr von Scherra; „aber Du ſelbſt,“ 
fuhr er nad einer Pauſe fort, „Ber Du zugegen warft und bes 
theiligt bei der Unterſuchung gegen die indiſchen Mörderorden, 
Tönnteft mir Einiges jagen, was mir in jenen Berichten undeut⸗ 
ih Bleibt.” 

„Aufrihhtig gefagt,” verjehte der Graf mit einem feltfamen 
Lächeln, „geht es mir faft, wie Zufluf, auch ich ſpreche nicht gern 
über jene Geſchichten.“ 

„Das heißt, Du magft Neugterigen nicht gern darüber mits 
theilen, und darin haſt Du volllommen Recht; aber mir würdeſt 
Du es nicht abſchlagen, mid in meinen Forſchungen zu unters 
fügen.” 

Der Graf hatte fi gegen das Kaminfeuer gebeugt und ftieß 
mit der Bange zu wieberholten Malen in die brennenden Holz. 
Röße, fo daß Myriaden von Funken leuchtend aufflogen. „Bon 
ihren Geheimniſſen,“ fagte er aladann, „weiß ich auch nicht viel; 
ſollte ich Dir aber etwas Sntereffantes mitzutheilen im Stande 
fein, fo würde ich Dir gern einige Fragen beantworten, im Yale 
ih das nämlich zu tbun vermag.” 

„Ich möchte aber nicht, DaB es unangenehme Erinnerungen 
in Dir beroorriefe.” 

„Was Du mid fragen wirft, wird wohl Teine unangeneh- 
men Erinnerungen in mir erweden. Du bift auf dieſem Welt: 
theil wohl der einzige Menſch, der Kenntniß davon hat, was 
Juſſuf war, und haft auch die Gründe gebilligt, warum id) ben 
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Sndier in meine Dienfte nahm.” Er fagte das, wie in halber 
Zerftreuung, mit gebanlenvollen Blicken, welche er in bie-Glut 
des Feuers verfenite. 

„Gibt es noch von dieſen Mörderorden in Indien ? fragte 
Herr von Scherra nach einer Pauſe. 

„O ja, es gibt deren noch, aber lange nicht mehr fo zahl: 
reih, wie damals, wo fie mit vollem Rechte eine grauenbafte 
Plage genannt werden konnten; geftanden doch mande der ein: 
gefangenen Mörder, daB fie das Handwerk 25 bis 30 Jahre ge- 
trieben, jährlich ihren Raubzug zurüdgelegt und an manchen Tagen 
10 bis 20 Berfonen ermordet hätten.” — 

„Wie man hört, meine Damen,” fagte drüben am Theetifche 
der Hufaren:Dffizier in lautem, fehr wichtigem Tone, „fo fol die 
diesjährige Saifon außerorbentlic glänzend werben, man wird 
bei Hofe Comödie Spielen und tanzen.” — 

„Dabei find aber Feine Fälle bekannt, daß fie Blut vergoſſen?“ 
forte Herr von Scherra weiter. 

„Nein,“ erwiberte der Graf, „hatten doch die eigentlichen 
Mörder aud den Beinamen „Buttoat” oder Erwürger, welde 
das Balu, fo Heißt das Tu zum Grbrofieln, drei Fuß lang und 
leicht zufammen gedreht mit einem Knoten am Ende am Gürtel 
trugen. Der Buttoat folgte der Berfon, bie ermordet werben 
folte, warf ihr das Tuch Über den Hals und kreuzte dann mit 
außerordentlicher Kraft Die Arme, worauf alles vorüber war. Die 
entſetzliche Gefchirtlichleit diefer Leute war fo groß, daß, ehe das 
Opfer noch zu Boden fiel, das Leben erlofhen war.” — 

„Mit Hof:Concerten,” lachte Arthur, „bitte ich, mich zu ver: 
ſchonen; e8 kommt auch diefe Ehre felten an mich, denn ich Tann 
nit umhin, dort ein ſolches Bild von Langeweile zu geben, daß 
ed, wie mir Seine Excellenz der Oberhofmeiſter verfiderte, förm⸗ 
lich anſteckend fein fol und ſchon Beranlaffung gegeben zu einem 
Allerhöchſten Bühnen.“ 
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„Und doch Haben Sie oft verfihert,” meinte Nofa, „daß die 
Muſik Ihnen Vergnügen madt.” 

„Doch nur die Tanzmufit, nicht wahr, Arthur?“ fagte 
lächelnd die Gräfin, 

„Allerdings Tann ich mich in ber Branche von Tanzmufit 
und Tanz unbedingt für einen Kenner ausgeben. Fragen Sie 
die graufame Roſa, ob ich nicht bei jebem Ballete von Anfang 
bi8 Ende nur Auge und Ohr bin.“ 

„Wie kann ich das wiflen? Sie werben doch nicht fo eitel 
fein, vorauszuſetzen, daß ih nach Ihnen ſehe, um Ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu beurtheilen?“ 

„Nicht immer, begreiflicher Weiſe, ſchöne Couſine, aber zu⸗ 
weilen erhalte ich doch meinen Blick, ach, ſo einen kleinen Blick 
der Freundſchaft, mit Liebe verbrämt!“ — 

Die beiden Schweſtern lachten, und Roſa ſagte: „Er iſt 
unverbeſſerlich, es hilft wahrhaftig nichts, wenn man ſich bie 
Mühe gibt, ihm Vernunft zu predigen. Geſtehen Sie, Herr 
von Narlott,“ fuhr fie fort, nachdem ihre Blicke plötzlich ven 
Ausdruck des freundlichen Lächelns verloren Hatten, „daß Sie ben 
ganzen Lieben Tag nie an etwas Ernfles denken und immer nur 
überlegen, wie Ste fi in der nächſten Stunde am beften amu⸗ 
fiten wollen.” 

"DaB Lebtere zugeftanden, thun Sie mir im Erften Unrecht; 
ih denke oft an etwas Ernſtes, und zwar an Sie, ſchöne Roſa, 
ohne daß mid) aber dieſes Denken je etwas genützt. Sie haben 
nun einmal eine fchlehte Meinung von mir und wollen nicht das 
von ablafjen.” 

„Trotzdem er alles thut,” warf die Gräfin heiter ein, „um 
Dich in Deiner Meinung zu beftärten. Du Baft Recht, ex iſt un: 
verbefſerlich.“ — 

„Etwas möchte ich noch wiſſen, “ Sprach Herr von Scherra 
nad) einer Tängeren Pauſe, „ob die Thugs nämlich fih von An- 
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dern gebrauden ließen, um eine bezeichnete Perſon aus ber Welt 
zu ſchaffen?“ 

Der Graf blickte mit einem Ausbrude zu feinem Freunde 
auf, als Babe er die Frage nicht vecht verftanben. 

„Ich meine,” fuhr dieſer fort, „ob fie fih in der Art ge 
brauden ließen, etwa wie bie italienifhen Bravi — ob fie auf 
Beftelung und für Geld morbeten?” 

Der Graf fuhr langfam mit feiner Hand Über die Augen, 
ehe er mit leifer Stimme zur Antwort gab: „Das Letztere thaten 
fie wohl niemals, und was das Andere anbelangt, fo weiß ih 
Dir aud darüber feine genaue Auskunft zu geben. So viel tft 
fiher, daß fie bei ihrem entfegliden Gewerbe vorgaben, nur Dem 
Rufe ihrer finfteren Göttin Kalee zu folgen. Diefer Ruf oder 
die Borzeihen waren verfhiebener Art, 3. 3. das Geſchrei des 
Wolfes, der Eule, auch das Zuſammenſchlagen von Stein und 
Eifen, ſobald dies auf ihrer rechten Seite ertönte. War ihre 
Aufmerkſamkeit dadurch erregt, To überließen fie fih allerdings 
dem Einfluß ihrer Borgefegten ober auch vieleicht dem von Per: 
fonen, die fie hoch verehrten.” 

Bei diefen letzten Worten ftieß ber Graf die Holzblöde im 
Kamin zufammen und ſprach fo leife, dab Herr von Scherra 
Mübe Hatte, ihn zu verfiehen. Da diefer auch Hieraus abzu- 
nehmen fhten, daß die Fortſetzung dieſes Geſpräches feinem 
Freunde nicht angenehm fei, fo Tehnte ex fih in feinem Yauteuil 
zurüd und blidte nad den beiden Damen, benen e8 Spaß zu 
machen ſchien, den jungen Difizier bei feinem Souper mwechjelmweife 
zu bedienen. 

„Da fiebt man es wieder einmal,” rief er mit Tomifchem 
Ernfte, „melden Vorzug die Jugend bat — biefer undankbare 
Dffizier wird von Schönen Händen gefüttert, während ich vergeb⸗ 
lich nad einem Tropfen Marſala ſchmachte.“ 

„Bali, Herr von Scherra,” lachte Arthur, „Nur aus Diss 
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eretion, um Ihr ernftes und gewiß fehr intereffantes Geſpräch 
mit Baul nicht zu ftören, zogen wir uns bieher zurüd, und id 
murbe, wie ſchon oft, das Opfer meiner Gefälligleit, denn ich 
babe allerdings ſtark foupirt.” 

„Sie nennen daß ein Dpfer, was andere, minder begünftigte 
Sterblide vollfommen glüdlid mahen würde. Ich werde mid 
auch, um in Ihrer Redeweiſe fortzufahren, ein wenig opfern,” 
fpra& Herr von Scherra, aufftehend. 

„Im Falle nämlih Arthur no etwas übrig gelafien Hat,“ 
fagte der Graf, indem er dem Beifpiele feines Freundes folgte, 
ſich ebenfalls von feinem Fauteuil erhob und an den Tiſch trat. 

„Mit dieſer Aeußerung, befter Paul,” verfegte Arthur, 
„mahft Du allein Deiner bochverehrten Grau, unferer liebens⸗ 
würbigen Wirthin, ein fchlechtes Compliment. Daß Du mich als 
ein Mufter von Unerfättlichleit hinſtellſt, will ich Dir verzeihen, _ 
und wie ſehr Du der vortreffliden Gräfin Unrecht getban, Davon 
magft Du Dich durch den Augenschein überzeugen. Rücken wir 
alfo zufammen, und fahren wir in unferem höchſt angenehmen 
Geſchäfte fort.“ 

„So war eß eigentlich nicht gemeint,” lachte Herr von Scherra, 
und fette, nachdem er auf feine Uhr gefehen, bei: „es tft fpät 
genug, um einen Heinen Abſchiedstrunk zu thun, und ich bitte zu 
diefem Behufe Fräulein Rofa noch um ein Glas Marfala.” 

„Es ift traurig,” meinte der Hufaren-Dffizier, „daß dieler 
gute Herr von Scherra nie die ächte und gerechte Ruhe Bat.” 

„Beim Souper, wollen Sie Jagen?” 

„Da und auch fonft.“ 

„Run erlauben Sie, lieber Herr von Marlott,” verfegte ber 
alte Herr, „es gibt Gelegenheiten, wo ich ſchon beweife, daß es 
mir an der nöthigen Ruhe nit fehlt, aber wenn es eilf Uhr 
vorüber iſt, fo ift es wohl nicht zu früh, an's Nachhauſegehen 
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zu denken, befonbers da Paul vor Mitternacht zur Ruhe geben 
fol und muß.“ 

„Ja, daran habe ich nicht gedacht,“ gab der Hufaren-Dffizier 
zur Antwort und ſetzte, zu dem Hausherren gewandt, nachdem er 
feinen Bart forgfältig mit der Serviette abgewifcht Hatte, Hinzu: 
„Wie gebt es Dir jetzt eigentlich mit dem Schlafen, ich denke befler, 
nit wahr? Das freut mich ganz außerorbentlih, wahrhaftig, 
ganz außerordentlich, obgleich ich mir eigentlich von ben Leiden 


- der Sclaflofigkeit Teinen rechten Begriff machen Tann.” 


„Denkt Die einmal, Arthur,” erwiberte der Graf gut ge 
faunt, „Du feift fo vet hungrig und durftig; dieſe Gefühle 
kennſt Du doch?” 

„D, was das anbetrifft, jo kenne ih auch andere,” antwors 
tete der Hufaren-Dffizier etwas piquirt. 

„Alſo Du feift hungrig und durftig, Hätteft die beften Speifen 
und Getränte um Dich ftehen, und unſichtbare Hände verhinderten 
Di, zuzulangen.“ 

„Das wäre allerdings entſetzlich.“ 

„So ift e8 mit meiner Schlaflofigkeit,” ſprach der Hausherr 
fehr ernft; „ich bin ſchläfrig zum Umſinken, die Augen fallen mir 
faft zu, der Schlaf, der ale Geſchöpfe erquict, umgaufelt mid, 
daß ih ihn fat glaube mit den Händen ergreifen zu Können, 
und wenn ich die Augen To recht müde fchließe und denke, er ſenke 
fih fanft auf mich nieder, fo flattert er wie hohnlahend davon 
in alle Weiten — doc reden wir nicht davon,” ſchloß der Graf 
mit einer abwehrenden Hanbbewegung. 

„Das iſt auch meine Meinung,” fagte Herr von Scherra, 
„ih Tenne auch ähnliche Zuftände und habe mich immer bemüht, 
Abends auf andere Gedanken zu Tommen und fo die Furcht zu 
überwinden, die man vor feinem eigenen. Bette bat.” 

Der Graf hatte feine eine Hand fanft unter den Arm feines 
Freundes gefhoben, und fagte, ihn etwas bei Seite ziehend, mit 
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lifer Stimme: „Haft Du Dich nochmals nad jenem Arzte erkun⸗ 
digt? Räthſt Du mir, ihn zu einer Gonfultation zu befuchen 2” 

„Barum nicht, es wird Dich beruhigen. — Dr. Henderkopp 
— bei dieſem Namen wandte fi) der Hufaren-Dffizier raſch gegen 
deren von Scherra, wobei er für fich felbft mit dem Kopfe nickte, 
wie jemand, der fih auf etwas befinnt — „war Affifteng- Arzt bei 
einem meiner wertheften Sreunde,” ſetzte Herr von Scherra feine 
Rede rubig fort, ohne die Bewegung Arthurs zu fehen, „welcher 
feine Kenntnifje lobte und mit feinen eifrigen Studien zufrieden 
war. Die Anftalt, die Dr. Henderfopp jetzt felbft führt, Habe ich 
allerdings nur flüchtig gejehen, doch was ich fah, hat mir nicht 
mißfallen. Wenn Du willft, begleite ih Dich Bin.“ 

„Nein, nein, ich danke Dir," entgegnete der Graf raſch, faft 
ängftlid, „das mache ich lieber allein ab; nicht, daß ich's heimlich 
thun wollte, im Gegentheil, ich werde Dir genau referiren, was 
er mir gejagt.” 

„Wie Du wilft, mein guter Paul. Und nun,” er zeichte 
ihm die Hand, „ſchlaf' wohl, — e8 ift das bei mir feine Re: 
densart, fondern ein Wunſch, der von Herzen kommt. — Gehen 
Sie mit, junger Weltenftürmer?” wandte er fih an Herrn von 
Marlott. 

„Gewiß,“ entgegnete diefer, „Doch, ehe ich es vergeſſe, darf 
ih Sie wohl fragen, ob Sie nicht eben den Namen des Dr. Hen⸗ 
derkopp nannten?” 

„Allerdings; aber wie fommen Sie auf diefen Namen?" 

„D,“ machte lachend der junge Offizier, „in Betreff Diejes 
Wortes habe ih Sie fpäter um eine Gefälligfeit zu erſuchen.“ 

„Darauf wäre ich begierig,” verjegte lächelnd der alte Herr, 
„ich wüßte nicht, was mehr aus einander ginge, als Dr. Hender⸗ 
kopp und Sie.” 

„Bugeftanden, und doch haben auch bie perjiiehenarkigfien 
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Menſchen gemeinichaftlicde Annäherungspuntte,” meinte Herr von 
Marlott, und fette gegen die Damen gewandt Binzu: „Meine 
ſchönen Coufinen, ich Habe die Ehre, Ihnen eine gute Nacht zu 
wünſchen.“ Francotfe reichte ihm freundlich die Hand, die er 
bedächtig an feine Lippen führte, dabei aber zu Rofa hinüber: - 
fchielte und dann fagte: „Françoiſe Bat doch ein gutes und ver- 
föhnlihes Gemüth und läßt mich felten ohne ein Zeichen ihrer 
Güte fhheiden, aber Sie —“ 

„Schon gut, Herr von Warlott,” lachte die Tänzerin, „ich 
bin um Ihren ruhigen Schlaf beforgt. Wie oft haben Sie mir 
ſchon verfidhert, daß ih Ihnen mitternädtige qualvolle Stunden 
verurſacht.“ 

„Und auf Ehre, das iſt wahr! Selbſt im Traume noch um⸗ 
ſchwebt mich Dein Bild! ſingt jener glückſelige junge Menſch in 
der Nachtwandlerin, indem er, ach, mit ganz anderen Gefühlen 
ſcheidet, als ich. Gute Nacht denn, Paul! Ich wünſche Dir von 
Grund meines Herzens einen feſten Schlaf.“ 

„Gute Nacht, meine Damen,“ ſagte Herr von Scherra, und 
damit verließen Beide das Gemach, während der Hausherr an 
‚der Glocke zog, die neben dem Kamin hing. 

Draußen im Beftibul fland der Kammerdiener des Grafen 
Lotus und präfentirte den beiden Herrn Gigarren auf einem 
filbernem Xeller, während einer der Lalaien ein brennendes 
Wachslicht bereit hielt. Ein anderer ber Bebienten half Herrn 
von Scherra feinen Weberrod anziehen, und bot alsdann aud 
dem Hufaren:Offigier den feinigen, welchen beflen Reitknecht 
gebracht. 

„Das iſt wunderbar,“ meinte Herr von Marlott, „daß mein 
theurer George ſich um ſolche Kleinigkeiten, wie meinen Paletot, 
bekümmert; ich fürchte, er hat wieder allerlei Streiche gemacht, 
weßhalb er ſich bemüht, mich bei guter Laune zu erhalten, es iſt 
mir das immer verdächtig.“ Er brannte ſeine Cigarre an und 
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folgte dem alten Herrn, der Ion die Treppe binabgegangen 
war. — 

Es war eine Talte, fternenllare Naht. Der Offizier Ichaute 
an den Himmel empor und heftete dann feine Blide auf das 


gegenüber liegende Haus, wo aber Tein Lichtihimmer mehr zu 
ſehen war. 


„Sie ſchläft und träumt von mir," 


triferte er nach einer befannten Weile, worauf er dem alten 
Herrn freundlich feinen Arm bot. 

Nachdem fie ein paar Schritte gegangen waren, fagte Herr 
von Marlott: „Ich babe Sie in der That um eine Kleine Gefäl- 
ligleit zu bitten, welde, was Ihnen allerdings fonderbar vor⸗ 
kommen wird, jenen Dr. Henderkopp betrifft. Sie kennen ihn, 
wie ih weiß, und Fönnten etwas für mich thun.” 

Ich muß wiederholen, daß ih begierig Bin, auf welche Art 
ih Ihnen bei dem Direltor der Privat⸗Irren⸗Anſtalt nützlich 
fein Tann.” 

„Nun, in diefer Eigenfchaft freilich nicht,” lachte der Hufar, 
„Bott fol mid in Gnaden bewahren; aber wie ih ganz genau . 
weiß, wird fi der Doktor in den nächſten Tagen verhei- 
tatben.” 

„So ift es; wenn id aber hinzuſetze, daß feine Braut ein 
ganz unbefcholtenes Mädchen ift, bie fehr eingezogen lebt, und, 
wie ich glaube, keine militärifchen Belanntfdaften bat, jo —“ 

„Machen Sie mir mit dieſer Aeußerung durchaus Tein Com⸗ 
pliment, fprechen vielmehr eine Befürdtung aus, bie ih aber 
dadurch zu entlräften vermag, daß ih Ihnen mein Ehrenwort 
darauf gebe, daß ich die Braut des Doktors in meinem Leben 
nicht gefehen babe, und auch Fein befonderes Verlangen darnach 
trage, ihre Bekanntſchaft zu machen.“ 

Gut denn; aber meine Bemerkung können Sie mir nit 
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übel nehmen, benn ich weiß, um was es ſich bei Euch jungen 
Leuten gewöhnlich handelt.” 

„Haben auch diefes Mal nicht Unrecht, verehrter Herr und 
Freund. Ich will ehrlich fein; es betrifft in der That fo eine Kleine, 
liebenswürbige Belanntichaft, die ich gemacht habe und zu eulti⸗ 
viren gedenke.“ 

„Und dazu fol ich die Hand bieten?“ 

„O, unbeſorgt,“ fagte der Hufar mit einem affectirten Seuf- 
zer, „es ift eine reine, unfchuldige Liebe.“ 

„Das glaube Ihnen der Henker, aber was wollen Sie denn 
eigentlich ?" 

Statt auf dieſe Frage fogleich eine Antwort zu geben, 308 
Herr von Warlott feinen Begleiter etwas auf die Seite, um 
eine raſch daherrollende Equipage vorüber zu lafien. „Es ift 
der Wagen des Grafen,“ ſprach er nad einer Pauſe, ihm nad: 
Ihauend, „Rofa fährt nah Haufe Nicht wahr, das iſt doch 
eine prächtige Erſcheinung? — — Aber um wieder auf meine 
Bitte zu kommen, fo tft fie im Grunde nur eine Kleinigkeit, Die 
Ihnen nicht ſchwer wird, mir zu erfüllen, eine Einladung 
zu jener Hochzeits⸗Feierlichkeit — lafien Sie mich ausreben, Ber: 
ebrtefter, ehe Sie, wie ih an Ihrem Kopfihütteln merke, mit 
Gründen gegen mein Verlangen aufmarfhiren, Diefer Dr. Hen: 
derkopp,“ fuhr er eifrig fort, „ben ich perfönlich zu kennen nicht 
das Vergnügen habe, fpricht, wie ich erfahren, gern von feinen 
vornehmen Berwandifchaften und Belanntichaften, und es ift ihm 
und auch der verehrlihden Schwiegermama alleß daran gelegen, 
daß die Geſchichte mit gehörigem Pompe vor fi geht. Dazu 
will ih nun mein Scherflein beitragen, und Sie werden mir zu: 
geben, verebrtefter Herr und Freund, daß es Teinen geringen 
Schlagſchatten hinwerfen wird, wenn ich zur kirchlichen Trauung 
in meinem Wagen vorfahre und mich in meiner Uniform zwifchen 
den ſchwarzen Fräcken präfentire. Daß ber Doktor nur einige 
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Bläe für Leute von Diftinction refervirt hat, Babe ich ebenfalls 
erfahren, und —“ 

„Aber fagen Sie mir ums Himmel! Willen,” fragte heiter 
ber alte Herr, „woher erfahren Sie denn eigentlich alles das?“ 

„Sol ich ehrlich gegen Sie fein?“ 

„Run, ich hoffe.“ 

„Ich babe alles das von einer der Brautjungfern, o, ich fage 
Ihnen, von einem liebensmwürbigen, kleinen, frifchen, runden Ges: 
Ihöpfe, die mir außerordentlich zugethan iſt.“ 

„Ada, in reiner, unfchuldspoller Liebe?” 

„So ift e8, auf Taille! Und nachdem ih fo ehrlich und 
offen war,” ſetzte er fchmeichelnd Hinzu, „bin ich feft überzeugt, 
bei meinem lieben und bewährten Freund Scherra Teine Fehl: 
bitte getan zu haben, nicht wahr, alter Freund? Du Lieber 
Himmel, Sie waren ja auch jung und Baben auch Ihre klei⸗ 
nen Gefchichten gehabt! Bitte, fehlagen Sie mir die Kleinigkeit 
nicht ab." 

„Bas Tann ich denn eigentlih für Sie tbun? Den Dr. Hen⸗ 
berfopp um eine Einladung für Sie bitten? Wenn er ed mir 
aber abfchlägt ?" 

„O, 9," rief der Hufaren-Offizier erfreut, „er ſchlägt e8 Ihnen 
niht ab! Alfo Sie wollen?“ 

„Meinetwegen denn, aber unter Bedingungen.” 

„Nur keine zu harten.” 

„Daß ich die junge Dame unter meinen Shut nehmen darf, 
und daß Sie fich nicht einfallen laſſen, fie nach der Feftlichleit in 
Ihrem Wagen nah Haufe bringen zu wollen.” 

„Mir ſcheint,“ fagte der Hufaren-Offizier, pfiffig lächelnd, „daß 
Sie auch ſchon kleine Berhältniffe mit Brautjungfern hatten — 
es ift hart, aber es fei. Sie bitten alfo für mich.” 

„Ich werde mit dem Dr. Henderkopp ſprechen.“ 

„Bitten!“ 
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„Run ja, aber Sie verſprechen mir, ſich vernünftig aufzu⸗ 
führen.“ 

„Wie immer.“ 

„Rein, nicht wie immer, fondern wie es ſich für meinen 
Schützling geziemt.“ 

„Der Ihnen von ganzem Herzen dankbar iſt.“ 

„Wer weiß, ob Sie dazu Urſache haben.“ 

„Gewiß, denn ich verdanke Ihnen einige frohe, Lichtoolle 
Stunden,“ 

„Licht gibt Schatten, mein junger Freund, und wenn uns der 
Schatten beſchattet, find wir felten geneigt, dad vorausgegangene 
Licht zu verwünſchen.“ 

„Aber mit Unrecht,“ ſagte der Huſar in leichtfertigem Ueber⸗ 
muthe, „wer kann immer Sonnenſchein verlangen? Ihm folgt 
naturgemäß ber Regen. Soll ich die hellen Augenblicke Baflen, 
weil auf fie vielleicht eine dunkle Stunde folgt?" 

„Möge Ihre Philoſophie Sie nie im Stiche laſſen,“ bemerkte 
etwas ernſt Herr von Scherra. „Und nun gute Nacht, denn hier 
bin ich an meiner Wohnung.“ 

„Ich darf alſo auf Sie zählen?" 

„Wie auf eine dunkle Stunde.“ 

„Meinetwegen auch, ich trotze ihr.“ 

„Gute Nacht denn!“ 

Damit ſchieden die Beiden. 
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Während Herr von Scherra die Klingel an ſeinem Hauſe 
zog, blickte er ſeinem jungen Freunde nach und ſprach lächelnd 
zu fi) ſelber: „Da gebt er hin und iſt glücklich bei feinem Leicht: 
finn, und fein Leichtfinn verzeihlich bei feiner Jugend; für ihn 
hat der Tag faſt vierundzwanzig Stunden des Genufles. Iſt es 
uns früher zeitweife nicht auch fo ergangen? Sekt ſucht er viel: 
leiht no ein Kartenspiel auf, oder — bei diefen Worten trat 
Herr von Scherra in die mittlerweile geöffnete Hausthür — wenn 
er nah Haufe kommt, meldet ihm fein Bedienter —“ 

„Es ift drimen eine Dame, die Sie zu ſprechen wünſcht,“ 
fagte der Kammerdiener des Herrn von Scherra, und traf damit 
zufälliger Weife, aber fo genau den Gedantenftrom feines Herren, 
daß diefer Lächelnd zur Antwort gab: „Sa, fo dachte ich, Leicht: 
finniges Volt!" 

„Ob die Dame unter die Teichtfinnigen zu zählen ift, gnädi⸗ 
ger Herr, das weiß ih nicht fo genau, aber da ift fie einmal, 
und u . 

„Wer ift da?” fragte der alte Herr faft beftürzt. 

„Eine junge Danıe, die fo eben kam und im Zimmer auf 
Sie wartet, da diefelbe Sie, gnädiger Herr, ſprechen will und 
muß, wie fie fagte.” 

„Bin ich denn hier m meiner Wohnung?“ fragte kopfſchüt⸗ 
telnd Herr von Scherra. „Was fchauft Du mich fo fonderbar 
lähelnd an? Ich hoffe richt, daß Du irgend einen Spaß mit 
Deinem Herrn vor baft. Wer ift in meinem Zimmer?“ 

„Eine junge Dame.” 


t 
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„Und fragte nah —?“ 

„Rah Ihnen, nad dem Herrn von Scherra.” 

„Da fieht man,” meinte der alte Herr kopfſchüttelnd, „daß 
man nie nach dem Scheine urtheilen fol! Was ich bei Arthur 
als natürlich voraußfehte, gefchteht bei mir, und doch gewiß nur 
im allerunſchuldigſten Zufammenbange. — Sehen wir, wer bie 
Dame iſt.“ 

Er trat in fein Wohnzimmer und fah dort bei ber ſchwachen 
Beleuchtung einer mit einem Schirm bebedten Lanpe eine weib⸗ 
lie Geftalt, welche raſch auf ihn zutrat, und bie, als er fie 
mit einem ernten, ſchüchternen und zugleih fugenden „Mein 
Fräulein“ anrebete, heiter erwiberte: „ch bin ed, lieber Freund, 
Rofa. Daß ich Ihnen unerwartet Tomme, glaule ich, Hoffentlich 
aber zürnen Ste über mein Kommen nidht, ich muß mit Ihnen 
reden.” 

„Hätte ich gewußt, daß mir das Glüd zu Theil werben fol, 
Sie, mein verehrtes Yräulein, bei mir zu hen, fo würde ich 
gewiß nur ein freubiges Erſtaunen haben bliken laſſen, und das 
will ich jegt nachholen und Ihnen zum herzichen Empfang ftatt 
einer Hand meine beiden reihen. So, und nun bitte ih Sie, 
fih zu ſetzen.“ 

Rofa ließ fi auf dem Kleinen Sopha des alten Herrn ganz 
ungezwungen nieder und nahm Capuze md Schleier von ihrem 
Kopfe. 

Herr von Scherra ſetzte ſich vor ihr auf einen Stuhl, legte 
feine Hände auf die Kniee und betrahtete mit wohlwollendem 
Lächeln die Schöne Erfcheinung. 

„Und nun zur Sache,“ fagte die Länzerin, „bie Zeit ift fo 
vorgerüdt, daß ih mir und Ihnen edes einleitende Wort er⸗ 
ſparen muß.” 

„Um ſie nicht zu unterbrechen,“ nktte der alte Herr mit dem 
Kopfe und nahm aladann einen aufmerkſamen Ausprud an. 
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„Bor ein paar Tagen,” fuhr fle fort, „war ein kleines Diner 
bei meinem Schwager. Sie waren dort, Herr von Marlott, Bros 
feſſor Spanger; ich Tonnte nicht da bleiben, da ich nothwendig im 
Theater zu thun Hatte.” 

„Was wir alle fehr bedauerten,“ Tagte der galante Zuhörer. 

„Während des Diners fprah man von Reifen, von fernen 
Ländern, Sie erwähnten Neapeld und erzählten eine Geſchichte, 
die ih während Ihres Aufenthaltes dort zugetragen, und welche 
Sie, da Sie die Handelnden genau gefannt, ſchmerzlich berührt.“ 

„Sp ift es, ‚mein Fräulein,” entgegnete Herr von Scherra, 
defien Aufmerkſamkeit, welche bisher nur der liebenswürdigen 
Perſönlichkeit feines Gaſtes zugefchrieben werden konnte, ſich mit 
einem Male fteigerte, „ch erzählte von einem jungen Manne, 
deffen Vater ich gefannt und geliebt, und der mir feldft feiner 
vortreffliden Eigenihaften wegen werth und theuer war — von 
dem jungen Marcheſe Gaetano Fontana,” 

Rofa nidte mit dem Kopfe und dabei preßte fie ihre Lippen 
beftig aufeinander, ja, ihr Gefiht nahm einen fo fchmerzlichen 
Ausdrud an, daß Herr von Scherra fie mit dem größten Er⸗ 
ftaunen betraditete. Er fuhr mit feiner Hand über die Augen, 
er blickte das junge Mädchen ftarr an. — „Bei Gott,” murmelte 
er, fo leiſe, daß fie ed kaum verftand, „follte denn meine Er: 
zählung die Frau Gräfin näher intereffirt Haben, ala ich ge: 
dacht? Sie war ja aud in Neapel, um des Himmels Willen, 
ſollte —“ 

Die Tänzerin Hatte ſich geſammelt und verſetzte nach eine 
tiefen Athemzuge: „Wie ich vorhin ſchon fagte, wir haben Feine 
Zeit zu einleitenden oder vorbereitenden Worten. Ihre Erzählung 
enthielt Thatſachen aus dem Leben meiner armen Schweſter.“ 

Herr von Scherra fprang raſch in die Höhe und blidte ents 
fett auf daB junge Mädchen. „Das tft ja ein fürchterlicher 
Zufall,“ rief er auß, „und Frangoife, unfere gute, liebe, uns 
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ſchuldige Srangoife mußte daB mit anhören! Ach, jet erinnere 
ich mich, bemerkt zu haben, daß ihr meine Erzählung nicht bes 
haglich erſchien; ich glaube au, daß ich diefer Bemerkung Worte 
lied und vorihlug, meine traurige Geihihte ein andermal 
beendbigen zu bürfen, fie aber lehnte es ab.“ 

„Weil fie einen Borwand fand, fich zu entfernen, und weil 
fie das Furchtbarfte aus Ihrer Geſchichte, die Gewißheit, daß 
Gaetano damals nicht verheirathet geweſen, bereits erfabren. 
Sie können fi die Lage meiner armen Schweſter denken; ic 
braude Zhnen, dem vertrauten Freunde unferes Hauſes, Tein 
Geheimniß daraus zu machen, daB dad Verhältniß Francoife’3 
mit Gaetano ein inniges gewefen, daß ihre ganze Seele an ibm 
hing, und daß es ihr nur dadurch möglich wurde, im Berlaufe 
der Zeit etwas Ruhe und Troft zu finden, daß fie in Gaetano 
einen treulofen, unwürbigen Berrätber ſah.“ 

„O, mein Gott, das war er nit! Mit Beinen wurde ein 
furchtbares Spiel getrieben, wie ich jeht volllommen begreife. 
Was ift zu thun, Fräulein, wie Tann ich Ihnen in biefer ent» 
jeglichen Angelegenheit nütlich ſein?“ 

Das junge Mädchen zuckte mit den Achſeln. „Zu thun wirb 
darin wohl nichts mehr fein,” fagte fie mit einer erfchredenden 
RKuhe. „Alles, was Frangoife und ich von Ihnen, unferem 
Freunde, wünſchen, befteht darin, una mittheilen zu wollen, ob 
in dem, was Gie damals erzählten, als meine Schweiter fort: 
gegangen war, noch etwas Wichtiges enthalten war, und ob,“ ſetzte 
fie ftodend Binzu, „Ihnen etwas über das fernere Schidjal Gae: 
tano’3 befannt wurde. Ich, für meine Perſon,“ fuhr fie nad 
einer Pauſe fort, „stellte, nachdem wir Neapel verlaflen, und 
auch ſpäter no Nachforſchungen an, ohne je etwas von ihm zu 
erfahren.” 

„3% kann Ihnen nichtd Befleres fagen,” gab Herr von Scherra 
nad einem längern Stilfchweigen zur Antwort. „Nachdem jene, 
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mir damals unbekannte Künftlerin, meine arme Freundin Frans 
soife, Neapel verlafien, verſchwand auch der unglückliche junge 
Mann. Daß ich Thon feiner Mutter zu Liebe alles aufbot, um 
Spuren von ihm zu entdeden, werden Sie mir glauben. Auf 
San Antonio war er noch gefehen worben, da aber ging jebe 
weitere Spur von ibm verloren, und fo viel ih mir auch auf 
meinen vielen Reifen Dur Stalien, Deutſchland und Frankreich 
Mühe gab, eiwas von ihm zu erfahren, waren doch alle meine 
Schritte vergebli, eben fo wie die feiner armen Mutter, welche 
bis zu ihrem Tode begreiflihder Weile nie die Hoffnung aufgab, 
ihren einzigen Sohn wieder zu fehen.” — 

„Die Marcheſa farb ?” 

„Bor anderthalb Jahren, und bis zu ihrem Tode ftand ich 
mit ihr in Correſpondenz. Sie zeigte mir ihre erfolglofen Schritte 
an, ich ihr die meinigen; wir beflagten Beibe in Gaetano einen 
Berftorbenen, und fo wird es aud fein,” fehte er mit ſchmerz⸗ 
erfüllten Tone hinzu, „ein Herz wie das feinige, das fo innig 
und heiß geliebt, mußte brechen bei dem ungeheuren Berlufte. 
Aber eines, Roſa,“ rief er leivenfhaftlih aus, „ift mir unklar, 
unbegreiflih, wie Ste, mit Ihrem ruhigen Verſtande, an die 
furchtbare Schuld jenes unglüdlichen jungen Mannes glauben 
Ionnten, wie Sie, befannt mit dem italienifchen Charakter, Ein- 
füfterungen, Berdädtigungen Gehör geben konnten, da Sie doch 
ahnen mußten, daB diefe Berdächtigungen von einer ſtolzen, uns 
erbittliden Mutter herrührten!“ 

„Sie maden mir Vorwürfe, lieber Freund,” erwiderte Roſa 
trübe lächelnd, „die jett, aber in viel ftärferem Mae mein Ge: 
wiflen belaften, jet, wo die Berhältniffe anfangen, furdtbar 
Har zu werden. Damals aber hätten Sie gewiß nicht anders 
gefühlt und gehandelt, wie wir. Lange, Tange wiberftanden wir, 
jelbft ich, jenen Verbächtigungen und Einflüfterungen, bis jener 
entfegliche Abend Fam, wo, ich will das nicht leugnen, alles zur 
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Flucht meiner Schweſter mit Gaetano vorbereitet war, zu einer 
Flucht, wozu fi Frangoife lange nicht verftehen wollte, wozu 
fie nur endlich zaghaft ihre Zuftimmung gab, da fie nicht länger 
im Stande war, feinen wilden, leibenfchaftlichen Bitten zu wider: 
ftehen, und da ih mid an ihrer Seite befand. Gerade am 
Abend, der diefem Tage voranging, wurden wir, anfcheinend 
von einer Seite, welche durchaus Fein Intereſſe an einer der: 
artigen Verbädtigung Haben Tonnte, auf's beitimmtefle davon 
unterrichtet, daß der Marchefe Gaetano Fontana verheirathet fei, 
auch wurde der Name feiner Frau genannt, eine Fürftin Palla⸗ 
vicini aus Palermo.” 

Herr von Scherra fchüttelte traurig lächelnd mit dem Kopfe. 

„Meine Schwefter zweifelte; was mich anbetrifft, fo geftebe 
ich offenherzig, ich Bielt ihn eines ſolchen Frevels fähig — möge 
e8 mir Gott verzeifen — ich Tiebe die Staliener nit. Nun 
kam er, und ftatt wie er früher gethan, auf bie Abreife zu 
dringen, ſprach er von Verſprechungen, die er feiner Mutter 
gegeben — Verſprechungen,“ wieberholte Rofa, indem ein leuch⸗ 
tender Blick aus ihren Augen ſchoß, „Verſprechungen feiner 
Mutter, als 05 er nicht gegen meine arme Francoife frühere und 
beiligere zu balten gehabt hätte.” 

„Er gab diefe Verfprehungen, ich weiß das ganz genau, 
abes erft, nachdem die Mutter ihm feierlich gelobt, ſich der von 
ihm erflehten Verbindung nicht länger widerfegen zu wollen.“ 

„Der Verbindung ihres Sohnes, des Marcheſe Gaetano 
Fontana mit einer fremden Sängerin von gar feiner Familie?“ 
verſetzte Roſa in ſcharfem Tone; „und glauben Sie, die ftolze 
Dame, melde ihre Abkunft von ſicilianiſchen Königen herleitete, 
würde ihr Gelöbniß gehalten haben?" 

„Sie vielleicht nicht, aber Er hätte fein Wort gehalten, Tiebe 
Rofa; ich kannte Gaetano, ich blidte in fein liebendes und treues 
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Herz. Glauben Sie mir, mit ibm ift viel zerſtört worden, ich 
darf wohl fagen, ich liebte ihn, wie einen Sohn." 

„Schrecklich für mich, daß Sie das jagen können, und entjeh- 
LU für meine arme Schwefter!"” rief Rofa in tiefem Schmerze aus. 
„Welch' unfeliges Verhängniß, das ein Band zerreißen mußte, 
welches das Glück Beider gegründet hätte! — Doch Sie müſſen 
mid zu Ende hören, ih muß vor Ihnen, der Gaetano geliebt, 
wenigftend eine Entſchuldigung verfuden. Der Nachricht, daß 
der Marchefe verbeirathet fei, wurde Binzugefügt, die Fürſtin 
Ballavicini, feine Gemahlin, ſähe mir ähnlich — und das war 
nicht zu leugnen,” feßte fie nach einer Baufe mit bebender Stünme 
Binzu, „denn in feinem Wagen, ber unten in ber Straße hielt, 
während er droben bei meiner. Schwefter war, in dem Wagen 
des Marcheſe Fontana — o, ich Fannte das Wappen genau, — 
ſah ich feldft jene Dame, ihn erwartend, die mit mir allerdings 
eine flüchtige Aehnlichkeit Hatte.” 

„In feinem Wagen?" rief Herr von Scherra, indem er, ges 
waltfam erregt, raſch aufitand. 

„In feinem Wagen, eine junge, und ih bin gezwungen, bins 
zuzufegen, fchöne Dame, die ihn ſehnlichſt erwartete.” 

„O, da tft ein entfegliches Spiel getrieben worden! Gott 
verzeihe es denen, welde die Hand dazu boten!” 

„Dazu fage ich Amen," erwiderte Roſa in Taltem Tone. 

Der alte Herr halte die Hände zufammengefaltet und ging 
mit raſchen Schritten ein paarmal im Zimmer auf und ab. 

„Laflen wir die Bergangenheit,” fagte Roſa nad einem 
peinlichen Stillſchweigen, „Tann doch Teine Klage, feine Reue das 
Geſchehene ungeſchehen machen. Beichäftigen wir uns mit ber 
Gegenwart, und feiern Sie uns darin, wie immer, ein treuer, 
wohlmeinender Freund.” 

„Unfeliges Geſchick, unfeliges Geſchick!“ 

Die Tänzerin nickte mit dem Kopfe, dann fuhr fie fort: „Und 
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den Umfang diefes unfeligen Geſchickes kennen Sie noch nicht 
einmal. Sie wiflen, welche treue und aufopfernde Gattin meine 
Schweſter dem Grafen iſt. Sie hatte ihr Gefühl für ihre beike 
erfte Liebe in ſich zurüdigefämpft, nur zumellen und ſehr felten 
trat das düſtere Bild Gaetano's wie ein Blig in einer Sturm: 
naht vor ihre Seele und lieh fie erfchredt zufammenbeben. Sekt 
aber, wo fie erfahren, daß Gaetano unfhuldig war, daß fein 
Herz nur für fie ſchlug, und wo fie überzeugt ift, daß dieſes 
treue Herz aufbörte, zu ſchlagen — jeht, o mein Gott, jetzt —” 

„Ich verftehe, ich verftehe!” rief der alte Herr mit einer 
abmehrenden Handbewegung. „Unglüdlihe Frau!” 

„Ja,“ jagte die Tänzerin, tief erfchüttert und dem Weinen 
nahe, „um fo unglüdlicher, da mir der Friede ihres Haufes zer: 
ftört fcheint — der Graf weiß um alles.“ 

„Sagen Sie das nidt, Roſa, um des Himmels willen, fagen 
Sie das nit! Woher kann er es willen? Doc nicht durch meine 
Erzählung? Ich Hätte Teine Ruhe mehr.” 

„Nicht unmittelbar dur Ihre Erzählung, aber durch die 
Mittheilung derfelben, melde meine Schweſter mir madte, und 
welche der Graf, ohne daß wir es wußten, mit anhörte. — Sie 
ſehen mid vorwurfsvoll an; id weiß wohl, daß Sie fagen 
wollen, dieſe Mittheilung hätte an einem geeigneteren Drte ftatt 
finden Fönnen. Es war nad jenem Diner, ih traf Francoife in 
furchtbarer Aufregung, der Graf hatte fich zu Bette begeben und 
fchlief, wie meine Schwefter fagte, ein Wort gab das andere, und 
er, der erwacht war, hörte vom Nebenzimmer zu.‘ 

„Und woher wiflen Sie, daB er alles gehört?” 

„Françoiſe Hatte vor einigen Tagen mit ihrem Gatten eine 
Unterredung, worin er fie um Aufrichtigkeit bat. — Sie Tennen 
ihr weiches Gemüth, fie ſagte ihm alles.” 

Herr von Scherra ging Haftig im Zimmer auf und ab, er 
Yegte zuweilen feine Hand an die Stirn, ex focht mit den Armen, 
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er ſchüttelte mit dem Kopfe, er ſtieß Worte hervor, wie: „das 
iſt arg, das iſt entſetzlich! Für Beide gleich entſetzlich! Ich weiß, 
wie der Graf Ihre Schweſter liebt, ich weiß, wie ſie ſein Alles 
iſt — ſein Stern in finſterer Nacht — ſein Arm — ſein Schutz 
— ſein Troſt — alles, alles — o mein Gott, ich kenne ſein 
zerſtörtes Gemüth, das iſt ja, um mit ihm wahnſinnig zu 
werden!“ 

Roſa ſchaute mit ihren großen, klaren Augen ſcheinbar ruhig 
zu ihm empor, obgleich ſchwere Thränentropfen, haſtig einander 
jagend, über ihre Wangen hinabrollten. 

„Der Graf wird mit mir reden,“ fuhr der alte Herr fort, 
„was ſoll ich ihm ſagen, welchen Troſt ſoll ich ihm geben?“ 

„Sagen Sie ihm die Wahrheit, und einen ſchrecklichen Troſt 
wird er Ihnen ſelbſt entgegen bringen: Gaetano iſt todt, ſo ſagt 
er, ſoll todt ſein, muß todt ſein — und dieſer Gedanke, ſo 
furchtbar er auch iſt, iſt Doch der einzige, der uns vor Verzweif⸗ 
lung bewahren Tann.” 

Herr von Scherra feufzte aus tiefer Bruft, und als er ſich 
wieder auf dem Stuhle vor der Tänzerin niederließ, brüdte er 
während einiger Sekunden fein Taſchentuch vor die Augen. 

„Ich babe nicht geglaubt,” Tagte er als dann, ſchmerzlich lächelnd, 
„daß dieſer Abend mir no fo Trauriges brädte; ih danke 
Ihnen für Ihre Mittheilung, meine theure Rofa. Wer Tennt 
wohl das treue, ehrlihe Gemüth Ihrer Schwefter beſſer, ala ich! 
Lafien Sie mi rubig überlegen, was zu thun ift, laſſen Sie 
mid erwarten, ob der Graf mit mir fpriht und was er mir 
fagen wird, Seien Sie überzeugt, liebes Kind, daß ich mit aller 
Umfiht eines väterlihen Freundes, der id Ihnen ja bin, mit 
mir zu Rathe geben werde, was gefchehen Tann. Sollte etwas 
vorfallen, was mir zu erfahren nützlich iſt, fo laffen Sie es mich 
wiſſen.“ 

„Und wenn Gaetano noch lebte?“ 
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„Rofa, Rofa,” gab er erfhredt zur Antwort, „rufen Sie 
dieſes Gefpenft nit aus feinem Grabe!” 

Sie erbob fi raſch, trat einen Augenblid an's Fenfter und 
blidte in die Nacht hinaus. — „Es ift fpät geworben,” ſagte 
fie alsdann, „ich babe Sie um ein paar koſtbare Stunden Ihres 
Schlafes gebracht, verzeihen Sie mir aud das, wie fo vieles 
Andere.” 

Er war ihr langſam gefolgt, legte feine Hände auf ihre 
Schultern, und nachdem er fie langfam herumgewandt, was fie 
willenlos gefchehen ließ, Tüßte er fie langfam auf die Stirn und 
ſprach: „Ich bewundere Sie, Roſa, und babe Sie herzlich lieb; 
Sie find fo gut, fo aufopfernd, fo treu und —“ 

„So unglücklich,“ unterbrach fie ihn raid. Dann drückte fie 
baftig feine beiden Hände, nahm ihren Schleier vom Sopha und 
wollte das Zimmer verlafien. 

„Halt, mein Kind,” rief Herr von Scherra, „in dieſer nächt⸗ 
lichen Stunde wollen Sie doch nit allein geben — erlauben 
Gie mir, meinen Hut zu nehmen, ich werde Sie ſelbſt begleiten.” 

„Nein, nein,” fagte fie, mit dem Kopfe fchüttelnd, „Das 
werde id nimmer gefchehen laſſen, gewiß nit! — Sie Tennen 
meinen Eigenfinn,” fette fie, unter Thränen lächelnd, Hinzu. 

„So darf wenigſtens mein Bedienter mit Ihnen geben, id 
fehe jchon, Sie wollen einen alten Mann, wie ih bin, fehonen.“ 

„Auch der nicht," gab fie raſch zur Antwort; „ich danke 
Ihnen herzlich für Ihre Fürſorge, ich werde allein geben; was 
hätte ih auch zu befürdten? Habe ich doch einige traurige Ges 
fellen bei mir, die mich Tchüßen, begleiten und alles von mir abs 
wehren — meinen Kummer und meine Thränen. Gute Nacht. 
lieber Freund!“ | 

„Ich muß Sie ziehen Laffen,” fagte Herr von Scherra achſel⸗ 
zudend. Gute Nacht denn, liebe Rofa, und Gott geleite Sie!“ 
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Zweiunddreißigftes Kapitel. 
Laute Rofa. 


Wir erfuhren bereit, daß Herr Karl Bander und der Chorift 
Herr Richter neuerdings ein gemeinfhaftlihes Wohnzimmer hatten, 
in welchem der Erftere jchlief, und da fich der geneigte Lefer 
wohl denken Tann, daß bei demjelben nothwendiger Weile aud 
ein Gelaß fein mußte, wo der Lebtere fein Haupt niederlegen 
fonnte, jo nehmen wir Teinen Anftand, dieſes Gelaß in feiner 
ganzen Unbedeutendheit dem Leſer vorzuführen — es ſtieß näm⸗ 
ih an bejagtes Wohnzimmer und war nichts als ein Raum 
unter ber fchiefen Reigung des Daches, wo fih für das Bett 
des Herrn Richter nothdürftig Platz fand. Es erforderte jedoch 
von Seiten des Beſitzers dieſer Betiſtelle einige Geſchicklichkeit, 
um fein Lager zu gewinnen, ohne dabei den Kopf an die Spar⸗ 
ren und Blatten des Daches zu floßen, und es war dies dem 
Herrn Richter jogar ein paarmal bei unruhigen Träumen paffirt. 
Cr war daher auf die finnreihe Idee gefommen, ein altes ge: 
fireiftes Stüd Zeug, das er in einem Winkel der Dachkammer 
gefunden, zeltartig über fein Lager auszufpannen, einestheils, 
um bei vorkommenden Gelegenheiten durch Anftoßen an dieſe 
weiche Dede erinnert zu werben, daß fich Hinter derjelben harte 
und Tantige Gegenftände befänden; anberntheild aber au, um 
wenn er morgend wahend von den Mühen des Schlafes aus⸗ 
rubte, feiner Phantafie einen Spielraum zu gönnen und ſich eine 
Zeltwand vorzuftellen, Hinter der fich ſchlanke Palmen und buf- 
tende Orangen erhöben, wo Sklaven und Sklavinnen harrten und 
erwartungsvoll auf das breimalige Händellatihen des erhabenen 
Gebieters lauſchten. 


Gadländers Werke. XLV. 14 
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„Sidi⸗ben⸗Aben⸗Hamet ift müde, müde, müde! 

Sidi⸗ben⸗Aben⸗Hamet wünfht no nicht aufzuſtehen!“ 
fang er dann vielleicht und träumte von fernen, Tonnenbeglängten 
Wunderländern. 

Konnte er in ſolchen Augenblicken ſeinen Freund Carlo 
Banderi veranlaſſen, ihm die Pfeifenſpitze zwiſchen Die Lippen zu 
fteden und Feuer auf den Tabak zu legen, fo kannte feine Wonne 
feine Grenzen, und für einen folden Beweis von Freundſchaft 
verpflichtete er fih gern einige Stunden Dictando an dem un: 
fterblichen Luftfpiele zu ſchreiben. 

Daß fich bei Beftigem Nordweſtwinde zuweilen Hegentropfen 
ober Schnee unter die Dachplatten geſchlichen und die Zeltwand 
fledig gefärbt, machte ihm keinen Kummer, ja, er behauptete an 
folden Tagen, wenn das trübe Licht fih in der Dachkammer 
kaum bemerflih machen Tonnte, wenn die Dachbedeckung unter 
der Gewalt des über fie dahinfahrenden Windes klapperte und 
ftöhnte, wenn das Saufen des Sturmes förmlich fühlbar wurde, 
baß alles dies nicht im Stande fei, feine Phantaſie niederzu⸗ 
drücken; es ging dann ein anderes Bild dur feinen Traum, 
und er malte ſich deutlich die brandenben Wogen aus, die tückiſch 
an den Fundamenten des Leuchtthurmes rüttelten, deſſen Wächter 
zu jein er die Ehre Hatte. 

„Barum verkürzen -biefe glüdliche geitt« erwiberte er auf 
bie Grmabnungen feines Freundes, endlich aufzuftehen. 

Zu Anfang diefes Kapitels unferer wahrhaftigen Geſchichte 
war übrigens jene glüdlihe Zeit fchon vorüber, und wenn ſich 
Herr Richter in feinem Schlaftabinet befand, fo träumte er nicht 
von Balmenwäldern oder brandenden Wogen, fondern man ver: 
nahm, wie er auf Holz klopfte und Breiter zufammenbrad, wo: 
bei er feinem Sreunde, der im Wohnzimmer aufs und abſchritt, 
zurief: „ALS jener tapfere Spanier, jenen noch tapferen Krieger 
des Alterthums nachahmend, an der mexikaniſchen Küfte feine 
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Schiffe verbrannte, Hatte er wit einmal den Nuten, fi an 
ihrem euer die Pfoten wärmen zu können, einen Bortbeil, den 
ih vor ihm voraus habe.” 

„Wenn id aud an Deine blühende Bhantafte gewöhnt bin,” 
erwiderte der ehemalige Sänger, „jo möchte ich Doc willen, wie 
Du eine alte, wurmftichige Kifte mit jenen Schiffen zu vergleidden 
gefonnen biſt?“ 

„Sehr einfach, indem ich dieſe Kifte, welche einft meine 
Habſeligkeiten barg, verbrenne, fehneide auch ich mir gewiſſer⸗ 
maßen ben Rüdyug ab, und ich kann nicht von bannen gehen, 
wie ich gelommen. Entweder alfo ich muß mich zu einem anſtän⸗ 
digen Koffer aufihwingen, oder ich muß heimwärts ziehen, ein 
Hemd in meiner Rodtafche, einen Gott im Hergen und einen Rod 
auf dem Leibe.” 

„Ich fürchte das Letztere.“ 

„Ich auch,“ hallte es aus der Bodenkammer zurück, „das ſoll 
uns aber nicht verhindern, uns mit dem Holz der alten Kiſte 
einen warmen Nachmittag zu machen. Probe und Vorſtellung 
gibt's heute nicht, der Rebel, der geſtern in die Höhe ſtieg, kommt 
heute als ein feiner Regen nieder, 


„Drum laß uns ſtill genießen, 
Was unſer Haus beſchert, 
Genießen, ja, genießen, 

Was uns das Haus gewährt.“ 


Rad dieſen Worten erſchien der Sänger, auf dem einen 
Arm etwas klein gemactes Holz und unter dem antern eine 
Wafſſerflaſche tragend. Glüdlicher Welfe war die Menge des 
Holzes in nicht zu großem Mißverhältniß mit dem winzigen Ofen, 
und der Ehorift bemerkte richtig: „wenn wir ſparſam mit unferem 
Holze umgehen, fo können wir wenigftens ſechs Mal nachlegen, 
ſchließen hierauf die Ofenklappe 
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„Und wollen froh genießen, 
Was und das Haus befchert.” 

Bander ſchritt no immer im Zimmer auf und ab, und 
feine trübe Miene erheiterte ſich auf Augenblide bei dem Frob: 
finne feines Sreundes. Wenn er dann aber wieder an das Fenfter 
trat und auf den Hartnädig herabrieſelnden Regen blidite, fo 
Thüttelte er mißmuthig den Kopf und fagte: „Ich könnte mid 
ſelbſt ausfchelten, daß daB Wetter einen ſolchen Einfluß auf mein 
Gemüth ausübt.” 

„Vielmehr auf Deinen Kopf,” meinte Herr Richter, „und ber 
Arzt fand das bei Deiner ſchweren Verwundung ganz natürlich; 
nebenbei betrachteft Du jeden Regentropfen als einen Riegel, wel: 
her unjer Haus zufchließt und keinen Beſuch einläßt.“ 

„sh erwarte feine Beſuche; wer ſollte mic) auch bejuchen?” 

„Du erwarteft Feine, aber Du boffft auf welche. Haben wir 
nit die Kühnheit gehabt und die zwei erften Acte unferes un: 
fterblihen Luftipieles dem hochgeborenen Herrn Hoftheater⸗Inten⸗ 
danten geſchickt, und erwarteft Du nit das Rollen einer Equipage, 
das Anklopfen an die Stubenthür und das Tangweilige Geſicht 
eines Bedienten, ber fi bei Dir erkundigt, ob Du geneigt feieft, 
Deinen verehrten Gönner zu empfangen?“ 

„Unſinn!“ — 

„So, mein euer brennt, der Kaffeetopf tft bei der Hand, 
der Mokka gemahlen und —“ 

Bander Hatte fih gegen das Fenſter gelehnt und unter: 
brach, den Kopf wendend, den Redefluß feines Freundes mit ber 
Trage: „Bit Du vielleicht geftimmt, ein vernünftiges Wort zu 
reden?“ 

„Dazu bin ich immer geſtimmt; ob aber Dein vernünftiges 
Wort vernünftig ſein wird, iſt eine andere Frage. Ich fürchte, 
nicht ganz, wenn dieſes vernünftige Wort dafſelbe iſt, um welches 
fi) feit zwei Tagen ale Deine Reben drehen.“ 
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„Du kannſt ja nicht wiffen, was ich fagen will." 

„om, das zu willen ift nicht zu ſchwer; fol ih Dir fagen, 
wie Deine Rebe beginnen wird?“ Der Chorift richtete fich neben 
dem Dfen in bie Höhe, und indem er fich bemühte, die ernftere 
Sprechweiſe feines Freundes zu carikicen, fuhr er fort: „Richter, 
wirft Du zu mir fprechen, wie ift e8 möglich, daß fich zwei Wefen 
jo ähnlich jehen können? — Sei ehrlich," fehte ex mit einem ges 
wöhnlihen Tone Hinzu, „wollteſt Du das nicht jagen?” 

Der Andere zuckte mit den Adhfeln und ſchwieg einen Augen: 
blid, ehe er zur Antwort gab: „Und wenn ich das in der That 
jagen wollte, wäre e8 unvernünftig? Gabe ih nicht Necht, dieſe 
Frage unzählige Male aufzumerfen, und gerade Dir gegenüber, 
der Du mir bewiefen haft, daß ein ſolches merfwürbiges Spiel 
der Natur allerdings möglich iſt.“ 

„Ja, ih habe es Dir bewieſen,“ verſetzte der Chorift troden, 
indem er ſich nieverbeugte, den Kaffeetopf vom Boden aufnahm 
und aus der Flaſche, die er aus der Schlaflammer mitgebradt, 
auffüllte. 

„And Du biſt feſt überzeugt, daß Du Dich nicht geirrt?“ 

„Feſt überzeugt. Die Tante unſeres kleinen Prinzen war 
ja, wie Du ſelbſt weißt, hier im Hauſe, als ich fort ging, und 
wenige Straßen von hier ſah ich unſere erſte Tänzerin im Wagen 
vorbeifahren.“ 

„Du kannſt Dich dennoch geirrt haben.“ 

„Ra, erlaube mir, ich werde doch meine verehrte Collegin 
lennen; und obendrein nickte fie mir freundlich zu, denn fie erin- 
nette ſich wahrfcheinlich unferes Geſprächs Hinter den Couliſſen.“ 

Herr Bander brüdte feine rechte Hand vor die Augen, mie 
um feine Gedanken zu fammeln, und blieb jo ein paar Minuten 
Reben, dann fagte er: „Aber zugeben mußt Du mir, daß eine 
ſolche Aehnlichkeit unerhört iſt.“ 

„Sie iſt allerdings groß, aber nicht ſo, wie Du ſie Dir aus⸗ 
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malft. Wahrbaftig, Lieber Zunge,” fuhr er in feinem gemöhnlichen 
luſtigen Tone fort, „unfer Heiner Prinz tft gefcheiter wie Du; er 
war auf einen Augenblid überraſcht, als er unfere prima balle- 
rina ſah, aber nur einen Augenblid, alsdann fagte er: Nein, 
das ift Doch nicht Tante Rofa! Ich wollte nur, Du könnteſt Beibe 
einmal neben einander fehen oder auch nur kurz nad) einander, 
wie id neulich, da fpringt der Unterfchieb Thon in die Augen. 
Tante Rofa if etwas ftärfer und auch um die Idee Heiner, der 
Klang ihrer Stimme tft viel tiefer, auch tritt fie mit dem Tinten 

uße etwas ſchwer auf, mad Du vielleiht mit Deinen verliebten 
Augen nit bemerkt haft.” 

„Das könnte Verſtellung fein,” meinte der Andere nad: 
denklich. 

„Na, Du bildeſt Dir nichts Geringes ein,“ erwiderte Herr 
Richter lachend: „Du denkſt wohl, eine Fee komme verkleidet zu 
Dir, dem kranken Königsfohne, um Dein Herz zu gewinnen, das 
wäre vielleicht der Anfang zu einem pilanten Märden, aber im 
wirklichen Leben kommt fo etwas nit vor — Teufel, da babe 
ich mir die Finger verbrannt! Diefer Dfen entwidelt eine Hite, 
welde man einem fo armfeligen Möbel nit zutrauen follte. 
Willſt Du nit fo gut fein und aud ein bischen mithelfen bei 
Bereitung unferes famofen Kaffee's? Dort auf dem Tifche Tiegt 
der Mokka — die blaue Düte, in der gelben ift Zuder — nein, 
nein, berubige Di, die Aehnlichkeit zwiſchen Beiden tft nicht fo 
ungeheuer, auch bat Tante Rofa ganz andere, derbere Ausdrücke.“ 

„Das muß ih mir ausbitten,“ fagte Herr Bander, inbem 
er die verlangte blaue Düte brachte, „gerade in ihrer Reber 
meife liegt etwas fo Verſtändiges, Sinniges, Edles und Wohl⸗ 
thuendes —“ 

„Hör’ auf, Hör’ auf!" — 

„Was ich felbft bei der großen Künftlerin nicht in dem 
Make fand.” 
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„Alſo doch ein Unterſchied, — nun, fiehft Du wohl? Glaube 
hir, theuerfter Carlo, wenn die Beiden bier neben einander 
fänden, da würdeſt Du, was die Aehnlichteit anbelangt, über 
Dich ſelbſt lachen. Aber, alle Wetter,” rief er zurückfahrend, 
„sol mich der — unfer Kaffeetopf Bat ein Loch! Das ift eine 
faubere Beicherung! Reich’ mir das Handtuch — o meh — 0 
weh, das halte, wer Tann!" 

Diefe Heußerungen galten einem Waſſerſtrahle, der zuerft 
tropfenmweife, dann aber immer ſtärker aus dem verrofteten Ge- 
füße berausfprigte, ficd über den heißen Dfen ergoß und dieſen 
dadurch in eine förmliche Dampfwolle einhüllte. 

„Das tft ein elendes Geſchirr,“ rief Herr Richter entrüftet 
und fledite feinen abermals verbrannten Daumen in den Mund. 
„Aber Du ftehft auch dabei,“ wandte er fi ärgerlich an feinen 
Sreund, „wie der Prinz in der Komödie; jett fehlte nichts, als 
die gütige Zee, die ſtatt unferes zerbrochenen Kaffeetopfes uns 
ein Kaffeetiſchchen deck dich‘ beſcherte. 

„Da iſt fie ſchon,“ ſprach Bander leiſe, aber in einem fo 
plöglich veränderten Tone, daß fi der Ehorift mitten in feiner 
Bemühung, den immerfort außfprubelnden Kaffeetopf zu entfernen, 
umwenden mußte und in der geöffneten Thür das junge Mädchen 
ftehen fah, von dem fo eben die Rede gewejen war. Sie hielt 
den Heinen Knaben an der Hand und bemühte fih vergeblich, 
deſſen Iautem und luſtigem Laden Einhalt zu thun. 

„D, Richter, was machſt Du?” rief Eugen; „willft Du Deinen 
Dfen auslöfhen? Sieh, Tante Rofa, er hat Wafler darauf ge: 
goffen, wie das dumm tft!“ 

„Pfui, Eugen,” fagte das junge Mädchen mit einer fehr tie 
fen und wohlklingenden Stimme, „jo ſpricht man nidt, und vor 
allen Dingen nicht mit Freunden.” 

„Ja, wenn der Kleine Unfug fo fortmacht, fo iſt e8 nächſtens 
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mit unferer Freundſchaft am Ende,” erwiberte Herr Richter, Halb 
ladend, Halb ärgerlid. 

3 vwil das Fenfter Öffnen,” fagte Bander haſtig, „ber 
Dampf wird Ihnen befchwerlich fein, mein Fräulein.” 

„Ih wäre dafür, das Fenfter nicht zu öffnen,” brummte 
Herr Richter, „Waſſerdämpfe beläftigen niemand, im Gegentheil, 
fie machen eine angenehme, dDunftige Wärme.” 

„Der Anfiht bin ih au,” ſprach daB junge Mädchen, 
bie einen Schritt näher getreten war, während Eugen die Thür 
ſchloß. 

„Sp, Richter,“ ſagte diefer alsdann, „ich Habe Deine Thür 
zugemacht, jett bift Du wieder zufrieden, denke ich.“ 

„Es ift ein bischen Hexerei dabei,” meinte ber Chorift, indem 
er den Kaffeetopf, der nun ausgelaufen war, mit ummwidelter 
Hand vom Dfen nahm und forgfältig betrachtete, „da ſchaue ich 
mir die Augen aus und fehe kaum einen Heinen Rik, während 
doch das Wafler in Strömen herausgefloſſen ift und einen Dampf 
verurfachte, ber noch im Zimmer umberirrt.” 

„Du riefft die Geifter an,” verſetzte Carlo vergnügt, „und 
fie erfcheinen immer in Wolfen und Nebel, fogar bie gütigen 
Feen.“ 

„Damit kann ich nicht gemeint ſein,“ ſagte Tante Roſa, „für 
eine Fee bin ich ein bischen unbeholfen und ſchwer; auch iſt es 
ein gar zu materieller Grund, wegen deſſen ich mir die Freiheit 
nahm, Sie zu ſtören. Eugen, der, wie es zuweilen vorkommt, 
Langeweile hatte, verlangte von mir, ich ſolle ihm einen zerbro⸗ 
henen Nußknacker wieder Herftellen, und da id ihm meine Un- 
fäbigteit, dies zu thun, erflärte, jo bat er mich, ich ſolle Heren 
Richter darum erſuchen.“ 

Daß junge, blühende Mädchen, an der Hand den lächelnden 
Knaben, der nun feinen Nußknacker hoch emporbielt, ftand fo 
unbefangen und freundlid lächelnd vor den beiden jungen Leuten, 
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daß e3 wahrhaftig ein Bergnügen war, fie nur fehen zu bürfen; 
dabei Hatte fie etwas Schüdhternes, was ihr außerordentlich gut 
fand, etwas Weiches im Blid ihrer glänzenden Augen, einen fo 
gutmüthigen Zug um den frifhen Mund, daß Carlo, der fie ent- 
züdt betrachtete, fich geftehen mußte, allerdings fei Die Aehnlich- 
Teit zmwifchen ihr und der Tänzerin groß, aber ber Ausbrud des 
Gefichtes, der bei Fräulein Rofa immer etwas Kaltes, Strenges 
und Abftoßendes Hatte, doch cin ganz anderer. Unb mit ber 
Figur war es wahrhaftig der gleihe Fall; fo ſchlank und eles 
gant, wie die der Tänzerin erfchten, war die des jungen Mäd⸗ 
Gens Bier allerdings nicht. Richter hatte Recht, Tante Rofa 
war etwas ftärker und kleiner; freilich Bielt fie fich nicht fo auf- 
recht, wie Die Andere, aber dadurch erhielt die Geftalt eine wohl: 
thuende und angenehme Rundung, es war etwas Weiches und 
Hingebendes darin; vor jener wid man bewundernd zurüd, dieſe 
30g unmwiberfiehlih an. D wie gerne hätte fich der ehemalige 
Sänger anziehen lafjen, näher und näher, wie gern wäre er dem 
faft unwiderſtehlichen Zuge feines Herzens gefolgt, wäre vor ihr 
niebergefniet, hätte ihre Leine, feine Hand mit unzähligen Küſſen 
bedeckt, hätte ihr in das ſchöne, Klare Auge gefhaut, und wäre 
vor Seligleit vergangen, wenn fie, fih abwendend, ihre andere 
Hand Leicht auf feinen Kopf gelegt, als er ihr zugeflüftert: ich 
liebe dich. 

Träume, bie davon flatterten, wie bie Wafferdämpfe des 
zerſprungenen Topfes! Im nächſten Augenblide war die Luft 
im Zimmer wieder rein und Har, und die Gedanken im Kopfe 
des Herrn Bander wieder ruhig und bejonnen. 

„Während Richter an feinem Nußknacker flidt, werben Sie 
wohl die Güte Haben, Fräulein, fich ein wenig bei ung nieder 
zulafien, hier auf dem Sopha, wenn ich bitten darf.” Er räumte 
eilfertig Bücher, Muſikalien, Schreibpapier und fonftige Gegen- 
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fände auf die Seite, um einen genügenden Blak für feinen ſchö⸗ 
nen Gaft zu machen. 

Als KH Tante Rofa, ohne viele Umflände zu maden, dem 
angebotenen Sitze näberte, chaute er ihrem Gehen zu und mußte 
fih eingeftehen, daß fie allerbings mit dem linfen Fuße etwas 
ſchwer auftrat; ungraziös erfchien dies aber durchaus nicht, im 
Gegentbeil, es verlieh ihrer ganzen Erfcheinung etwas Pilantes. 

Als das ſchöne Mädchen nun auf dem ärmliden Sopha 
fa — dafielbe beliebte in allen Fugen zu Traden, wenn fi 
jemand deflelben bediente — als fie nun offenen Auges um fi) 
ber blidlte und dieſes deal einer verwmahrlosten ZJunggejellen- 
Wirthſchaft fah, Da Tonnte fie fih nit enthalten, fo herzlich 
zu laden, daß man ein paar Sekunden lang ihre fehneeweißen 
Zähne ſah. 

Herr Bander, der neben dem Tiſche fand und mit Entzüden 
feinen Gaft betrachtete, rieb fi vergnügt die Hände und lachte 
ebenfalls. Das Gleiche that auch Herr Richter, Der Über ben 
zerbrochenen Nußknacker hinweg die Beiden betrachtete und babei 
feine eigenen Gedanken Hatte, und als endlich das Bübchen dieſen 
allgemeinen Ausbrud bes Vergnügens bemerkte, ſchrie es vor 
Lachen laut auf und mußte in feine Hände Flopfen, um fich felbit 
zu beruhigen. 

„Es tit nicht recht, daß Sie fo laden,” meinte Tante Roſa, 
nachdem ſie ſelbſt wieder ernſt geworden war, „es muß Ihrem 
Kopfe weh thun.“ 

„O, jetzt thut mir gar nichts mehr weh,” rief Carlo mit 
einem glüdfeligen Blicke; „ich glaube, jett Tönnte Tommen, wa3 
da wollte, nichts wäre im Stande, mich trübe zu flimmen, Eines 
allerdings ausgenommen, und das wird leider auch geſchehen, 
wenn Sie nämlich wieder fortgehen, Fräulein.“ 

„Darin bat er Recht,” miſchte fih Herr Nichter ind Ge: 
ſpräch; „es macht einen Effect an diefem trüben Herbſttage, als | 
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fei die Sonne nit nur durch die Wollen gebrochen, fondern 
als ftehe fie gerade vor unferem Fenfter und lache freundlich zu 
uns berein.” 

Das junge Mädchen fchüttelte lächelnd ihren Kopf und ent- 
gegnete: „Darüber müßte ih mir eigentlich eine Erklärung aus⸗ 
bitten, aber ich will es nicht thun,“ fette fie raſch mit einer abs 
wehrenden Handbewegung gegen Herrn Bander Hinzu, ba fie 
bemerkte, wie biefer ſich anfchidte, ihr haſtig etwas zu erwidern. 
„Sagen Sie mir lieber, wie e8 mit Ihrer Verwundung fteht 
oder ftand, ehe ich Fam,” fette fie Beiter lächelnd Hinzu. 

„Es geht im Allgemeinen fehr gut,” gab Carlo zur Antwort, 
„ehe Ste nämlich Tamen, Fräulein; jett ift mir Kopf und Herz 
wahrhaftig fo voll, daß ich Über meinen Zuftand nichts Genaues 
zu fagen im Stande bin.“ 

„Ja, ja,” meinte Herr Richter, der ſich mit Wiederherftellung 
des Nußknackers beihäftigte, „wir können im Allgemeinen nur 
das variiren, was ich eben fagte, nämlid daB es für uns unau3- 
ſprechlich behaglich ift, ein fo liebenswürdiges meibliches Weſen 
in unferen vier Wänden verehrten zu Dürfen.” 

„Woher willen Sie, daß ich liebenswürdig fein Tann?“ 

„Das verrätb ſchon Ihr Aeußeres,“ verfehte Herr Richter, 
„und darin trügt der Schein nicht. Auch hat der Feine Prinz 
Thon fo viel Schönes und Liebes von Ihnen erzählt, daß wir 
Sie ſchätzen mußten, ehe wir Sie noch gefehen. Sehen Sie," 
fuhr der Choriſt fort, nachdem er den Zopf des Nußknackers mit 
einigen tüchtigen Schlägen wieder eingerichtet, „wenn Sie eine 
vornehme Dame wären, fo wäre es unbefchreiblidh fade, Sie jo 
Ihr Lob Hören zu laſſen; da Ste aber unferes Gleichen find, fo 
haben wir vieleicht ein Recht, unfere Herzensmeinung ohne alle 
Nebenablichten auszuſprechen.“ 

„ga, unferes Gleichen,“ wiederholte Carlo mit leiſer Stimme, 
wobei feine Augen vor Vergnügen leuchleten. 
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„Ihres Gleichen? — Nicht fo ganz,“ lachte Tante Rofa, 
„Sie find Künftler, und ich nur eine arme Näherin.” 

„Ra, was die Künftlerfhaft anbelangt, jo hat das für und 
auch fo feine Halten; ein Chorift, wie ih, wird von der Coulifien: 
Ariftofratie nicht dazu gerechnet, und Freund Bander, ber bei 
feinem erften Fünftlerifden Verſuche verunglüdt ift, wirb erft zei⸗ 
gen, ob e8 ihm beim zweiten gelingt.“ 

„Und dieſer zweite Verſuch, fragte das junge Mädchen, „fol 
ebenfall3 auf dem Theater gemadt werben?” 

„D nein, o nein!” vief Carlo mit einer entfchiebenen Kopf: 
bewegung; „bie Bretter haben mir nichts Gutes gebracht; ich 
bin, um ehrlich zu reden, fo burdgefallen, wie e8 nur irgend 
möglich iſt.“ 

„Und bei biefem Durchfall brach fein Herz,“ warf ber Choriſt 
mit einem raſchen Blid auf Tante Roſa leicht ein. 

„Schwätzer,“ fagte Carlo unmutbig, „hören Sie nicht auf 
ihn, es paſſirt ihm Häufig, allerlei Zeug zu fabeln, — es ift 
beffer, wenn Du ſchweigſt.“ 

Herr Richter mochte e8 aber gerade unter den gegenwärtigen 
Berbältnifien für beffer finden, nicht zu ſchweigen; denn als ihn 
das junge Mäbchen mit großen Augen forſchend anſah, fuhr er 
mit ungewöhnlicher Ruhe fort: „ia, e8 brach fein Herz, denn er 
fiel dur) vor den Augen einer Dame, bie er Tiebte.” 

„Richter, das iſt perfid,“ rief Banber empört. 

„Aber die Wahrheit," fuhr fein unerſchütterlicher Stuben: 
genofje Hartnädig fort; „warum ein Gebeimnik daraus maden? 
Ya, ich ſetze noch Binzu, die Dame, die er liebte, ſieht Ihnen, 
mein Fräulein, außerorbentlih ähnlich; ja, fo ähnlich wie eine 
blühende Roſe vom gleihen Straudje der anderen.” 

„Zaffer Sie ihn doch,“ fagte begütigend das junge Mädchen 
zu Herrn Bander, als fie bemerkte, wie diefer fi über die Aeu⸗ 
Berung feines Freundes kaum zu faflen vermodte; „es ift ja 
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nichts Beleidigendes für mich, und,“ ſetzte ſie lächelnd hinzu, 
„wohl nicht ohne allen Grund.” 

„Aber eine Sache, die weit Hinter mir Liegt.” 

„In der unendlihen Weite von zehn Tagen,“ warf Herr 
Richter ein, „und ſehr nachwirkend, wie wir fehen.” Nachdem er 
dies gejagt, ließ er mit einem äußerſt pfiffigen Lächeln die Kinn⸗ 
laden des Nußknackers ein paarmal zufammenklappen. 

Tante Rofa fpielte mit einer Feder, die neben ihr auf dem 
Tiſche lag, und ſprach dabei, aber ohne aufzubliden: „Die Dame, 
von der die Rede tft, glaube ich zu kennen; ich hörte ſchon oft 
von einer großen Aehnlichkeit zwifchen mir und ihr.” 

„Eine Aehnlichkeit,“ rief Carlo raſch, „die in der That er: 
Raunlich ift, bei der Sie aber offenbar gewinnen, mein Fräulein. 
Berzeiben Sie diefe Worte, ſie fommen aus meinem Herzen und 
find aufriätig gemeint.” 

„Denken Sie, was daB beißen will, mein Fräulein,” meinte 
troden der Chorift, „er zieht Sie der Dame vor, die er lichte! 
In den glüdliden Jahren meiner Jugend Hätte eB einen famofen 
Rettenfaß gegeben, über deſſen Refultat ich mich nicht näher aus: 
laflen wi.” 

„Spare Dir diefe Mühe,” entgegnete Carlo, und fuhr dann, 
gegen das junge Mädchen gewandt, fort: „Aber diefe Aehnlichkeit 
ift in der That überraſchend; je mehr ich Sie betrachte, finde ich 
das; abgefehen von einigen Berjchiebenheiten, von denen ich mir 
aber ſelbſt feine Rechenſchaft geben Tann, glaube ih nit, Daß 
ſich Zwillingsſchweſtern ähnlicher fehen könnten.” 

„Zeiver bin ich keine Zwillingsfchwefter der vornehmen 
Tänzerin, fonft Hätte ich vieleicht einen andern Lebenspfad be: 
treten.“ 

„D, wünſchen Sie fich nicht jenen anfcheinend fo glänzenden, 
der nur auf Schein und falfchem Schimmer beruht, der bie Sinne 
betäubt und das befte Herz langſam zu Grunde richtet,“ 
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„Diefe Reben follte ich mir eigentlich verbitten,“ fagte Herr 
Richter. 

„3a, der das Gemüth verbittert und ber und jo gern die 
falſche Melt jener Bretter ind wirkliche Leben hinübertragen läßt,“ 
ſprach Garlo aufgeregt. „Mir find diefe Drie furchtbar verhaßt 
geworden mit ihren falfhen Thränen und faljchen Brillanten.“ 

„Sie haben dort bittere Erfahrungen gemacht?“ fragte 
Tante Rofa in fanftem Tone. 

„Mein Fräulein,” Tonnte fi Herr Richter nicht enthalten, 
mit einem gewiflen Pathos einzufallen, „ed war feine erfte 
Liebe!" — 

„Run ja denn, Schwäger, e8 war meine erſte Liebe; ed war 
der Glanz eines mitternächtigen glutfprühenden Norblichtes, den 
ich anbetete, da ich ihn in meiner Verblendung mit ber rofigen 
Morgennämmerung verwechſelte. Ach, mein Fräulein, jener heiße 
ſinnbethörende Traum liegt hinter mir, und es ift mir jegt gerade 
zu Muthe, ala fühlte id das erfrifhende Wehen einer ſtärkenden 
Morgenluft.“ 

Herr Richter hatte gute Luſt, wieder eine höchſt unpaſſende 
Bemerkung einzuwerfen, doch als er ſah, wie ſein Freund das 
offene, ſtrahlende Auge mit einem ſo glückſeligen Ausdruck auf 
das junge Mädchen heftete, und wie dieſe mit einem ſeltſamen 
Zucken um den Mund angelegentlich ſich die Feder in der Hand 
betrachtete, ſo verſchluckte er ſeine Bemerkung und begnügte ſich, 
dem kleinen Knaben, der ihn aufmerkſam betrachtete, zu ſagen: 
„Träume ſind Schäume, mein Sohn, aber Morgenluft erfriſcht 
das Herz, wenn man gut geſchlafen hat.“ 

„Ihren Aeußerungen nach ſcheinen Sie alſo keine Luft mehr 
zu haben, Ihre Laufbahn am Theater zu verfolgen,“ begann 
Tante Roſa nach einer kleinen Pauſe, augenſcheinlich in der Ab⸗ 
ſicht, das Geſprächſsthema zu ändern, welche Plane haben Sie nun 
für die Zukunft gemacht?“ 
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„Ich babe einen alten Plan, den ich nie hätte verlaflen ſol⸗ 
len, wieder aufgenommen und mich der Schriftftellerei zugewandt, 
wozu ich große Neigung habe; ob auch ein Talent, iſt eine andere 
Trage." 

„Er hat, er hat,“ Sprach Herr Richter. 

„Sie werden ſich vielleicht wundern,” fuhr das junge Mäd⸗ 
hen in herzlich natürlichem und freimüthigem Tone fort, „daß ich 
mic fo gerade heraus nad Sachen erfundige, die man fonft nur 
mit vertrauten Belannten beſpricht; da Sie aber meinen Kleinen 
Freund dort fon früher und auch mich fo freundlich aufgenoms 
men, und da Sie au vorhin ausſprachen, die gleiche Lebens⸗ 
ſtellung erlaube uns ſchon, unfere Hergensmeinung frei auszu⸗ 
Ipreden, fo werden Sie e8 mir nicht übel nehmen, daß ich meine 
Trage gethan.“ 

„Sm Gegentheil," bemerkte Herr Bander vergnügt, „Ihre 
Frage verräth eine Theilnabme, die mich fehr glüdlih madt; ja, 
ih will den Berfuh maden, ob ih in der That Talent zur 
Schriftftellerei habe, und fchreibe deßhalb an einem Zuftfpiele. 
Sie fehen, wer einmal in die Nähe jener glänzenden Flamme, 
Theater genannt, ala arme Müde gerathen ift und ſich fogar ein 
wenig die Flügel verbrannt bat, Tann es doch nicht laflen, um 
das trügerifche Licht herum zu flattern.“ 

„Bin Luftipiel 3” enigegnete nachbenklih das junge Mädchen; 
„ih glaube, Sie haben ſich da keine leichte Arbeit ausgejudt, 
denn wie man mir fagte, gibt es nichts Schwereres, als ein 
gutes Luftfpiel zu ſchreiben.“ 

„Aber wir werben ein gutes Luſtſpiel ſchreiben,“ Tagte Herr 
Richter in fehr beftimmten Tone. Er hatte ſich auf einen Stuhl 
niedergelaflen, den Heinen Knaben zwifchen die Kniee genommen 
und probirte das wieder hergeftellte Maul des Nußknackers, in; 
dem er daſſelbe auf eine wirklich erſchreckende Art aufriß und 
dann fcharf wieder zulnaden lieh. 
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Carlo Hlidte lächelnd zu feinem Freunde hinüber und fagte: 
„Ja, wir fchreiben ein Luftipiel, denn erſtens ift Richter bie 
Hand, welche nieberfchreibt, während ich Dictire, und Dann ver- 
danke ih auch mande glüdlidde Wendung feinen verfländigen 
Andeutungen.” 

„Alfo dictiren Sie Ihre Arbeiten?" 

„3b made den Berfud, und namentlih für einen Dialog 
fcheint es mir leichter, als wenn ich die Worte felbft niederſchrei⸗ 
ben müßte, Während ih auf und ab gehe, bin id im Stande, 
mir die Perfon, mit der ich ſpreche, fo lebhaft zu vergegenwär⸗ 
tigen, daB es mir gerade tft, als ſpräche ich wirklich mit ihr, 
und ich glaube, daß dadurch die Unterhaltung natürlier und 
ungefünftelter wird. Auch gibt mir Richter zuweilen eine Ants 
wort, die mich, wie ſchon eben bemerkt, auf neue Ideen bringt.“ 

„Da könnte man ja gleich,” meinte Tante Rofa, „einen Dia⸗ 
log niederfchreiben, den zwei Perfonen in ben betreffenden Ber: 
hältniffen mit einander hielten.” 

„Allerdings,“ warf Herr Richter Lopfnidend ein, „wenn bie 
Berfonen danach wären und wenn fie es über fich vermöchten, 
fi) in der notbwendigen Kürze zu faflen, fonft gnade Gott dem 
armen Schreiber und dem armen Bublicum.” 

Bander’3 Augen leuchteten vor Vergnügen, als er bierauf 
zur Antwort gab: „Wir folten einen Verfuh machen, wie ihn 
Fräulein Roſa vorgeſchlagen; Sie, mein Fräulein, müſſen aber 
die Unterhaltung mit mir führen und Richter müßte fie nieder: 
ſchreiben.“ 

„Und was ſoll denn ich thun?“ ſprach dann raſch der Knabe, 
der ſich einigermaßen zu langweilen ſchien. 

„Du läſſeſt Deinen Nußknacker Nüſſe aufmachen, ich habe noch 
eine Hand voll in meinem Vermögen.“ 

Das junge Mädchen ſchüttelte leicht mit dem Kopfe und 
erwiderte nad) einem augenblicklichen Stillſchweigen: „Ste ſagten 
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vorhin, Perfonen und Berhältniffe müßten paflend erſcheinen, 
das ift aber bier gewiß nicht der Fall.“ 

„O doch, o doc,” rief der junge Schriftfteller eifrig, „es 
handelt ji in meinem dritten Acte um eine Dame, die ſich gegen⸗ 
über einem jungen Manne, ber fie liebt, nicht zu erkennen geben 
will, Die aber in einer Verkleidung unter ihrem Stande erfcheint.” 

Eine plöglie Röthe flog Über das Geficht der Tante Rofa; 
fie nahm die Spigen der Federfahne zwilchen ihre weißen Zähne 
und bemühte fih, fo unbefangen ala möglich aufzubliden, als fte 
entgegnete: „Die Berhältniffe paflen überhaupt fon ganz und 
gar nicht.” 

„zugegeben, aber je beiler die Dame ihre Verkleidung zu 
wahren weiß, um fo pifanter ift e8 für unfern Dialog. O, mein 
Fräulein,” ſetzte er bittend hinzu, „es wäre gar zu unterhaltend 
und lehrreich, einen ſolchen Verſuch zu maden.” 

„Wo denten Sie Bin! Wie follte ih dazu kommen, einen 
verfländigen Dialog zu führen?“ 

„Im Gegenthbeil, davon bin ich überzeugt,” erwiderte baftig 
Herr Bander, „Jo wie auch von Ihrem warmen, gefühlvollen Her: 
zen — ja, eine Innigkeit des Gefühle ftrahlt aus Ihren Augen, 
Serzlichkeit und Geiſt! D, e8 müßte ein fprühender Dialog 
werden I" 

„Es ift nun einmal feine Grille,“ meinte Herr Richter, „lafs 
ien Sie ihm biefe Griffe, o, fie tft fo ſüß, dieſe Grille!“ 

„Richter fchreibt und wir Beide reben zufammen; o, id 
ſpreche fo gern mit Ihnen, mein Fräulein!" 

Mar es die Neuheit der Situation, oder war es ein natür⸗ 
liches Verlangen, ihre glänzende, elegante Art, ſich auszudrücken, 
einem hohen Stande angehörig, durch die unſcheinbare Hülle 
ihres jegigen Anzuges durchbrechen zu laflen, was das junge 
Mädchen vermochte, nichts mehr gegen ven Vorſchlag zu erwi⸗ 
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dern, obgleich ihr Leichtes Kopffchutteln zeigte, daß ſie nicht ganz 
damit einverſtanden war? 

Herr Richter Hatte ſich vor fein Schreibheft an feinen Tiſch 
geſetzt, nachdem er vorher dem Knaben die verſprochene Hand 
von Nüſſe und damit für einige Zeit Beihäftigung gegeben. 

Tante Roja Hatte fih von dem Sopha erhoben und fagte, 
während eine leichte Röthe ihr Geficht überflog: „Uber dabei rubig 
fiten zu bleiben, ift mir unmöglich; aud dürfen Sie mir nicht 
fo forſchend ins Geficht fehen, das würde ja auch auf dem Then- 
ter nicht fo angehen — ich weiß es nicht, aber ich meine fo.” 

„DaB hängt von der Situation ab,” ſprach Herr Richter in 
belehrendem Tone; „man betrachtet fi, man wendet die Blicke 
ab, man nähert fich fehr ftarf, man wendet ſich vielleicht wieder 
ab, bis man zu einem glüdlidhen Rejultate gelangt — meine 
Feder ift eingetuntt, mein Bapier liegt bereit, eö Tann losgehen.“ 

„Nein, es gebt wahrbeftig nicht,” fagte Tante Rofa noch 
einmal, „ih wüßte in der That nicht, was ich Ihnen antworten 
folte, e8 bringt mich in Berlegenbeit.” 

„Ganz der Situation angemeflen,” trug Herr Richter pathe⸗ 
tifh vor. „Sie, mein Fräulein, bie junge Gräfin von St. Alban, 
baben ein Rendezvous bewilligt, und jener junge Menſch dort, 
ein beſcheidener Legations-Secretair, Vicomte de Neufville, der 
Sie anbetet, tritt Ihnen in den Weg, um Sie von einem über, 
eilten Schritte abzuhalten; alfo: erfte Scene, der Bicomte raſch 
auftretend.” 

Herr Bander that fo, wie er als Bicomte de Neufoille thun 
mußte, trat bis auf ein paar Schritte vor die junge Dame bin, 
die fich verlegen abwandte, und fagte mit vor Aufregung zittern: 
der Stimme: „Berzeihung, Gräfin, daß ich Ihnen gefolgt, fchen- 
ten Sie mir einige Augenblide, hören Sie mit Ihrem Herzen, 
was ih Ihnen zu jagen babe, und Sie werben nicht mehr im 
Stande fein, Ihre Hand fo drohend, fo Falt gegen mich auszu⸗ 
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ſtrecken — 0, dieſe Hand, wenn ich fie fafien und an meine Lip: 
pen’ drücken dürfte!“ 

Herr Richter warf in ruhigem Tone ein: „Das Letzte muß 
er unbedingt bei Seite ſprechen, und was Sie anbetrifft, Fräu⸗ 
lein Roſa, ſo kann ich Ihnen verſichern, daß ich etwas darum 
gäbe, wenn ich die wunderbare Art, mit der Sie Ihre Hand 
gegen ihn ausſtreckten, ja, Ihre ganze Haltung zu Papier brin⸗ 
gen könnte. Daraus könnten unſere junge Schauſpielerinnen was 
lernen.“ 

„Unterbrich uns nicht immer.” 

„Nur ſo viel, als nöthig; jetzt weiter.“ 

„Wenn ich Ihnen verwegen erſcheine,“ fuhr Herr Bander 
fort, „ſo iſt die Lage ſchuld daran, in der ich mich befinde. Ich 
ſehe den Abgrund zu Ihren Füßen, ich muß Sie zurückreißen mit 
Gewart der Ueberredung, ich muß es thun auf Die Gefahr hin, 
von Ihnen ala ein Meberläftiger gefcholten zu werben; ich bin 
ein verzweifelnder Spieler, der fein ganzes Vermögen auf eine 
einzige, lebte Karte, ſetzt.“ 

Herr Richter Hatte Recht; hätte jemand auf der Bühne durch 
Haltung und Gefihtsaußdrud fo wunderbar den Kampf auszu⸗ 
drüden vermodt, wie es Hier diefes junge Mädchen that, che 
das erfte Wort über ihre Lippen kam, er wäre mit einem rau⸗ 
ſchenden Beifallsſturm belohnt worden; und nun Dazu der ruhige 
Blick, mit dem fie ihn anfchaute, der kalte Ton, in dem fie ſprach: 
„Sie irren, mein Herr, ih habe nicht das Glüd, Sie zu kennen, 
und wenn ih Ihnen die eigenthümliche Art, eine Dame anzu- 
eben, verzeihen fol, fo könnte es nur dann gefchehen, wenn Sie 
fh augenblidlich entfernten.” 

„Ich Ste nicht Tennen, ich, der Ihr Bild in feinem Herzen - 
trägt, id, an dem der Schatten Ihrer Geftalt nicht unerkannt 
vorbeifchlüpfen würde! — Glauben Sie nicht, daß dieſe ärmliche 
Kleivung, daß dieſer dunkle Schleier Sie vor meinem Auge ver⸗ 


ln 
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birgt! Sa, und wäre die neidifhe Hülle, bie Ste um ſich gewor⸗ 
fen, noch taufend Mal undurchdringlicher, ich würbe es an dem 
Stocken meines Athems, an dem Klopfen meines Herzens fühlen, 
daß ich in Ihrer Nähe bin." 

„Nicht ganz ſchlecht,“ meinte Herr Richter, während er eifrig 
ſchrieb. 

Das junge Mädchen hatte ſich Hoch emporgerichtet; fie ſchien 
einige Zolle gewachſen zu fein, ihr Auge flanımte, die herausfor- 
dernde Haltung ihres edeln Körpers war hinreißend ſchön. 

„Und wenn Sie mich erkannt, wenn ed wirklich fo ift, daß 
die Gräfin von St. Alban vor Ihnen fleht, wer gibt Ihnen ein 
Recht, meine Schritte zu erfpähen und mir in den Weg zu treten?“ 

„Das Recht, mein Fräulein, — ja, nit nur das Recht, 
fondern auch die Pflicht, die ich jedem Unglüdlihen zumenben 
müßte, den ich mit geichloffenen Augen einem Abgrunde Fueifen 
fäbe, ja, die Pflicht, Die mich zwingt, einem Verzweifelnden ben 
Giftbeher aus der Hand zu reißen, einen Lebensmüden vom 
Ufer des Fluffes zurüdzuziehen! D, Gräfin, Sie fragen, wer 
mir ein Recht gibt, Ihre Schritte zu erfpäben, Ihnen in den 
Weg zu treten? Dieſes Recht gibt mir vor allen Dingen meine 
Liebe zu Ihnen, ja, meine Bingebende, heiße, uneigennütige Liebe. 
Treten Sie nit von mir zurüd, ſchauen Sie mid nicht fo ver- 
wundert an, ich kann nicht mehr zurüd, das Wort ift ausgeſpro⸗ 
hen: ja, ih Hebe Ste mit aller Leidenſchaft, mit aller Luft, mit 
aller Dual eines jugendlihden warmen Herzens!" 

„Ei, Herr Bander,“ meinte Tante Roſa lächelnd, „Sie fagen 
dag mit einem ſolch' lebhaften Ausdruck, als wollten Sie night 
nur dictiren, fondern felbft Komödie ſpielen.“ 

„Roh mehr,” murmelte der junge Schriftfteller, ich fühle, 
was ich gefagt, und es iſt,“ fette er mit einem trüben Lächeln 
hinzu, „menigftens in meinem Stüde nothwendig, daß die flolze 
Gräfin von St. Alban von meinen Worten erfehlittert wird: fie 
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nieht ein, daß fie in ihrem Herzen eine Liebe genähbrt, deren 
Gegenftand ihrer unwürdig iſt.“ 

„In ber That, fie ſieht das ein,” gab das junge Mädchen 
mit einem gänzlich veränderten Geſichtsausdruck zur Antwort, 
„0, fie ſieht das ein.” . 

„Daß diefer Gegenftand, ein fihöner und eleganter Mann, 
ihr gleihftehend in geſellſchaftlichem Range, dieſe Neigung nicht 
verdient.” 

„Das flieht fie alles ein, alles, alles — und was wird fie 
thun?“ 

„O, fie wird fühlen,” rief Carlo enthufiaftifh, „wie fih an 
der edleren Leidenihaft, die ihr entgegenflammt, auch ihre Liebe 
entzündet, fie wird dankbar dafür fein, daß er fie gewarnt, fie 
wird dem jungen Manne, der ihr zu Füßen fällt, die Hand ent- 
gegenftreden und ihm erlauben, dieſelbe zu Füllen.” 

„Aber das ift Kein Dialog mehr,” vief Richter faft unmutbig, 
„das Tönnte man höchſtens flüchtig ſtizziren nennen, aber,“ ſetzte 
er mit einem Seitenblid auf die Beiden lächelnd Hinzu, „wie id 
jehe, eine Skizze mit ZUuftrationen.” 

Sarlo Hatte nämlid im Feuer feiner Außeinanderjegungen 
die Hand des Mädchens ergriffen, diefelbe feurig geküßt, worauf 
ihm Tante Rofa ihre Singer lachend entzog. — 

„Zaffen wir die Scene auf fich beruhen,” fagte fie heiter, 
„ich bin der Anſicht, daß ein derartiges Zufammenarbeiten bes 
Dialogs doch nicht das Richtige ift; ich Habe es ja vorher gejagt,” 
fuhr fie gutmüthig fort, „auch werben Sie einfehen, daß ich 
niht im Stande bin, Ihre Reben fo zu beantworten, wie es 
nothwenbig iſt. Wenn Sie mir aber etwas Wrtheil zutrauen, fo 
geben Sie mir das fertige Manufeript und ich will Ihnen 
meine Meinung, die Meinung eines einfachen Mädchens darüber 
lagen.“ 

„Zwei Acte diefer Arbeit, welde bereits fertig find,” ver 
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ſetzte Herr Richter, „legten wir dem Heren Hoftheaters Intendanten 
zur vorläufigen Beurtheilung zu Füßen.“ 

„Das Hätte ich nicht gethan,“ meine Tante Rofa, „man muß 
eine derartige unfertige Arbeit nit aus der Hand geben.” 

„Ein Daniel, gewiß ein Daniel!“ rief der Chorifl. „Das 
Gleiche Habe ich auch gejagt, und diefe Ihre weiſe Anficht allein 
müßte ung veranlaflen, Ihnen das Manufeript, ſobald es fertig 
ift, vorzulefen.“ 

„But, wenn Sie ein ſolches Bertrauen in mich ſetzen, fo 
will ich e8 nad) beſten Kräften zu rechtfertigen fuchen.” 

„Ich will mich beeilen,“ fagte Carlo in berzlihem Tone, 
„DaB wir bald fertig werden. D, die Belohnung, Sie wieder 
zu feben, um Ihnen meine Arbeit vorlefen zu dürfen, ift fo 
groß, daß fie mich zur Außerften Anftrengung antreiben muß.” — 

„Sp, meine Nüffe find alle gegeſſen,“ mifchte fi) der Knabe 
auf feine Art in die Unterhaltung, und damit Iegte er bie Vieber- 
bleibfel auf das Schreibheft feines Freundes Richter. 

„Eugen, Du bift nit artig,“ fagte Tante Roſa, „macht 
man es fo feinen Sreunden, die und Wohlthaten erzeigen?“ 

-„E&8 ift der Lauf der Welt," meinte lachend Herr Richter; 
„der Kerl Hat die füßen Kerne gegefien und gibt mir die leeren 
Hülfen zurüd; ich bin nur froh, daß er fie nicht auf den Boden 
geworfen Bat.“ 

„Und mir fcheint, Sie verziehen das Kind,” fagte das 
junge Mädchen, „Eugen aber weiß, was fi ſchickt,“ wandte fie 
fi ernft an den Knaben, „und wird die Schalen in ben Dfen 
werfen.” 

Der Kleine ſchaute ehrfurchtsvoll auf den firengen Blid des 
jungen Mädchens, und that augenblicklich, wie ihm geheißen. 

„Jetzt laß uns gehen,” fagte fie hierauf, indem fie ihm die 
Hand entgegenftredite, „wir haben Die beiden Herren lange genug 
aufgehalten. Man muß nie,” fette fie lächeln, aber doch im 
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Tone einer mütterlien Ermahnerin hinzu, „Irgendwo zu Tange 
bleiben, fonft wird es nicht gerne gefehen, daß man wiebers 
kommt.“ 

„O, mein Fräulein,“ rief eifrig Herr Richter, der auf: 
geflanden war und eine tiefe Berbeugung machte, „glauben Sie 
mir, bier bei uns tft ein düſteres, nebelbedecktes Land, dem eine 
glänzende Sonne aufgeht, wenn Sie erſcheinen.“ 

„So meine id au,” fagte Carlo in ernftem Tone, „nur 
möchte ich’3 mit andern Worten ausdrüden: Wenn Sie uns er- 
iheinen wie eine gütige See, fo meine ih, das Leben habe 
wieber einen rechten Werth für mid, und wenn ih mit aller 
Kraft meines Geiftes arbeite, To habe dieſe Arbeit einen fchönen 
und edlen Zweck.“ 

„Darauf weiß ich nichts Raffendes zu erwidern,“ verſetzte 
heiter das junge Mädchen, „und kann Ihnen nur ſagen, daß ich 
mit meinem kleinen Pflegling hier gern wiederkommen werde, und 
daß wir, wenn es Ihnen recht iſt, alle miteinander gute Nach⸗ 
barſchaft halten wollen.“ 

Sie ſagte das ſo freundlich grüßend, während ſie mitten im 
Zimmer ſtand, in ihrem unſcheinbaren dunkeln Kleide, mit der 
Haltung und dem Anſtand einer Königin; als ſie aber hierauf 
das Zimmer verließ, war ihre Figur etwas gebückt, ihr Gang 
war etwas ſchwankend, als mache es ihr Mühe, mit dem linken 
Fuße feſt aufzutreten. — 

„Eine See,” rief Herr Richter, als fich die Thür binter ihr , 
geichloffen, „gewiß eine Fee, Die ung Glück und Segen bringt! 
Es follte mi gar nicht wundern, wenn die Feder, die fie in 
ihrer Schönen Hand gehalten, fih in Gold verwandelt, wenn 
unter ihrem Blicke unfer armer Geraniumftod dort am Fenfter 
neue Blüthen getrieben hälte.“ 

Carlo hatte feine Augen mit der Hand bebedi, und als er 
fie wieder nieberfinfen ließ, blickte er lange finnend vor fi 
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nieder, ehe er zur Antwort gab: „Der Drud ihrer Hand müßte 
meine armen Gedanken in golvene, ftrablenbe verwandeln, ja, 
müßte Wunder thun, wie ihr Blick ſchon getban, der in meinem 
Herzen eine unausſprechlich ſchöne Blüthe getrieben.” 


Dreiunddreißigftes Kapitel. 


Herr Mofes Goldfein. 


Das Arbeitscabinet des Dr. Henderkopp, Direltors ber 
Privat⸗Irren⸗Anſtalt, war an der bintern Seite des weiß anges 
ſtrichenen Haupthaufes jo gelegen, dab man von den Fenftern 
defielben das vertiefte Rofenparterre, fo wie den dahinter Liegen» 
den Garten überſehen Tonnte, 

Sn der Jahreszeit, von ber wir gerabe reden, war dieſes 
Ueberfehen dadurch fehr erleichtert, daB ein tüchtiger Reif, der 
Berg und Thal, Grad und Laub mit einer feinen, zierlichen, 
weißen Rinde überzogen hatte, den Blattftielen ihre letzte Lebens 
kraft geraubt, und daß die Blätter an dem betreffenden Tage 
beim leifeften Wehen des Windes maflenhaft auf den Boden 
niederflatterten. Dadurch) war es denn möglih, daB man ven 
ziemlich geräumigen Garten in feiner ganzen Ausdehnung über: 
ſchauen konnte, fogar bis zu jener vergitterten Mauerlüde Bin, an 
welcher der vorgebliche Graf meiften® zu fihen pflegte, um in bie 
Gegend binauszuftarren. 

Dr. Henderkopp fand an einem Fenſter feine eben er- 
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wähnten Arbeitscabinets und blickte hinaus, aber nicht nach dem 
Garten, wo die meiſten ſeiner Kranken oder Penſionäre, wie 
er lieber zu ſagen pflegte, von ihrem unſteten Weſen getrieben, 
eilfertig an einander vorüberhuſchten und das Terrain nad) 
alen Richtungen durchſchritten, fondern ſah an den Himmel 
empor, wo trübe Wollen, Weberbleibjel des gejtern emporgeftie- 
genen Nebels, eilfertig gegen Dften zogen. Der Himmel fab 
tegneriih aus, es war froftiges, windiges Herbftwetter, und 
die alten Bäume drüben im Garten fchüttelten mißmuthig ihre 
Häupter. | 

Nachdem der Doktor eine Zeit lang den trüben Himmel 
betrachtet, welcher fich in feiner trüben, verbrießliden Miene 
wieberzufpiegeln jchien, legte er die Hände auf dem Rüden 
zufammen und fchritt gefentten Hauptes in dem Zimmer auf 
und ab. 

Er dachte nad, er ftellte Betrachtungen an über feine Ber: 
gangenheit und Zufunft, und dazu Hatte er Heute mehr Ver⸗ 
anlafjung als an jedem andern Tage, denn es war heute jein 
Hochzeitstag. Er wollte in jene große Gemeinſchaft derer ein- 
treten, die mit vor Liebe oder aus anderen minder eblen Urs 
faden geblenveten Augen in die große Spielurne greifen, um 
fih eines von den Loofen heraus zu ziehen, bie äußerlich alle 
gleich ausfehen, aber unter trügeriicher Dede eine Niete eben fo 
gut wie einen Gewinn enthalten Lönnen, und wenn man zufällig 
eine Niete zieht, fo muß man fie behalten und mit ihr wandeln 
ein ganzes langes Leben binburd. 

So dachte auch Dr. Henderfopp, und wenn er fo dachte, fo 
preßte er jeine Lippen feit aufeinander, daß fie kaum fo viel 
Raum ließen, um einen dicken Seufzer durch zu laſſen. Buweilen 
zuckte er die Achſeln, als wollte er fagen, da ift nun einmal 
nichts zu maden, nehmen wir die Sade vom philoſophiſchen 
Standpunkte und ſuchen wir ihr eine gute Seite abzugemwinnen. 
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Diefer Gedanke war im Stande, ihn etwas auß feinem Trüb-: 
finne aufzumunteen, ja, er verftieg fi bis zu einem leiſen 
Pfeifen, doch war es bezeichnender Welfe eine Mol:-Tonart, die 
feinen Lippen entſchlüpfte. 

„Wie dem auch ſei,“ Sprach er Halblaut vor fih bin, „wenn 
ed auch eine bittere Pille ift, fo präfentirt fie ih mir doch ſtark 
vergoldet, und ich bin in gewiſſer Beziehung fo krank, daß id 
nad einem bittern Kern nicht fragen darf.“ 

Er war bei diefen Ießten Worten, vielleiht zufällig, viel: 
leicht abfichtlich, in Die Nähe feines Schreibtifches gegangen, auf 
den er nun die rechte Hand ftügte und auf ein Blatt Papier 
blidte, welches bedeutſame Zahlenreihen zeigte. 

Nachdem er ſich daran fatt gefehen, — fein Geficht zeigte 
eine überdrüffige Miene, — zog er an einer Klingel, die über 
dem Schreibtifche King, worauf nad ein paar Augenbliden der 
Wärter Gebhard in's immer trat, 

Der Doktor Hatte feinen Spaziergang im Zimmer mieber 
aufgenommen und fagte ohne aufzublidden: „Nichts Neues im Haufe ?" 

Der Wärter fhüttelte mit dem Kopfe und fagte: „Im 
Haufe ift alles beim Alten; die Herren find ruhig und gehen 
ihren Befchäftigungen nad, der Förfter bat Thon feit zwei Tagen 
feinen Anfall mehr gehabt und benimmt fih überhaupt fo ruhig 
und anftellig, daß ich ihn zu Heinen Dienftleiftungen verwenden 
fann, die er auch bereitwillig übernimmt und glüdlih ausführt.” 

„Und der Staliener ?” 

„Hat ſich geftern in der Dunfelzelle ruhig verhalten, und 
ich glaube, man Tönnte ihn wohl an dem heutigen feftliden Tage,“ 
dies ſprach der Wärter mit einer tiefen Verbeugung, „zu den 
Andern laſſen.“ 

Bei dem Worte „feftlihen Tage” ſchien fich wieder ein 
Sandkorn zwifchen den Zähnen des Doktors zu befinden. „Diefer 
Staliener," fuhr er barſch heraus, „tft ein widerfpänftiges, bös- 
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artiges Gefhöpf, ein Subjeet, das nun einmal nicht einfehen 
will, daß es verrüdt iſt. Wahrhaftig, wenn ich nicht fo gut für 
ihn bezahlt würde, ich Hätte ſchon lange feine Verwandten er- 
fuht, mich von ihm zu befreien, denn Ihr werdet fehen, Geb- 
hard, er bringt und noch in Ungelegenheiten.“ 

„Was der Herr Doktor da fagen, ift vollkommen richtig, doch an 
dem heutigen Tage,” bat der Wärter, „Lönnten wir wohl eine Aus⸗ 
nahme machen. Gefährlich iſt er eigentlich doch nicht, und der För- 
fter Bat mir verfproden, ihn nicht aus den Augen zu verlieren.” 

„Meinetwegen denn, aber feib beforgt dafür, daß er m.t 
dem General nicht zuviel zufammen kommt, deflen fire Idee, 
fih zu verfhwören, ihn anfteden könnte. Wer ſteht ung dafür, 
daß die beiden Narren, wenn fie auch fonft nichts ausführen 
innen, nicht einmal den Verſuch machen, das Haus in Brand 
zu fteden? Dem Staliener traue ich alles zu.“ 

„Heute werden fie auf ihre Art vergnügt fein,” gab Geb: 
hard befänftigend zur Antwort. „Des Herrn Doktors Frau 
Schwiegermutter haben der Köchin aufgetragen, ein ganz bejon- 
ders gutes Mittagsmahl zu machen und haben dazu ſchöne 
Saden geſchickt, auch ein ganzes Defjert von Obſt. Wir müſſen 
doch auch diefen ſchönen Tag nah Kräften feiern,” ſetzte er 
ſchmunzelnd Hinzu. 

„Feiert ihn meinetwegen, wie Ihr wollt,“ erwiderte der 
Doktor mit zufammengezogenen Augenbrauen, „aber ich made 
Euch verantwortlih, Gebhard, daß alles in Ordnung vor fid 
geht. Was mich anbetrifft,” fuhr er mit einem Seufzer fort, 
„jo babe ich einen arten Tag vor mir, die Geſchichte in ber 
Kirche, dann ein langes und wahrfcheinlich langweilige Diner; 
ich fehe e3 ſchon voraus, daß ich vor ſinkender Nat nicht zurüd 
fein werde — wenn ich nur ſchon vier Wochen älter wäre!" ſetzte 
er halblaut Hinzu. 

Ein leiſes Klopfen an der Thür unterbrüch die Rede bes 
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Doktors, und als er ärgerlich dorthin blickte, meinte der Wärter: 
„es wird die Köchin fein.” 

„Herein denn!” 

Die Thür öffnete ſich Iangfam, aber es war nit die Ködin, 
die hineinſchaute, es war jemand, bei deflen Anblid Dr. Hender- 
fopp ein Gefiht machte, ala Babe er zwiſchen jedem Bahn ein 
Sandkorn, und fei gezwungen, herzhaft darauf zu beißen. 

Diefer Jemand war ein Mann, von dem man fagen Tonnte, 
er ftehe in der Blüthe der Jahre. Auf einer unterjegten, Träfti- 
gen Geftalt erblicdte man einen dicken Kopf, mit etwas mulfligen 
rothen Lippen, mit Wangen, bie in einer Röthe prangten, als 
feien fie eben erft geſchminkt worden, mit einer ſcharf gebogenen 
Nafe, verfchmigten leuchtenden Augen, hochgeſchwungenen, tief 
dunfeln Augenbrauen, und einem ftarken, kohlſchwarzen, Todigen 
Haare; alle Linien an dieſem ausgezeichneten Kopfe waren rund 
oder doch wenigftens ftark gerundet. Die lebhafte Farbenzu: 
fammenftellung deſſelben in Roth und Schwarz zeigte ſich auch 
in feinem Anzuge, denn er trug ſchwarze Beinkleider, eine korin⸗ 
thenfarbene Sammtmeite, auf welcher eine dide goldene Kette 
glänzte, und einen ſchwarzen Frack; auf dem Arme hatte er da: 
gegen einen Paletot von hellgrauem Tuche; den Hut hielt er in 
der Hand. 

Wenn auch diefe Geftalt gebüdt und fehleihend ins Zimmer 
trat, fo zeigte das felbjtgefällige und behagliche Lächeln auf feinem - 
Geſichte, daß er ſich durchaus nicht in Verlegenheit befand, und 
der Ton, mit dem ex ſprach, beftärkte letztere Vermuthung. 

„Da bin ich denn, verehrtefter Herr Doktor,” fagte er mit 
einem leichten Anftoßen der Zunge, „zu gehöriger Zeit und an: 
gethan, wie man es nur hätte erwarten können von einem Hod: 
zeitsgaſt.“ 

Was Dr. Henderkopp zur Antwort gab, war nicht genau zu 
verſtehen; eben ſo wohl aber als ein freundlicher Gegengruß 
hätte es heißen können: Hol' Sie der Teufel! Auch ſprach für 
das Letztere die barſche Art, mit welcher er ſich hierauf an den 
Wärter wandte geb ihm ſagte: „Laßt uns allein!“ 


Herr Mofes Goldftein. 297 


Als ſich die Thüre hinter dieſem geſchloſſen, warf der vor- 
bin Eingetretene ziemlich ungenirt feinen Baletot auf einen Stuhl, 
feßte den Hut daneben und ging auf den Doktor zu, während er 
freundlich lächelnd ſagte: „Sol ich nochmals gratuliren zu dem 
froden, feftlihen Tage, froh und feftlich für ung alle, auch für 
mid, ja, ganz befonders für mich, denn num kommt doch einmal 
ing Reine das ſchwebende Geſchäftchen, jo wir mit einander ges 
macht ſchon feit geraumer Zeit.“ 

„Ihre Gratulationen können Sie fi fparen,” verſetzte un- 
mutbig der Direktor der Srren-Anftalt, „und was die Hoffnung 
anbelangt, jo theile ih Sie wahrhaftig mit Ihnen, und mit den 
gleichen Gefühlen, die einen Verdammten befeelen, wenn er einften® 
Hoffnung auf Erlöfung bat.“ 

„A—a—a—ah, verehrtefter Herr Doktor,” erwiderte ber 
Andere mit einer ſchalkhaften Neigung des Kopfes auf die linte 
Seite, „bin ich denn anzufehen als ein Duälgeift, der gefommen 
ift, Sie zu plagen, oder bin ich nicht immer erſchienen wie ein 
guter Freund, wie ein Engel in der Noth, der Fam genau zur 
teten Zeit, Ihnen vorzuſtrecken klingende Gelder, wenn Sie 
nit mehr haben gewußt weder aus noch ein?“ 

„Das weiß Gott,” feufzte der Doktor, „die rechte Zeit, 
warn Sie kommen mußten, um mir da8 Meffer an die Kehle zu 
jegen, daß ich Ihnen Binfen und Commiſſion bemwilligen mußte, 
die Sie niemals vor Gott verantworten können!“ 

Here Mofes Goldftein zog feine Schultern fo Hoch in die 
Höhe, wie ed ihm nur immer möglich war, und erwiberte, einige 
Augenblide in diefer Stellung verbarrend: „Was werve ich nicht 
Tonnen verantworten vor Gott? Habe ih an Ahnen gehandelt 
als ein Wucherer oder Babe ih mit Ihnen gethan als werther 
Geihäftsmann, der da gezwungen ift, zu nehmen Binfe von feine 
Binfe, wenn ihm dieſe Binfe nicht werden bezahlt? Haben der 
Herr Doktor wohl einmal eingehalten Ihre Verfprehungen, mid) 
zu bezahlen, Capital oder Binfen? Niemals, fo wahr mir Gott 
helfe, und fo ift aufgelaufen das Capital zu der Höhe, wie es 
jet da ſteht auf der Abrechnung.“ Ex zeigte mit dem Finger 
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auf die Zahlenreihen des Papiers, weldes auf dem Schreib: 
tifhe Tag. 

„Ja, aufgelaufen,” erwiderte der Doktor mit zufammen ge- 
biffenen Zähnen, „achttaufend Gulden auf zwanzigtaufenp Gul- 
den in anderthalb Jahren.” 

„Richt in anderthalb Jahren,” gab Herr Golbftein eifrig zur 
Antwort, „in faft zwei Jahren, von dem Tage an gerechnet, mo 
unfere Berbandlung begann.” 

„Deſſen zu erwähnen, follten Sie fih doch wahrhaftig ſchä⸗ 
men. Sie unterbandeln mit mir ein halbes Jahr lang, ehe ich 
Geld erhalte, und laffen mich dann von jener Zeit die Zinſen 
zablen.” 

„Sol der Gefhäftsmann nicht haben für fein Rifico einen 
Gewinn? Wie fähe es aus mit meiner Schuldforberung, wenn 
Sie nit machten diefe reiche Heirath? Wäre ich doch ein rui- 
nirter Mann. So aber haben Sie den Brofit, Geld und eine 
ſchöne Frau.” 

Der Doktor ſchaute mit einem troftlofen Blid an den grauen 
Herbithimmel und verſetzte mit einer abwehrenden Handbewegung: 
„Wozu biefes Gerede? Sie halten mid umklammert mit gülti- 
gen Documenten — — — — Gie werben Ihr Gelb Haben, 
beute noch — — wenn es mir eingehändigt wird,” fegte er mit. 
einem tiefen Seufzer Hinzu. . 

„Ich rechne darauf heute,“ entgegnete Herr Goldſtein Ieb- 
baft. „Werben Sie doch erhalten die Mitgift von Ihrer Frau, 
zwanzigtaufend Gulden — er fagte das mit einem Ausdrucke, 
als verfpeife er eine faftige Bfirfide — in guten Staatspapie- 
ren, viereinhalbprocentigen, fo gut wie baares, klingendes Geld, 
fo daß wir nichts haben zu thun,” fegte er mit einem pfifigen 
Blicke Hinzu, „ala zu berechnen bie Kleine Coursdifferenz, die fein 
wird zu meinem Schaden, trof der fälligen Zinscoupons. Weik 
ich doch ganz genau,” fuhr er gefhmwägig fort, „daß Die Frau 
Wittwe Speiteler Ste nad) dem Diner wird lafſen kommen in 
ihr gelbes Zimmer, wo fiebt ihre Gelbfchatulle, und dab Sie 
Ihnen einhändigen wird die zwanzigtaufend Gulden, was madt 
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gerade Ihre Schnld an mid, wenn man noch hinzuzieht die 
Bagatelle von wegen ber Coursdifferenz.“ 

Wir müſſen Hier bemerfen, daß der Direktor der Privat- 
Irren-Anſtalt feine Brille mit den blauen Gläfern, welche feinem 
Blicke etwas Farbloſes, Unheimliches verliehen, nicht aufgefett 
hatte, und man deßhalb fehen konnte, wie fein Auge flammte. 

„Herr Mofes Goldſtein, rief ex mit einer vor Zorn zittern: 
den Stimme, „ih will Ihnen jet mein letztes Wort fagen: Sie 
erhalten Die bewußten zwanzigtaufend Gulden, aber das ſchwöre 
ih Ihnen zu, daß, wenn Sie nod eine Silbe verlieren über 
Coursdifferenz oder ähnliche Schindereien, jo erkläre ich vor dem 
Alter, daß ich es als banferott, für gewiſſenlos halte, mich zu 
verheirathen.“ 

Der Jude ſtreckte ſeine Hände von ſich ab, als ſähe er plötz⸗ 
lich vor ſich etwas Entſetzliches erſcheinen, und erwiderte darauf 
im Tone des höchſten Schreckens: „Würden Sie ſein im Stand, 
ſo etwas zu thun? O nein, Sie würden nicht, o nein, Sie wer⸗ 
den nicht, o nein, Sie können nicht! Wie, werden Sie wollen 
gehen in das kalte Schuldgefängniß, ſtatt in das warme Braut⸗ 
gemach?“ 

„Erbärmlicher Kerl!“ begnügte ſich der Doktor zu ſagen, 
und fuhr nach einem tiefen Athemzuge fort: „Warum mich über 
Ihresgleichen ereifern? Mich däucht, Herr Moſes Goldſtein, 
unſere Rechnung iſt abgeſchloſſen, Sie erhalten Ihr Geld, dort 
iſt die Thür!“ 

Der alſo Angeredete legte ſeine Hände zuſammen, bemühte 
ſich, bewegt anzuſchauen, und ſagte mit ſanfter Stimme: „Han⸗ 
delt man ſo mit Leuten, die einem gezeigt haben, daß ſie ſind 
geſinnt gut und freundſchaftlich — — und billig — — wahr⸗ 
haftig, Herr Doktor! — billig? — Wären Sie gefallen in andere 
Hände, fo würden nicht ausreichen die armen zwanzigtaufend 
Gulden, auch nit mit der Coursdifferenz, die. ich in Gottes 
Namen verlieren will. Sie haben mir gewiefen die Thür, aber 
ih werde nicht geben, ich werbe nicht Tönnen geben, denn Sie 
wiſſen, daß wir ſtipulirt haben, ich fet ein Hochzeitsgaſt, jo gut 


240 Dreiunddreißigſtes Kapitel, 


wie jeber Andere, und darum babe ih mich auch fo feſtlich an- 
gezogen. Haben wir das nicht ſtipulirt?“ 

„Ste Haben allerdings das zudringliche Verlangen an mid 
geſtellt.“ 

„Zudringlich nicht,“ lächelte vergnügt und ſelbſtgefällig Herr 
Goldſtein, „nur eine bittere Nothwendigkeit, denn ich bin Geſchäfts⸗ 
mann und muß gehen ficher mit meinem Gelde. Klar und deut— 
lich Haben mer’3 flipulirt: ich bin bei Der Hochzeit als gern ge: 
fehener Gaſt und Freund, ich dinire mit an ber großen Tafel 
und werde ausbringen meinen Toaft fo gut wie jeder Andere; 
im Haufe werde ich bleiben bis zu dem wichtigen Augenblide, 
wo Shnen Frau Witime Speiteler wird übergeben die Mitgift 
von ihre Tochter, dann begleite ich Sie hieher, verftebt ſich von 
feröft, in einem eigenen Wagen, den ich mir werbe laſſen kom⸗ 
men auf meine Koften, und wenn wir wieder bieher werben 
zurüdgelommen fein, übernehme ih hier in biefem Zimmer bie 
zwanzigtaufend Gulden, während ich Ihnen behändige Ihren 
Schuldſchein, den ich Hier trage in meiner Bruſttaſche, nachdem 
ich denfelden vor Ihren Augen quittirt.” 

Herr Dr. Henderkopp fchaute den Spreder an, mie jemand, 
der mit feinen Gedanken ganz wo anders ift; plöglich aber fchien 
er fi über die Gegenwart zu befinnen, und nachdem er die 
legten Sätze feines Gefchäftsfreundes mit großer Ruhe angehört, 
erwiderte er: „Wozu wiederholen, was mir leiber befannt ift! 
Ste Haben Ihr Mißtrauen gegen mich fo weit getrieben, dieſe 
erniedrigenden Beringungen gegen mich zu ftellen; ih Bin in 
Ihrer Hand, wenn ich nicht vielleicht vorziehe, einen Scandal zu 
machen,” feßte er mit einem Aufflammen feines Blickes hinzu. 

„Sie werden nit,” warf Herr Goldftein ein. 

„Aber, fuhr der Andere fort, „wenn ich dieſer meiner 
Schuld gegen Sie vollfommen quitt und ledig bin, fo Tann ih 
als Gegengefälligfeit vieleicht erwarten, daß —“ 

„Ich wieder bereit fein werde, Ihnen zu dienen. Gott der 
Gerechte, warum das nicht, gegen gute Zinfen und Proviſion!“ 

„Laſſen Sie mich ausreden — daß Sie fih nie mehr bi 
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mir fehen laſſen, und fo tft der Wunſch meines Herzens, ver- 
geflen Sie ihn nicht.” 

„Ich werde ihn aber vergeffen,” rief Herr Goldſtein jovial; 
„was follte ich behalten in meinem Gedächtniß, was Ihnen Doc 
fein Ernft iſt? Sie werben wieder braucden den Golpftein, Sie 
werben rufen nad Goldſtein, und Goldſtein wird fich beeilen, zu 
erſcheinen mit offenen Händen, die er immer bat für feine Freunde 
— aber nun machen Sie mir nit mehr fo traurige Gefidter — 
die Sache wird fein abgemadit in zehn Stunden oder zwölf, Sie 
werben einziehen in dieſe hübſche Wohnung, frei von Schulden 
mit Zhrem Weibchen, in dieſe wahrhaftig nette Wohnung,” fuhr 
er fort, während er ſchmunzelnd fich rings umſah. „Es Hat fi 
bier auf Ehre fchon recht gemadt, mit wertbuollen Mobilien, ans 
gefhafft von der Frau Schwiegermutter, eine brave Frau das! 
Hier ift das Arbeitscabinet von dem Herrn Direktor, und gleich 
da neben an — darf ich wohl hineinſchauen gleih da neben an?“ 

Der Doktor ſchien fi am heutigen feitlihen Tage vollkom⸗ 
men als Schladtopfer anzufehen und mit Refignation über fi 
ergehen lafien zu wollen, was das Schickſal über ihn verhängen 
werde. Er zudte die Achſeln, that einen tiefen Athemzug und 
wandte fi, ohne den Herrn Golpftein einer Antwort zu würbi- 
gen, wieder dem Fenfter zu. 

Diefer aber ſchien das Stilfchweigen für die Erlaubniß an⸗ 
zunehmen, das Nebengemad, bejehen zu dürfen, denn er öffnete 
ohne Weiteres die Thüre defielben und verſchwand in diefer, um 
erft nad einigen Minuten, welche der Zurüdgebliehne in tiefem 
Rachſinnen vollbracht, wieder zu erfcheinen. 

„Alles in Ordnung,“ rief der Geſchäftsmann mit fröblicher 
Miene, „ein Aufenthalt für glüdliche Menfchen; da gleich neben 
an das Eßzimmer, dann der Salon für die Frau Gemahlin, und 
glei) daneben das Schlafzimmer, heimfih und verfehmiegen — 
Doktor, Sie find auf Ehre ein glüdliher Mann. Schöne Betten, 
ganz neu von polirtem Nußbaumbolz, und feinene Kumerter, 's 
ift wahrhaft fürſtlich! — Aber, Gott der Gerechte,“ unterbrad) 
ex ſich plötzlich, nachdem er ſich umgeſchaut, „ſchon sehn Uhr und 
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Sie erft Halb zum feftlihen Tage angezogen? Machen Sie, Ber: 
ebhrtefter, daß Sie hineinkommen in Ihren Frad, und dann fahren 
wir in der Stadt.” 

„Wir?“ fragte der Doktor gereizt. 

„Run, Sie werben doch mitnehmen Ihren Gefhäftsfreund, 
wenigftend bis an's Stadtthor? — Laflen Sie Ihren Groll 
fahren; warum Groll haben auf mid, mein lieber Henderkopp? 
Werden Sie doch nod oft brauden Ihren treuen Golbftein. 
Biehen Sie ih an, ich werde unten am Thore auf Sie warten, 
nachdem ic vorher einen Blid in den Garten gethan und ge 
fhaut, ob ich nicht kann fehen einen oder den anderen von Ihren 
fpaßigen Herren Benfionären,; es macht mir immer Vergnügen, 
mit fo einem Verrüdten zu veben.” 

„Belümmern Sie fih nicht um meine Kranken,“ verjegte der 
Doktor barſch, und laflen Sie mich jeht allein, damit ih mid 
anziehen Tann.” 

„Gerade, wie ich Ihnen gejagt,” gab der unverwüftliche Ge: 
Ihäftemann zur Antwort, „ich werde hinunter an's Thor gehen 
und auf Sie warten.” 

Er nahm bei diefen Worten feinen langen BPaletot vom 
Stuble, und als er ihn bepädtig anzog, verfhwand unter biefer 
grauen, unfheinbaren Hülle der glänzende Kern des Herrn Gold- 
ftein, nur die rothen Wangen und glänzenden Augen blieben 
noch übrig, deren Schimmer er vor der Thür dadurch milderte, daß 
er feinen Hut tief in die niedrige Stirm drückte. Seine Hände 
verfentte er in die weiten Tajchen bes Ueberrocks und ging 
darauf, forgfältig nach allen Seiten blidend, die Treppen Binab 
in den Hof, dann Durch den Thorbogen gegen das Rofenparterre, 
wo er an der Treppe, die zu diejem binabführte, lächelnd ftehen 
blieb, da er bemerkte, daß der General ihm entgegen kam. 

Diefer blieb einen Augenblid mit finfterem Gefichte vor ihm 
ftehen, maß ihn von oben biß unten, und als er vorübergehen 
wollte, fagte Herr Goldftein, der ſich behaglih von einem feiner 
geipreizten Beine auf das andere wiegte: „Nun, wie ſteht's, Herr 
General, was machen die Verfhmwörungen, werden wir nächſtens 
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was erfahren, wie umgelommen iſt ber große Cäfar, oder wie &te 
haben fprengen wollen das engliihe Parlament? Wenn Sie mid 
einmal brauchen können, fo fagen Sie's frei heraus, auf Ehre, 
ih helf' bei 'ner Verſchwörung.“ 

„Sehen Ste lieber zu,” gab ihm der finftere Mann zur Ant: 
wort, „daß Ste nicht mit in die Luft fliegen, Vogelſcheuche.“ 

„Vogelſcheuche bat er gefagt?” rief der Andere Iuftig, „fehe 
ih aus, wie 'ne Bogelfheudhe? Gott der Gerechte, er ift ſehr ver: 
wirrt, der arme General!” 

Diefer aber trat bei der Aeußerung des Herrn Goldſtein fo 
bit auf ihn zu, Daß ſich Iekterer gern einen Schritt zurückge⸗ 
sogen haben würde, wenn ihn nicht zu gleicher Zeit Die derbe 
Fauft des großen und ſtarken Mannes feft an einem feiner Hand: 
gelenke gepadt hätte; auch öffnete er fchon den Mund, um nad 
Hülfe zu rufen. 

Der General brachte fein Geſicht fo nahe an das bes Andern, 
Daß zwifchen beiden Nafen kaum ein Blatt Papier Platz gehabt 
hätte, betrachtete ibn ein paar Selunden lang mit ſtechendem 
Bid und murmelte dann, während er den gefaßten Arm los 
ließ und von ſich wegfchleuberte, Topfnidend und mit bumpfer 
Stimme: „Wir fehen und wieder.” 

Dann ſchritt er langfam an ihm vorüber. 

Den Herrn Golpftein üÜberflog ein fo unheimliches Gefühl, 
daß er nicht mehr daran dachte, ſich noch ferner in dem Garten 
nach den anderen Penſionären des Dr. Henderkopp umzuſchauen; 
auch ſah er dieſen ſo eben im Hofe erſcheinen, und beeilte ſich, 
um ſeinen Platz im Wagen nicht zu verlieren, der ſo eben am 
Gitterthor vorfuhr. 

Als der Direktor der Privat⸗Irren⸗Anſtalt feinen Geſchäfts⸗ 
freund auf ſich zukommen ſah, hatte er einen eigentbümlichen 
Gedanken. „Wäre es nicht erſprießlich und komiſch zugleich und 
dabei ein Akt der Gerechtigkeit, wenn ich Gebhard einen Wink 
gäbe, er ſolle dieſen zudringlichen Kerl, deſſen Geiſteskräfte mir 
etwas geftört erſcheinen, unter irgend einem Vorwande ſanft auf 
bie Seite ziehen und in die Tobzelle einfperven? Gäbe man ihm 
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von vorn herein eine Yräftige Douche, fo Lönnte das bis morgen 
früh auf feinen moraliſchen Zuftand fo eingemirtt haben, zugleich 
mit dem abnenden Berlufte feines Geldes, daß der erfle Irren⸗ 
arzt der Welt, ja, eine ganze Fakultät von Irrenärzten feinen 
Zuftand als ſehr gefährlich finden würden, wenn ich ihnen Dielen 
jungen Rann da mit der rothen Sammtweſte als einen gewiſſen 
Mofes Goldſtein vorflellte, der die fire Idee bat, ich fei ihm 
zwanzigtaufend Gulden ſchuldig — ed wäre ein Tolofialer Spaß 
und vielleicht Heute Abend ausführbar, wenn mein guter Yreund 
die Schuldurkunde quittirt Kat.“ 

Diefe angenehmen Betrachtungen, denen fich der Doktor übers 
ließ, während fi der Andere Schritt für Schritt näherte, be- 
rührten fein verfinftertes Gemüth fo wohlthuend, daß fidh auf 
feine Büge ein leifes Lächeln ſtahl, welches fih bis zu einem 
freundlien Kopfniden gegen Herrn Goldſtein fteigerte, 

Diefer ſah die Umſtimmung zu feinen Gunften und verfehlte 
als praktiſcher Mann nit, den Berfuh zu machen, einigen 
Augen daraus zu ziehen. „Habe ich doch gewußt,” fagte er 
Beiter, daß der Horn auf den armen Golbftein nicht kann fein 
ein anbaltender, daß Sie überhaupt nicht können haben einen 
Groll an dem feftlihen Tage und auf Ihren ergebenen Yreund. 
Steigen Sie ein, Doktor, fleigen Sie ein, 's ift auf Ehre die 
höchſte Zeit; freue mich aud für die Braut auf Ihr freundliches 
Geſicht, und für mi, es find befiere Gedanken, die Sie haben 
gefaßt gegen Golbftein, gegen Ihren treuen Golbftein.” 

„Ich dachte wirklich an Sie,” ermwiderte der Doktor gütig, 
nachdem fich Beide im Wagen niebergelaflen, und indem er bie 
blauen Brillengläfer auf ihn richtete, fuhr er fort: „Ich ſah Sie 
im Geifte fo recht lebhaft vor mir, wie Sie fi abmühen und 
abwinden, und dachte dabei an Ihre Zukunft; ich glaube und 
Boffe, Sie werben eine fefte und geficherte haben.“ 

„Denken wir nicht an die Zulunft, denken wir an Die Gegen 
wart. Was werd’ ich haben für eine große Zufunft? Mit Mühe 
und Roth werb’ ich mir verdienen einen armieligen Kreuzer 
Geld, um vielleiht etwas zu haben in meinem Alter; jett bin 
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ih noch fo arm, wie Hiob;“ dabei fpielte er mit einer ſchweren 
goldenen Kette. 

„Als ein fo praktiſcher Gefhäftsmann Tann es Ihnen un: 
mögli fehlen, und wenn Ihnen meine Kundſchaft etwas eins 
tragen Tann,” ſagte der Doktor milde lächelnd, „jo wird fie 
Ihnen erhalten bleiben.” — Die Tobzelle, dachte er bei fid, 
liegt nad) dem Tleinen Hofe hinaus, und kann man ihn da mit 
voller Sicherheit Ion ein paar Tage ſpektakeln laſſen. — „Vers 
gefien Sie,” fuhr er Iauter fort, „pie heftigen Worte von 
vorhin, man iſt niht immer gut aufgelegt, ſelbſt unter 
Freunden.” 

„Sie jehen mid entzüdt, Doktoren, von Ihren herzlichen 
Gefinnungen. &o iſt eö recht am heutigen feftlichen Tage. Laſſen 
wir ihn froh beginnen und fröhlich endigen.“ 

„Sp wollen wir,” gab der Doktor mit ruhiger Stimme zur 
Antwort; „was das Geſchäftliche anbelangt, fo bleibt es bei ber 
Berabredung: Ste erhalten heute Abends Ihr Gelb und übergeben 
mir Dagegen meinen Wechfel quittirt. Dabei Hätte ich aber noch 
eine Bitte.” 

„Lafſſen Sie hören, Doktorchen; im Voraus bewilligt, wenn 
es nicht betrifft Abzüge.” 

„Gewiß nicht, nur eine Heine Diskretion, die ich von Ihnen 
erwarte. Wenn man erfährt, daß Sie heute Morgens bei mir 
waren und dag Sie heute Abends wieder zu mir hinauskommen, 
fo könnte man ſich allerlei zufammenftellen, was der unanges 
nehmen Wahrheit ziemlich nahe käme. Deßhalb bitte ich Sie, 
nad dem Diner zu ein paar Leuten zu fagen, Ste beabfihtigten 
heute Abend eine Kleine Reife gerade in entgegengefehter Rich 
tung, als zu mir hinaus; Sie verftehen mid), Lieber Golbftein, 
nur um keine Vermuthungen auflommen zu laflen; um acht Uhr 
find Sie alsdann bei mir draußen, Ste nehmen bei meiner Frau 
eine Tafle Thee und wir machen in meinem Arbeitszimmer unfere 
Geſchäfte ab.” 

„Wenn es nichts weiter ift, befter Doktor, fo können Gie 
ſich auch darin auf den Golbftein verlafien; ed tft bad cin 
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Stein, wie von Bold, ein Herz, wie von Diamant, überhaupt 
um zu fagen, ohne Unredlichkeit, ein koſtbarer Kerl." 

Der Sprecher rieb fich heiter die Hände und blidte feinen 
Nachbar an, der ruhig vor fi hin fummend und dabei milde 
lächelnd zum Wagenfenfter hinaus auf die verfchleierte Landſchaft 
fah. Durd eine Biegung des Weges war es dem Doktor mög: 
lich, rechts neben fi auf der Höhe die hoben, weißen Mauern 
feiner Anjtalt zu erbliden. „Ein Gefängniß,” murmelte er miß⸗ 
mutbig zwifchen den Zähnen, „ein Kerker, und ich von Beute an 
in doppelten Banden!” Seine Wugen blidten von dem Hügel 
hinab und folgten einem Wagenzuge, der fihon in ziemlicher 
Gerne mit bampfender Lolomotive gegen Süden fuhr und eben 
im Begriffe war, zwiſchen einer durchſchnittenen Hügelkette zu 
verfhwinden. „Es würde gar keinen Berbacht erregen,” fuhr er 
in feinen Gedanken fort, „wenn ih morgen ſchon Die Papiere zu 
Geld machte und dann ein bischen in die Welt binausreiste.” 

Es ift ein behagliches Gefühl, an eine Vergnügungsreife zu 
denken, man läßt dieſes bebaglide Gefühl gern nad außen 
deingen, woher e8 aud wohl Tam, daß das Geſumme bes 
Dr. Henderkopp in eine verftänbliche Melodie überging, und er 
pfiff Die Weife des Liedes: 


„Es Tann ja nit immer fo bleiben 
Hier unter dem wechſelnden Mond,” 


bis die Hufe der Pferde auf dem Pflafter klapperten und er mit 
feinem Wagen am Eingange der Stabt hielt. Hier verabjchiebete 
fi Herr Goldſtein dem Vertrage gemäß, mit dem feiten Ber: 
ſprechen, fich pünktlich zu Anfang des Hochzeits:Diners einftellen 
zu wollen, 
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Dunkle Stunden. 


Der freundliche Lejer wird fich vielleicht noch erinnern, daß 
ber Laden der Frau Wittwe Speiteler in der Zeit, welche Dem 
beute flatt findenden Hochzeitsfefte vorausging, auf die ausge⸗ 
zeichnetſte Art geſchmückt erſchien, ja, der Geſchmack der neu an⸗ 
genommenen Ladenjungfer traf noch obendrein häufig Leine An⸗ 
orbnungen, um felbft eine allenfallfige Monotonie in biefer 
wunderbaren Ausftelung durch täglihe, an fi unbedeutende 
Nuancirungen zu verwilden. Sie wechſelte mit den Blumen, fie 
ließ zwiſchen harmloſentgeräucherten Bratwürften feine Erzeugnifſe 
der Metzgerkunſt, ala Würfe in filbernen Schalen, ober vergolbete 
Ferkelfüßchen durchſchimmern; fie beleuchtete Gläſer mit gefärb⸗ 
tem Waſſer Abends von hinten und brachte dadurch unerhörte 
Effekte zuwege; fie hörte mit großer Freude die Ausrufungen 
des Entzückens der vor dem Laden ſtehen bleibenden Straßen⸗ 
jungen, und geſtand ſich aber dagegen am Tage vor der Hochzeit 
mit Schrecken, daß eine Steigerung für morgen rein unmöglich 
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fet. Darin Hatte fie Net: es konnte in diefem Genre nichts 
Reizenderes und Lieblicheres gefchaffen werben, und deßhalb war 
der Beihluß der Grau Wittwe Speiteler, da eine Gteigerung 
unmöglich fei, für Beute, den feſtlichen Tag, gar nichts fehen 
zu Iaflen, der allergefcheitefte. Deßhalb jah denn aud bie 
Straßenjugend ſchon am heutigen frühen Morgen grüne Bors 
hänge vor den Fenſtern berabgelaflen, und flatt ber Herrlidh- 
keit, die geftern noch Bier zu ſchauen war, nur eine Neibe 
von Porzellanvafen voll blühender Blumen, Auch für die täg- 
lihen Kunden war dies ein Wink, heute nit den Berfud 
zu maden, um bie Hochzeitsfeier zu flören, denn wie vorn bie 
Tenfter durch Vorhänge maskirt, fo blieb zur Seite auch der 
Laden geſchloſſen, und der Lehrjunge, der in fauberer, blauer 
Jacke, rother Wehe und ſchneewkißer Schürze am Eingange ſtand 
— er hatte ſpäter die Obliegenheit, mit Hülfe eines der Knechte 
den Wein aus dem Keller herauf zu fördern — machte eine ent⸗ 
ſchieden mißbilligende und verneinende ſtumme Geberde, wenn es 
trotzdem jemand wagen wollte, ſich der verſchlofſſenen Ladenthür 
zu nähern. 

Bon dem hinteren Theile der Hausflur ber, wo alle bie 
fhaurigen Requiſiten der ehrſamen Mebgerzunft, der mächtige 
Hackblock mit dem breiten Beil, die blintenden Klingen ber langen 
und Ipigen Mefler, blutige Kübel und auch die weißen Leichname 
ber gemordeten Schweine forgfältig entfernt worben waren, Drang 
ein angenehmer feiner Duft bervor, zwiſchen dem der wohl 
viehende Brodem ber Gans und geſchmorter Aepfeln vorherrſchend 
war. Drang man weiter in jenes Heiligthum und warf einen 
Bli in die große und ſchöne Küche, fo ſah man hier alles in 
unerbörter Thätigteit, fo bemerkte man bie gewöhnlich unum⸗ 
Ihräntte Herrſcherin dieſer Räume mit Kartoffelſchälen befchäftigt, 
und ſah andere frembe weibliche Geftalten die höheren geheimen 
Myfterien beſorgen, das Ganze aber fommanbirt von einer Koch⸗ 
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frau erfien Ranges, die mit bochrotbem Gefichte in alle Töpfe 
ſchaute, Hier Zuder und dort Salz beifügte, alle Saucen vers 
ſuchte, links in einem Topf rührte, vechts eine Caflerole vom 
Teuer wegſchob, und zwiſchen dieſen verſchiedenen Beihäftigungen 
jedes Mal an den Anrichttiſch zurückkehrte, wo ſie einer Flaſche 
Wein zuſprach, von dem ſie jetzt ein Glas trank, um gleich darauf 
ein anderes mit feinem Zwieback auszutunken. Auf einem Neben⸗ 
tiſche ſah man eine ganze Batterie von Porzellantellern und Ge⸗ 
ſchirren aller Art aufgepflanzt, deren Maſſe ſich aber zuſehens 
verringerte, da jeden Augenblick Dienſtmädchen in weißen Schür⸗ 
zen erſchienen, welche das Service in die Speiſezimmer des erſten 
Stockes trugen. Hier ſah man einen Freund des Hauſes, der 
zugleich königlicher Tafeldecker war, beſchäftigt, ein Werk herzu⸗ 
richten, das ſeinen Meiſter loben mußte; wenn man die ſelbſtge⸗ 
fällige Miene des Herrn betrachtete, mit ber er die wohl und 
jierlih geoxhneten Reihen von Porzellan, Kryſtall und Silber bes 
trachtete, ſo konnte man wohl überzeugt fein, daß ein Kenner 
damit zufrieden fein mußte. In den übrigen Zimmern war e8 
KIN und leer, denn bie näher Betheiligten, ſowie die Hochzeitd- 
gäſte waren in der Kirche verfammelt, um die Hauptfeier dieſes 
außerordentlichen Tages zu begehen. 

Was den Anzug der Braut betraf, fo war es felbftrebend, 
daß der Schneider Schweizer etwas Außerordentliche geliefert 
batte, aus Kunſt that er, was er konnte, und war fehr erfreut, 
ald feine zeitweilige Gehülfin, Mamſell Rofa, fi angeboten 
hatte, beim Anziehen der Braut gegenwärtig zu fein. Letzterer 
war dies auch Doppelt angenehm, denn erftens Yannte fie bie 
tundige Hand der Gehülfin, und zweitens liebte fie deren Per 
fönlichkeit, ihr offenes energifhes Weſen, ihre vernünftige Art, 
Sachen unb Berbältnifie anzuſchauen. Hatte doch Sophie ihre 
Rutter dringend gebeten, die Rofa mit zur Hochzeit einladen zu 
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Der freundliche Lefer wird fich vielleicht noch erinnern, daß 
der Laben der Frau Wittwe Speiteler in der Zeit, welche dem 
beute flatt findenden Hochzeitäfefte voraudging, auf die ausge⸗ 
zeichnetſte Art geſchmückt erichien, ja, der Geſchmack der neu an⸗ 
genommenen Labenjungfer traf noch obendrein häufig Kleine Ans 
ordnungen, um felbft eine allenfallſige Monotonie in dieſer 
wunderbaren Ausftelung durch täglide, an fi unbebeutende 
Nuancirungen zu verwiſchen. Sie wechjelte mit den Blumen, fie 
Vie zwifchen harmloſentgeräucherten Bratwäürften feine Erzeugnifſe 
der Metzgerkunſt, ala Würfte in filbernen Schalen, oder vergolbete 
Ferkelfüßchen durchſchimmern; fie beleuchtete Gläſer mit gefärb- 
tem Waſſer Abends von Hinten und bradte Dadurch unerbörte 
Effekte zumwege; fie hörte mit großer Freude die Ausrufungen 
des Entzückens der vor dem Laden ftehen bleibenden Straßens 
jungen, und geftand ſich aber dagegen am Tage vor der Hochzeit 
mit Schredien, daß eine Steigerung für morgen rein unmöglich 
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fet. Darin Hatte fie Net: es konnte in dieſem Genre nichts 
Reizenderes und Lieblichereß gefchaffen werben, und deßhalb war 
der Beſchluß der Frau Wittwe Speiteler, da eine Steigerung 
unmögli fet, für Beute, den feſtlichen Tag, gar nichts fehen 
zu laflen, der allergefcheitefte. Deßhalb ſah denn auch bie 
Straßenjugend Thon am heutigen frühen Morgen grüne Bors 
hänge vor den Yenftern berabgelafien, unb ftatt der Herrlich- 
keit, die geftern noch bier zu fhauen war, nur eine Reihe 
von Porzellanvafen vol blühender Blumen. Auch für die täg- 
den Kunden war die ein Wink, beute nit ben Verſuch 
zu maden, um die Hochzeitsfeier zu flören, denn wie vorn bie 
Senfter durch Vorhänge maskirt, fo blieb zur Seite auch der 
Laden geſchloſſen, und ber Lebrjunge, der in fauberer, blauer 
ade, rother Weite und ſchneewkißer Schürze am Eingange ſtand 
— er hatte ſpäter die Obliegenheit, mit Hülfe eines der Knechte 
den Wein aus dem Keller herauf zu fördern — machte eine ent⸗ 
ſchieden mißbtlligende und verneinende ſtumme Geberde, wenn es 
trogdem jemand wagen wollte, fich der verihloffenen Ladenthür 
zu nähern. 

Bon dem binteren Theile der Hausflur ber, wo alle bie 
fhaurigen Requifiten der ehrſamen Metgerzunft, der mächtige 
Hackblock mit dem breiten Beil, die blinkenden Klingen der langen 
und ſpitzen Meſſer, blutige Kübel und auch die weißen Leichname 
der gemorbeten Schweine forgfältig entfernt worden waren, drang 
ein angenehmer feiner Duft hervor, zwiſchen dem ber wohl 
riechende Brodem ber Gans und gefhmorter Aepfeln vorherrfchend 
war. Drang man weiter in jenes Heiligthum und warf einen 
Blick in die große und ſchöne Küche, fo fah man hier alles in 
unerhörter Thätigleit, jo bemerkte man die gewöhnlih unums 
Ihräntte Herrfcherin diefer Räume mit Kartoffelſchälen befchäftigt, 
und fah andere frembe weibliche Geftalten die höheren geheimen 
Myfterien beſorgen, dad Ganze aber kommandirt von einer Koch⸗ 
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frau erfien Ranges, die mit hochrothem Geſichte in alle Töpfe 
Idaute, bier Zuder und dort Salz beifügte, alle Saucen vers 
fuhte, links in einem Topf rührte, rechts eine Kaflerole vom 
Teuer wegſchob, und zwiſchen dieſen verſchiedenen Beſchäftigungen 
jedes Mal an den Anrichttiſch zurückkehrte, wo ſie einer Flaſche 
Wein zuſprach, von dem ſie jetzt ein Glas trank, um gleich darauf 
ein anderes mit feinem Zwieback auszutunken. Auf einem Neben⸗ 
tiſche ſah man eine ganze Batterie von Porzellantellern und Ge⸗ 
ſchirren aller Art aufgepflanzt, deren Maſſe ſich aber zuſehens 
verringerte, da jeden Augenblick Dienſtmädchen in weißen Schür⸗ 
zen erſchienen, welche das Service in die Speiſezimmer des erſten 
Stockes trugen. Hier ſah man einen Freund des Hauſes, der 
zugleich königlicher Tafeldecker war, beſchäftigt, ein Werk herzu⸗ 
richten, das ſeinen Meiſter loben mußte; wenn man die ſelbſtge⸗ 
fällige Miene des Herrn betrachtete, mit der er die wohl und 
zierlich geordneten Reihen von Porzellan, Kryſtall und Silber be⸗ 
trachtete, ſo konnte man wohl überzeugt ſein, daß ein Kenner 
damit zufrieden ſein mußte. In den übrigen Zimmern war es 
ſtill und leer, denn die näher Betheiligten, ſowie die Hochzeits⸗ 
gäfte waren in der Kirche verſammelt, um die Hauptfeier dieſes 
außerordentlichen Tages zu begeben. 

Was den Anzug der Braut betraf, fo war es felbftredend, 
daß der Schneider. Schweizer etwas Außerorbentliches geliefert 
hatte, aus Kunſt that er, was er konnte, und war fehr erfreut, 
als feine zeitweilige Gebülfin, Mamſell Roſa, fih angeboten 
batte, beim_Anziehen der Braut gegenwärtig zu fein. Lebterer 
war dies auch doppelt angenehm, denn erſtens Tannte fie die 
tundige Hand ber Gehülfin, und zweitens liebte fie deren Per: 
ſönlichkeit, ihr offenes energiſches Weſen, ihre vernünftige Art, 
Soden und Verhältnifſe anzufhauen. Hatte doch Sophie ihre 
Mutter Dringend gebeten, die Roſa mit zur Hochzeit einladen zu 
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dürfen, Hatte fie ihr Doch vorgeſtellt, Roſa würbe fich gewiß gut 
anziehen, fie fet ein fo hübſches Mädchen und wüßte fi To gut 
zu benehmen. Dazu aber wollte fi Die würbige Wittwe nicht 
verftehen und antwortete: „Man muß in der Welt Unterfchiene 
zu maden wiflen, und wenn e8 mir auch nicht unlieb war, daß 
Du mit NRofa ſprachſt, als fei fie Deines Gleichen, fo haben wir 
doch an Deinem Hochzeitstage Säfte, die e8 Dir mit Recht übel 
nehmen würben, wenn Du eine Nähbterin mit ihnen an ben 
gleichen Tiſch ſetzen würdeſt.“ 

Hatte nun Sophie geglaubt, die Roſa würde erwarten, von 
ihr eingeladen zu werden, genug, ſie ſagte ihr während des An⸗ 
ziehens ein paar Worte, welche wie eine Entſchuldigung klangen, 
doch küßte die Gehülfin des Schneiders die Braut darauf heiter 
auf die Stirn und gab ihr zur Antwort, daß es ihr unmöglich 
ſein würde, dem Hochzeitsfeſte beizuwohnen, ſelbſt wenn ſie eine 
Einladung erhielte. „Es freut mich,“ ſetzte ſie hinzu, „Sie heute 
Morgens noch geſehen zu haben, um Ihnen etwas helfen zu 
können. Wahrhaftig,“ fuhr ſie freundlich lächelnd fort, „Sie 
ſehen ſehr hübſch aus, Sophie. Mit dem Bewußtſein gehe ich 
fort, und bitte Sie noch einmal, meinen herzlichen Glückwunſch 
annehmen zu wollen.“ Dabei hatte ſie ihr beide Hände gereicht, 
welche die Braut nicht nur haſtig ergriff, ſondern ſich auch mit 
einer rafhen Bewegung in die Arme des jungen Mädchens warf, 
ihren Kopf an deren Bruft drüdte, fogar auf die Gefahr Hin, 
den fhönen Myrtenkranz zu zerfnittern, und laut anfing zu 
weinen. 

„Richt fo," bat Roſa fanft, „ich babe Ion von manchen 
Bräuten gehört, daß fie am Hochzeitstage ein eigenthümlich 
Thmerzlihes Gefühl bewegt häte, aber Thränen dürfen nicht ge: 
fehen werden.” 

„O, es fiebt fie auch niemand als Sie, Roſa, und Sie wer: 
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den mich verſtehen, ja, Sie müflen es verftehen, wie entfehlich 
unglücklich ich bin.“ 

„Ihre Thränen fprechen mir davon, und auch wohl früher 
Ihre ernfte, kummervolle Miene. Aber fehen Sie nicht zu ſchwarz, 
Sophie. Gewiß, Ihr Bräutigam Tiebt Sie, und ih bin feft 
überzeugt, daß diefe Thränen für lange Zeit Ihre letzten fein 
werben. Aber fallen Sie fi!” | 

„O, laflen Sie mich weinen, ich werde mich alsdann zu 
fafjen wiſſen, fehe ich doch Thränen in Ihren Augen, D, Rofa, 
warum haben wir uns früher nicht näher gefannt, Sie mit 
Ihrem feften Sinn Hätten mir geholfen.” 

„Ich höre fi jemand dem Zimmer nähern,” gab die Ge 
bülfin des Kleidermachers zur Antwort; „blicken Sie auf, trod- 
nen Sie Ihre feuchten Augen, bliden Sie heiter in das Leben, 
gewiß, Sie können ed. Und nun, Sophie, wünſche ih Ihnen 
froße Stunden, Sonnenschein auf Regen,” ſetzte fie Tächelnd Hinzu; 
„in ein paar Tagen fehe ih nach Ihnen, wenn es mir mög: 
lich iſt.“ 

„Nicht in ein paar Tagen, Roſa, fehen Sie heute nod 
einen Augenblic nach mir, ich bitte Sie herzlich darum. Kom⸗ 
men Sie nah Tiſche, ehe ich das Haus verlaffe; nicht wahr, 
Sie kommen?“ 

„Wenn es mir möglich ift, ich will fehen.” 

„Warum follte e8 Ahnen nicht möglich fein? Es ift Ihnen 
möglich; nicht wahr, Sie verſprechen mir, zu fommen?" 

„Ich verfpredhe es Ihnen,“ erwiderte die Andere mit einem 
ruhigen Nicken des Kopfes, und verließ langſam das Zimmer. 

Sophie blidte ihr nach, und während fie mühfam nad 
Faſſung rang, fprad fie zu ſich felber: „D, wie glücklich ift 
diefes arme Mädchen! Wenn fie einmal liebt, fo wird der, den 
fie liebt, ihrer werth fein, und fie muß glücklich werden. D, 
nähme fie diefen Myrtenfranz und diejen Schleier, und gäbe fie 
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mir ihr unſcheinbares Kleid und ihre Freiheit, und ließe mich 
in das Leben hinausgehen, um mein Brod mühſam mit meiner 
Hände Arbeit zu verdienen.“ 

Dann war Frau Speiteler erſchienen und hatte Die Braut 
in’3 Nebenzimmer geführt, wo fi Brautjiungfern und Bräutigam 
befanden. 

Eine Biertelftunde nachher waren alle in der Kirche. — 

„Wie die Zeit vergeht, Du lieber Gott," jagte etwas ſpäter 
Die Kochfrau in der Küche, nachdem fie auf die ſchwarzwälder 
Uhr geblidt, die Iuftig Hin und ber pendelnd ſchon ein Uhr zeigte, 
„ſollte man nicht meinen, fo ein Ding liefe abfichtlich geſchwinder, 
wenn man viel zu thun bat? Eilt ein wenig, Liſette, Babette! 
So, die Suppe näher an's Feuer, gebt den Klöschenteig herüber, 
ih muß wahrhaftig daran denken, daß es bald losgehen Tann; 
freitih fol das Eſſen erfi um zwei Uhr beginnen, aber das 
bängt alles davon ab, ob es in der Kirche langfam oder ge 
ſchwind geht, und das hängt wieder davon ab, ob der Pfarrer 
Hunger hat oder nicht, und ich vermuthe far! das Erftere. — 
Reich’ mir das Salz daher! — Nun, Herr Tafeldeder,” wandte 
fih die unermüblih bin und ber ſchießende Frau an diefen 
würdigen Beamten, „ind wir oben fertig?” 

„Alles in Drbnung bis auf den Wein, den follte man jebt 
aufftellen.“ 

„Natürlicher Weiſe,“ rief die Kochfrau faſt erſchrocken, „ich 
kann nicht alles auf einmal behalten! Ruft mir einmal den 
Philipp her, und der Ludwig ſoll die Körbe richten, und da, 
Katharine, ſind die Schlüſſel; geh' Sie mit hinab und laſſe Sie 
vom rothen und weißen, er ſteht abgeſondert im Vorkeller, von 
jedem dreißig Flaſchen bringen. Zähl' Sie auch den Champagner 
noch einmal nach,“ ſetzte ſie leiſe hinzu, „er ſteht in Eis in dem 
großen Waſchkübel, es müſſen 24 Flaſchen fein, eigentlich 25," 
ſagte fie noch leiſer, „aber es gelten nur 24. Madame Speiteler 
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bat es fo befohlen, die Bat doch auch ein Einfehen, unb weiß, 
wie fi eine arme Kodfrau plagen muß.” 

„Soll id die 25. gleich mit Hinaufbringen?” fragte Katharine. 

„Bott bewahre, drüd’ Ste fie noch recht feft in's Eis; nad 
dem Anrichten muß man einen vet Fühlen Trunk thun können, 
ea ift jetzt Thon Hier zum Berbraten, jetzt fpute Sie fi, 
Katharine.” 

Und damit raste Katbarine von dannen, mit den Schlüfleln 
Uappernd und fo raſch, als es ihre alten Beine erlaubten. 
Hinter ihr drein verſchwanden in ber dunkeln Kellferöffnung 
Philipp der Knecht und Ludwig der Lebrjunge, mit großen Körs 
ben bewaffnet, die fie wenige Augenblicke nachher gefüllt wieber 
binauftrugen in ben erften Stod, wo der Herr Tafelbeder bie 
Flaſchen in Empfang nahm und mit einer bewunderungswürdi⸗ 
gen Sorgfalt auf dem Tiſch rangirte. Dann rüdte er auch noch 
bie und da an ben Couvert? und den blumengefüllten Vaſen, 
welche die Auffäge vertraten, ließ noch einen Feldherrnblick über 
die Schlachtreihen gleiten und fagte aladann: „ſodele!“ was als 
Beweis gelten Tonnte, daß er mit feinem Werke vollkommen zu: 
frieden war. 

Drunten in ber Küche penbelte die Uhr inbeflen immer 
baftig fort und fort; Teller und Gafferole Yapperten, bie 
Suppe brobelte, die heiße Butter in der Pfanne zifchte und die 
Kochfrau ftand befehlend am Herde und glänzte in ſchwitzender 
Seldftwonne befier als ihr ſchönſter Feſtbraten. 

Da vernahm man braußen das Raffeln von Rädern, und 
Zubwig, ber feinen biden Kopf zur Küchenthür hereinſtreckte, 
rief: „Sie Tommen, fie kommen!” Und wirklich hielt bie erfte 
Equipage vor der Thür, in ver ſich aber noch nicht bie Haupts 
perjonen befanden, bie, wie bei allen feftlihen Aufzügen, faft 
zuletzt erfheinen mußten. Der Lohnbediente, im ſchwarzen Frack, 
mit weißen baumwollenen Handſchuhen, riß den Schlag auf, und 
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aus demſelben quoll eine Wolle von Gaze und Spiken, zwifchen 
denen ein paar Füße fihtbar wurden, welche den MWagentritt 
ſuchten, auch glüdlih fanden und fi fo nah und nad zur 
ganzen zierliden Geftalt von einer ber Brautjungfern entwickelten. 
Dann erihhien eine zweite, dann eine britte, und zulegt wurben 
ein paar befpornte Stiefel fihtbar, eine Uniformähofe und über 
derfelben der glänzende Attila eines Hufaren. . 

„Schade darum, daß wir fon da find,” bemerkte Lächeln 
Herr von Marlott; „wir faßen fo hübſch bei einander, daß ich 
gewünſcht hätte, e8 wäre noch eine Stunde fo fortgegangen.“ 

„Wir aber nicht,” verfehte eine der Brautjungfern, „nicht 
wahr, Eugen? Was meinft Du, Emma?” 

Emma Taste nicht ja und nicht nein, denn fie empfing 
eben aus den Händen des Hufaren-Dffiziers Ihr Blumenbougquet, 
was eine ziemliche Zeit dauerte und ein fchwieriges Gefchäft zu 
ſein ſchien. 

Eugenie und die Andere waren Übrigens zu discret, um 
darauf zu achten, auch hatten fie genug mit ihrer Toilette zu 
tun; fie faßten ihre Nöde hinten an und fehüttelten fie Träftig 
aus, um fie wieder gehörig baufchig zu machen, fie drückten bie 
Taille ihres Leibchens etwas herab und fahen nad) den Hand⸗ 
ſchuhen und Armbändern, was fih dur die Fahrt allerbings 
alles "ein wenig verſchoben hatte. Dabei lachten fie vergnügt 
über gar nichts, warfen bier und da einen fehelmifch fein follen- 
den Blid auf Emma, wunberten fih, daß diefe gar nicht fertig 
werben wollte, und fliegen endlich die Treppe hinauf, eine 
nad der anderen, jede mit ihrem Reifrocke bie ganze Breite 
einnehmend, und gefolgt vom Hufaren-Dffizier, welcher fich fo 
dicht ala mögli Hinter Emma hielt und das junge Mäbchen im 
Auffteigen freundlich unterftüßte, indem er feine Hand an ihre 
. Taille legte. 

Run evſchien unten ein zweiter Wagen — ber erſte war, 
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was die Pferde laufen konnten, weggefahren, um weitere Gäfte 
zu holen — welcher Madame Speiteler enthielt, jo wie ein paar 
entfernte Verwandte der Familie, den Herrn Kanzleirath Sporer 
mit Gattin. Diefe beiden wurben in den oberen Stod beordert, 
um dort Die Honneurd zu machen, während fi die Hochzeits⸗ 
mutter jelbft in die Küche begab, um nad dem Wichtigften zu 
Ihauen. et folgte Wagen auf Wagen vajch Hinter einander. 
Der Herr Pfarrer mit der Frau Pfarrerin und der älteften 
Tochter, einer Freundin der Braut; dann Verwandte und Freunde 
des Haufes, Freunde und Belannte ded Bräutigam, unter 
lehteren auch Herr von Scherra mit einer Hauptmanns⸗Wittwe 
und ihren beiden fehr erwachſenen Töchtern, welche alle drei 
fih den einzeln ſtehenden und wohl bekannten alten Seren zum 
Dpfer auserleſen Batten. Endlich kam auch das neuvermählte 
Paar, Herr Henderkopp in weißer Halsbinde, dito Weite und 
ſchwarzem Frade. Aus dem Knopfloche des letzteren bebnte 
fi fo lang und breit ala möglich daB bunte Band der Medaille 
beraus. 

Der Direktor der Irren⸗Anſtalt fab ernſt, würdevoll, ja, 
gerührt aus; er bielt feine junge Frau bei der Hand, Hatte 
feinen Mund gejpigt, und um feine Lippen fpielte ein fo wohl: 
wollendes Lächeln, daß es ſelbſt dann nicht gang erloſch, als 
fich ihm die Hochzeitsmutter raſch näherte, ihn herzlich auf beide 
Baden küßte und ihn Ihren lieben Sohn nannte. Sa, er nidte 
dazu gnäbig mit dem Kopfe, und feine Miene umbüfterte fich 
nit einmal, al8 nun in der Hausflur, die zur Küche führte, 
die Kochfrau erſchien mit ihren ſämmtlichen Gebülfinnen, "bie 
alte Katharine natürlich laut weinend, und als alle der Braut 
die Hände reichten oder den Arm erfaßten oder au den Bipfel 
ihres Shawls und daran fhüttelten und drückten, um die Freude 
ihres Herzens auszubrüden, während fie ihre Glückwünſche ſtam⸗ 
melten. Much Ludwig erfchien und Philipp, und von: ber Straße 
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herein ein paar Nachbarn und vorlibergehende tägliche Kunden, 
und alle freuten ſich über den ſchönen, glüdliden Tag und pro- 
phezeiten eine ganze Kette eben fo glüdlicher Jahre, und ſchwatzten 
und ladten fo lange durch einander, daß fih endlich Frau 
Speiteler genötbigt ſah, ihre Tochter felbft am Arme die Treppe 
Binauf zu führen, um bie oben verfammelten Gäfte nicht zu Lange 
auf die Hauptperfonen warten zu Laffen. 

Droben mußte die arme junge Frau einen neuen Sturm von 
Küffen und Glückwünſchen aushalten: bie Brautjungfern drängten 
fih um fie, und jede fagte ihr errötbend etwas Schöneß, ber 
Hufaren-Dffizier flug feine Sporen klirrend zufammen, ebe er 
fih verbeugte und ihr die Hand küßte, worauf er alsdann bes 
merkte, ein folder Anblid Tönne ihn auf Ehre vermögen, bald 
an's Heiratben zu denken. Dann machte alles vor Dem neuver⸗ 
mäblten Paare Plak, weil fi der Herr Pfarrer näherte, eine 
ſtark beleibte Perfönlichteit mit einem runden, wohlmwollenden 
Geſichte, der in gutmütbiger, falbungsvoller Weife ein paar Worte 
des Segens ſprach Über den Eintritt des jungen Paares in’s 
eltexrlide Haus. Die Pfarrerin fagte ungefähr daſſelbe in's 
Mütterliche überfegt, und Hermine, die etwas ältliche Tochter 
diefes würbigen Paares, begnügte ſich mit einem leichten Auf: 
ſchluchzen und einer ſehr bezeichnenden Thräne. 

Dr. Henberfopp überfhlug alsdann mit ſchneller Berechnung 
die Anzahl feiner Gfäſte und tbeilte feine Wünſche Dem Kanzlei: 
rath Sporer mit in Betreff derjenigen, welde an den Tiſch des 
Nebenzimmers zu ſetzen felen, wo ber Kanzleiratb ben Vorſitz 
führen ſollte. 

Wenn au im Ganzen eine hübſche Anzahl vecht vefpectabler 
Säfte bei der Hochzeit zugegen war, fo fchien fi Do das Auge 
des Doktors zu ummöllen, und gewiß nur, weil er daran dachte, 
welden Glanz es dieſen Zimmern verliehen Hätte, wenn ber Hol 
länbifde Admiral van Henberfopp ober fein Neffe, der Bices 
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Staats⸗Secretär von Batapia, oder wenigfiend der Banquier 
Henderfopp von Rotterdam erichienen wäre, aber merkwürbiger 
Weife mußten diefe drei Ehrenmänner das Einladungsfchreiben 
des Doktoas nicht‘ erhalten haben, denn Teiner hatte au nur 
mit einer Silbe feinen Glückwunſch geſpendet oder ſich entfchul- 
digt, Daß große Staatsgefhäfte ihn abhielten, bei der Vermäh⸗ 
lung zu erjcheinen. "Vieleiht war aber auch der Grund, warum 
fid plöglich fein Auge verdüfterte, der Anblid einer Torinthen- 
farbenen Sammtmefte, die bald bier, bald da im Hintergrunbe 
des Zimmers aufleudtete; zumeilen bemerkte man auch in einer 
Lüde das rothe, lächelnde Geficht des Heren Goldſtein. Sa, er 
war erichienen, wie Banko's Geift, ein jo unheimliches Gefühl in 
da8 Herz der Hauptperfon Diefes Feſtes träufelnd, daß fid) 
diefer veranlaßt fah, den Kanzleirath Sporer nochmals mit dem 
Erſuchen auf die Seite zu nehmen, dem Manne mit ber rothen 
Weſte doch im Nebenzimmer feinen Platz anzumeifen, Daß er von 
der Haupttafel aus jo wenig ald möglich gejehen würde. 

Endlich waren die nöthigen Glückwünſche und Somplimente 
gewechſelt; faft alle Gäfte Hatten der Neihe nach fhon die Ber: 
fiherung abgegeben, daß fie einer erhebenderen kirchlichen eier 
nod nie beigewohnt, daß der Herr Pfarrer außerordentlich ſchön 
geſprochen, daß die Kirche bei einer ähnlichen Veranlaſſung noch 
nie fo vol geweſen, und daß alle Welt, welche der Trauung bei: 
gewohnt, offenbar ergriffen und gerührt gewefen jei. 

Frau Wittwe Speiteler führte den Pfarrer an den Ehren: 
platz des Tiſches, und obgleich fie ſich darauf demüthig zurück⸗ 
zieben wollte, fo mußte fie doch nothgedrungen an feiner Linten 
Platz nehmen, während die junge Frau zu feiner Rechten gelegt 
wurde. Dann folgte alles in bunter und lieblicher Reihe, ar: 
rangirt von der Kanzleirätbin Sporer, all die Verwandten, 
Freunde und Belannten. Die verwittwete Hauptmännin und 
ihre ältefte Tochter wichen nit von ber Seite des gem von 
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Scherra; wir glauben faft annehmen zu dürfen, daß bie Haupt: - 
männin felbft heimlicher Weile einen feiner Frackſchöße gefaft 
hatte, — und fo kamen alle Drei neben einander zu fiten. 

Gegenüber den Reuverbeiratheten befanden fi die Braut: 
jungfern und zwiſchen zweien derſelben war der glüdliche Huſaren⸗ 
Dffizier eingekeilt. Ehe ſich nun alle niederſetzten, wurden nod 
vergeblihe freundſchaftliche Verſuche gemacht, diefem oder jenem, 
der im geſellſchaftlichen Range vielleicht etwas höher fand, den 
befieven Pla abzutreten; auch vernahm man Bemerkungen, daß 
man fih auf ein außerordentlihes Diner gefaßt machen dürfe, 
daß die Weine vorausfichtlich excellent wären und daß man noch 
niemals ein ſolches Arrangement an einer Tafel gejehen hätte 
— nein, niemald®. Dann wurde mit den Stühlen gerüdt, mit 
den Füßen gefeharrt bier und im Nebenzimmer, die Teller klap⸗ 
perten gelinde, als man fi der künſtlich zufammen gelegten 
Servietten bediente, worauf mit einem Male eine plößliche Stille 
eintrat, als fi nämlich der Herr Pfarrer erhob, um das Tiſch⸗ 
gebet zu fprehen. Kaum war biefed vorüber, fo hob ein Dienft- 
mädchen den Dedel von der riefenmäßigen Suppenſchüfſel, und 
mit dem Dampfe, ber fanft gefräufelt emporflieg, erhob fi 
auch rings an beiden Tifchen eine gemeinfchaftlidde und heitere 
Converfation. 

Bo war Herr Goldſtein? 

Goldſtein war bei dem Verſuche, ſich neben eine der Braut: 
jungfern zu fegen, glüdlicher Weife von dem Kanzleirath Sporer 
abgefangen und in's Nebenzimmer geführt worden, wo er zwi⸗ 
ſchen Der rebfeligen Wittwe eines feligen Steuerbeamten und einer 
plauderhaften Clavierlehrerin, einer entfernten Verwandten des 
Haufes, untergebradt und im Laufe des Dinerd von Beiden mit 
Reden und Fragen förmlich zugedeckt wurde. 

Die Kochfrau Hatte IH mit Ruhm überlaven, und ein 
Meifterftün ihrer Kochlunft nah dem andern erfchien auf ben 
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Tiſchen, um dort nah beften Kräften berüdfichtigt zu werben. 
Bas den Wein anbetraf, fo war es zweifelhaft, ob der rothe 
Affenthaler oder der weiße Martgräfler befier ſei; beide aber 
waren ganz ausgezeichnet, und zwiſchen venfelben wurde von ben 
Kennern lange bin und ber probirt, ehe jeber Die wichtige Frage 
entfhieden Batte, an welchem Weine er fih nun feft zu halten 
babe. Da aber die Damen, wie in ben meiften derartigen Fällen, 
trog der Ermahnung ihrer freundlichen Nachbarn und trok bem 
wohlmollenden Zuniden der Gaftgeberin nur zaghaft nippten, fo 
ließ dieſe rüdfihtsvolle Frau ſchon beim Gemüfe die Chams 
pagnerflafchen aufftellen und erflärte mit lauter, fröhlicher Stimme, 
jet gar Teine Ausreden mehr annehmen zu wollen, und jede 
Dame müfle fi entjchließen, ihr Glas des fchäumenden Weins 
au auszutrinten. Daß gab nun allerdings Demonftrationen 
aller Art, Erichreden und Errötben; namentlich verficherten die 
jüngeren Damen, es ſei ihnen rein unmöglich, ein ganzes Glas 
Champagner zu trinken, gewiß, rein unmöglich, ein paar Tropfen 
wären genug, fie zu echauffiren. Da mußte dann kräftig ge: 
nöthigt und zugefproden werden, und in dem Punkte Ieiftete 
Herr von Marlott, der auch felbft mit gutem Beifpiele voran 
ging, das Unglaublide. Seinen beiden ſchönen Nachbarinnen 
bielt er eine gebaltuolle Rede, wobei er fi namentlich an die 
liebenswürbige Emma wandte, unb bewies ihnen, daß, wie in 
olen Dingen, fo auch namentlih im Champagnertrinten der. 
erſte Schritt einige Mühe made, daß der zweite fchon viel 
leihter ginge, und daß, wenn man nur erft einmal gehen ges 
lernt, das Laufen ganz von ſelbſt käme. 

Wir müflen geftehen, daß fein Zureden nit ohne Wirkung 
blieb, und wenn bie jungen Damen nad dem erften audgetruns 
kenen Blafe ſchon thaten, als müßten fie Binter ihren Taſchen⸗ 
tüchern oder Servietten vor Huften erftiden, To machten fie doch 
bei dem zweiten Glaſe, welches ihnen eingefchentt wurbe, Thon 
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viel weniger Schwierigkeiten; überhaupt belebte das Krallen der 
Champagnerpfropfen, wie überall, fo au bier, die Heiterkeit 
der Unterhaltung, ja, ſelbſt den Stillen und Zurüdhaltenden 
fhien ein Pfropfen aufgeflogen zu fein, und folde, die früher 
nur ein ſchüchternes Wort zur Unterhaltung beigetragen, fpru: 
beiten jetzt förmlich Über vor Iuftigen Einfällen und Bemerkungen. 

Da ſchlug Herr von Scherra mit dem Nüden des Meflerd 
an fein Glas, und es trat jene bezeichnende Stille ein, wo man 
erwartungsvoN aufhbordt, wo man, ven Inhalt des Trinkſpruches, 
der nun kommen wirb, Tennend, ſchon im Voraus beiſtimmend 
lächelt und. dem, den er angeht, freundlich zunickt. Diefer aber 
blict entweder mit einer befangenen Miene auf den Teller oder 
er ſchaut fi) mit einer angenommenen Gleihgültigfeit rings um, 
als könne er fih gar nicht einbilven, daß es nur möglich jei, 
iän zum Gegenftand eines Toaftes zu machen. 

Herr von Scherra Hatte fi indefien langſam erhoben, ftühte 
die rechte Hand auf den Tiſch und blickte rings im Kreiſe umber, 
ehe er begann: „Meine werthen Anmwefenden, verehrte Herren 
und Damen! Die Beranlafiung, welde uns zu dieſem froben 
Fefte Hier zufammen führt, ift fo ſchöner Art, jo Glück und Segen 
verheißend, daß es ſelbſt einem ſchlechten Redner, wie ich Bin, 
nit an Stoff fehlt, um ein paar gut gemeinte und herzliche 
Worte darüber zu jagen. Wir feiern die Vermählung eines 
wertben Freundes mit der liebenswürdigen Tochter einer wür⸗ 
digen Mutter, Wir feiern dieſes Feft, meine Herren und Damen, 
mit al’ der frohen Zuverfiht auf eine ſchöne Zukunft, mit dem 
Wunſche und der vollen Ueberzeugung, daß die Fünftigen Tage, 
Monate und Jahre unferes verehrten Paares eine Reihe eben jo 
ſchöner Fefte wie glüdliche Tage fein mögen. Meine verehrten 
Herren und Damen! Füllen Sie Ihre Gläſer, und ehe wir aus: 
trinfen auf die Erfüllung der Wünſche, die ich vorhin ausge: 
ſprochen, laſſet uns alle dieſe Wünſche in einem einzigen Wunſche 
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zufammenfaflen, in dem Rufe: Das junge Paar Tebe glücklich, 
beiter und froh, e8 lebe hoch! — — abermals hoch! — und zum 
dritten Male Hoch!“ 

Man Tann fi denken, daß diefer mit Wärme und auf fo 
würdevolle Art vorgetragene Toaft, wie fie in biefem SKreife 
vieleiht nur allein dem Herrn von Scherra eigen war, eine 
ungeheure Wirkung nicht verfehlte; beſonders machte Herr von 
Narlott den größtmögliäften Spektakel, nachdem er vorher feine 
beiden Nachbarinnen gezwungen, ihre Gläſer bis zur Nagelprobe 
auszutrinken; dann füllte er fein Glas wieder, trant es über 
den Tiſch Hinüber mit einer eleganten Handbewegung dem Dr. 
Henderkopp zu, füllte es abermals, um darauf durch baftiges 
Hinunterſtürzen des edlen Weines dem Herrn von Scherra einen 
Begriff zu geben, wie tief ihn deſſen Trinkſpruch ergriffen, und 
dann ließ er fih nochmals einjchenten, um mit aller Herablaffung, 
deren er fähig war, der würbigen Gaftgeberin feine Ehrfurcht 
zu bezeigen. Wenn man dabei annimmt, baß bie meilten der 
Anmwefenden faft auf diefelbe Art, wenn auch nicht mit fo viel 
Geräuſch verfuhren, daß jeder Stuhl beim Haftigen Auffpringen 
des Betreffenden ein paar Schritte zurfldflog, daß Der ober Die 
verſchiedentliche Stellen des Trinkfprudes mit gerührter Stimme 
wiederholten, daß man fogar Schluchzen vernabm, fo wie aud 
herzliches Lachen, daß bie und da ein Stuhl von den Kleidern 
der Damen umgefegt wurde, daß Gläfer Llingelten und Teller 
Happerten, jo Tann man ſich allenfalls einen Begriff maden von 
dem freubigen Lärmen, der noch mehrere Minuten nachher das 
Zimmer erfüllte. Auch aus dem Nebengemad eilten alle herbei 
unter Leitung des Kanzleiraths Sporer, der in Kolge feiner 
Alleinherrſchaft und feines Gefühls für die Yamilie fo vol Wein 
und Rübrung war, daß er, bei dem jungen Paare angelommen, 
nur mit dem Kopfe zu niden vermochte und froh war, von dem 
Nächſtfolgenden raſch auf die Seite befördert zu werben. 
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Diefer Nächftfolgende war Herr Goldſtein, noch gerötheter 
als fonft, und ftrablend vor Vergnügen, weil das Eſſen fo aus⸗ 
gezeichnet und ber Wein fo wohlfeil war. Hatte er doch nie 
erlebt ein Hochzeitsfeft, wie daß heutige, und wußte er gar nicht 
zu jagen, wie ſehr — 

Da kam das Schidfal roh und Kalt in der Gefltalt der red⸗ 
feligen Wittwe des feligen Steuerbeamten und riß ihm feine 
wabrfcheinlich fehr geiftreihe Schlußbemerkung vom Munde hinweg, 
worauf die Wittwe und die Clavierlehrerin aus Hoch aufgezogener 
Mundfchleufe mit der Kraft eines lang aufgeltauten Baches eine 
unfagbare Flut von Redensarten auf dag geduldig ſtill haltende 
Ehepaar ausgofſen. 

Es ift mit dem Toaftausbringen wie mit jeder andern ans 
ftedenden Krankheit: kaum ift der erſte Fall conftatirt, fo vers 
breitet fie ſich mit raſender Schnelle, plöglih bier und dort aus: 
brechend. 

Ein alter Freund des Hauſes, der Oberreviſor Schwepping, 
bedachte die würdige Hochzeitsmutter und Gaſtgeberin, und er⸗ 
regte faſt einen eben ſo ſtarken Sturm von Beifallsbezeigungen 
und Glückwünſchen. Dann erhob ſich der Hausarzt und faßte 
den Dr. Henderkopp in feiner mediciniſchen Eigenfhaft und als 
Direktor der Brivat:Irren:Anftalt auf. Ex ſprach fehr lange, 
ſehr wifienfhaftlih und fehr unverſtändlich. Schlagwörter, wie 
z. B. daß die Anſtalt ein Segen für die Menfchheit ſei, wurden 
fehr Häufig wiederholt und verfehlten unglüdlicher Weife nie, 
ein Beifallögemurmel bervorzurufen, denn nad jedem folden 
Beifall fing der Hausarzt wieder von Reuem an und würbe 
vielleiht bis in die Ewigkeit fortgefproden haben, wenn fein 
Trinkſpruch nit, wie auf eine Verabredung, in einen folden 
Beifallsfturme erjtidt worden wäre. Wir glauben annehmen zu 
müfien, daß es ber junge Hufaren-Dffizier war, welcher durch ein 
gänzlih unbegründetes Hoch dem Toafte des Arztes förmlich den 
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Tobesftoß verſetzte; Hoch und Hoch und wieder Hoc tönte es 
Binterbrein, und der Hausarzt, um feinen glänzenden Schluß 
betrogen, ſank mit gemiſchtem Gefühl auf feinen Stuhl zurüd. 

Es trat jeht bei dem Hochzeitsmahle jene Periode ein, wo 
das, was die jungen Damen anfänglich gefürdtet, wirklich zu 
Tage kam, daß fie nämlich fehr echauffirt ausſahen; auch lachten 
fie Häufig ohne befondere Beranlafjung, ftießen unaufgefordert 
mit ihren Nachbarn an, und bei Emma Tanı es zuweilen vor, daß 
fie bei einer gewagten Bemerkung ihres Nachbars in der Vers 
wirrung ftatt von diefem ab, gerade zu dieſem fich hinwandte, 
wobei es der kühne Hufar nie unterließ, mit einer beiptellos 
Ihnellen Bewegung feinen Arm um ihre Taille zu legen und fie 
herzhaft an fich zu drüden. 

Es gab ältere Damen, die fi mit ihren Nebenfigenden über 
längft vergangene Zeiten unterhielten, und dabei bald auf dieſes, 
bald auf jenes Ereigniß unaufhörlich anftießen und unaufbörlic 
außtranten; es gab ältere Herren, deren an fi ſchon röthlicher 
Teint anfing, ing Biolette überzugehen, und deren Augen etwas 
gemüthlih Starres Hatten, Männer, deren fonft fefte Hand 
einigermaßen beim Auffülen des Glafes zitterte, und bie auf 
alle an fie gerichteten Fragen nur noch ein fimpelhaftes Lächeln 
jur Antwort gaben. 

Herr Dr. Henderfopp, der ſchon feit einiger Zeit auf feinem 
Stuhle unruhig Hin und ber rüdte und Ion ein paar Mal die 
blaue Brille feiter an die Nafe gedrückt, ergriff jet das Mefler, 
und nachdem er an fein Glas gellopft, daß es klingelnd tönte, 
erhob er ſich raſch, firedte feine rechte Hand unter die Wefte und 
täufperte fich eine Zeit lang, bis eine allgemeine Stille einge- 
treten war. 

„Beine werthen Freunde und lieben Gäfte,” begann er als» 
dann mit lauter Stimme, „wenn ich fage, daß ich gerührt bin 
von bes Feier dieſes ſchönen und wichtigen Tages, jo ſpreche ich 
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die Wahrheit, wenn ich hinzufüge, daß ich mich tief ergriffen fühle 
von der allgemeinen Theilnahme, von der allgemeinen herzlichen 
Liebe, jo drüde ih die Gefühle meines Herzens aus, und wenn 
ih die Bemerfung ausfprede, daß ich e3 für nicht leicht Halte, 
Die gediegenen Worte, die an mich gerichtet wurden, in gleicher 
Meile zu erwidern, fo müflen Sie mir beipflichten.” 

Hier ließ der Redner die Hand aus der Weite herausgleiten 
und erfaßie die goldene Kette feiner Ahr, welche ex begann zwi: 
fen dem Daumen und Zeigefinger Hin und ber zu drehen. 

„Ih verftehe mich auf Trinkſprüche,“ flüfterte der Huſaren⸗ 
Dffizier feiner ſchönen Nachbarin zu, „der da wird lang werben;“ 
mit ſich felbft redenb fügte er Hinzu: „forgen wir Daher für eine 
Heine Unterhaltung. Sein Ladftiefel diente ſchon längſt zur Fuß⸗ 
Bank, jetzt lieh ex geichidter Weife die Serviette fallen, und als 
er fie wieder aufhob, ergriff er mit großer Geſchicklichkeit die 
Hand des jungen Mädchens, die auf deren Schoofe ruhte, und 
bielt fie dort fe. Emma ſchien dies übrigens kaum zu bemerlen 
und nur Sinn für den Redner zu haben, den fie ſchwer athmend 
zulauſchte. 

„Der liebenswürdigen Freundlichkeit, die man mir als Mit: 
glied der menſchlichen Geſellſchaft im Allgemeinen, und dieſer 
verehrten und geachteten bier ," dabei wandten ſich die blauen 
Brillengläfer im ganzen Zimmer umber, „im Speciellen gezolit, 
vermag meine Beicheidenheit nichts zu entgegnen, und bin ich 
nur im Stande, für die gewiß unverbiente Güte und Herzlichkeit 
meinen innigflen Dank abzuftatten, aber,” fuhr er mit erhöhter 
Stimme fort, „man erwähnte auch in dieſem gefelligen Kreife 
meines geringen Wirkens als Arzt und Bfleger meiner Kranken 
auf fo anertennende Weife, daß ich mir ſchon erlauben muß, 
darüber ein paar Worte zu fagen.” 

„Hört, Hört!“ zief der entzüdte Hufaren-Offizier, und darauf 
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füfterte er feiner Nachbarin zu: „wenn er nur eine gute Stunde 
oder fo etwas fortplaudern würde!” 

„Es war von je her der glühende Wunſch meiner Seele, der 
leidenden Menfchheit zu Helfen, und ich kann mit Stolz fagen, 
daß ich meine Schwachen Kräfte denen widmete und widme, bie 
unferer Hülfe am meiften bebürfen. Diefer Refultate, die ic) 
erzielt, Tann ich mir wohl erlauben in dieſem Kreife von Freun— 
den Erwähnung zu thun, und barf ohne Eigenlob geftehen, daß 
e3 mir ſchon in den fchwierigften Fällen gelang, das Licht der 
Vernunft Dort wieder aufleuchten zu laſſen, wo es zu erftiden 
drohte unter der todten Aſche der fixen Idee, des Wahnfinns, 
ja, der Tobſucht. Es gelang mir durch milde und zweckmäßige 
Sanfte Behandlung, Kranke, die mir in größter geiftiger Berwil- 
derung übergeben wurden, fo weit wieder berzuftellen, daß von 
ifrem traurigen Zuſtande höchſtens eine fire Idee übrig blieb, 
die au nad und nad verfhwinden wird und fo dem Ausge- 
foßenen e3 ermöglicht, wieder als zurechnungsfähiges Mitglied 
in die menſchliche Geſellſchaft zurüdzufchren. 

„Manche der Anmwefenden werben ſich noch bes Generals 
v. 6, erinnern, der in den wüthenden Anfällen feiner Naferei 
mit jeder Waffe, deren er habhaft werben Konnte, über feine 
Wärter Herfiel, und den ich durch Ausdauer und Kunft fo weit 
berftellte, daB von einem Wahnfinn nur noch die Idee übrig 
blieb, als fei er dazu beftimmt, Verſchwörungen anzuftiften und 
auszuführen; eben fo des Factors M., deffen Begriffe ſich ver: 
wirrten Durch das tagtäglihe Erblicken des Titels feiner font 
fo geachteten Zeitfchrift: Zeitblüthen — Blätter für Geift, Herz 
und Publicität, fo daß er in diefem ftereotypirten Sage Drud: 
fehler aufſuchen und finden zu müflen glaubte. Auch dieſem braven 
Manne, welcher im ſchlimmſten Stadium feiner Krankheit tob⸗ 
füchtig wurbe, fobald er nur den Titel feines Blattes erblidte, 
kann dieſer ſchon vor Augen gebracht werben, ohne daß ex darüber 
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außer fi geräth, gewiß ein großer Beweis berubigter Nerven. 
— Der Förfter B., der ſich beftändig von einer Legion Teufel 
umringt fah, Bat diefe alle glüdlich befeitigt,“ fuhr der Doktor 
nad einer Baufe mit behaglichem Lächeln fort, „und bemüht fih 
nur noch zuweilen, den letzten zu verfchluden, was ihm aud 
hoffentlich mit meiner Hülfe gelingen fol. 

„Daß mich die Anerkennung, die ich außer dieſem exlefenen 
Kreife bier nun fat allerwärts gefunden Babe, dazu antreibt, 
mein befcheivenes Wirken zum Segen der Nenſchheit nad) beften 
Kräften fortzufegen, brauche ich eigentlich nicht zu jagen, muß 
aber Hinzufügen, daß eben diefe Anerkennung ein großer Sporn 
für mich ift, um vaftloß zu wirten; ja, ich darf e8 mit einem 
mwohlbegründeten Stolz ausfprechen, daß der Auf der Anftalt bes 
Dr. Henderkopp ſehr rühmlich in ferne Länder gedrungen ift; dag 
mir der würdige Better meines Haufes, der Aomiral van Hender⸗ 
kopp, jhon mehrere Male darüber Glück wünſchte, ift ſelbſtredend 
und gehört am Ende eben jo wenig hieher, als das Gutachten, 
welches ich auf Verlangen eines zweiten Vetters, des Bice-Statts 
halters von Batavia, dorthin Über eine ähnliche Anftalt fandte. 
Aber auch der nähere, und doch wieder fern gelegene Süden, 
das große und ſchöne Neapel, kennt meinen Namen. Auch von 
dort befige ich einen Kranken in meiner Anftalt, der mir im vers 
wildertften Zuftande übergeben wurde, der nicht nur tobfüchtig, 
fondern, was noch ſchlimmer ift, faft blöbfinnig war, und den 
wieder berzuftellen es meiner Kunft gelang.” 

Herr von Scherra, welcher der Rede des Doktors mit In⸗ 
tereffe gelaufcht, richtete fi bei diefen leizten Worten etwas in 
die Höhe und blickte den Sprecher ſchärfer an. 

„Ja,“ fuhr diefer fort, „fo weit Bergeftelt, daß ihm von 
feiner Krankheit nur noch bie fire Idee übrig geblieben iſt, als 
gehöre er, der übrigen? ganz braver Leute Kind fein fol, einer 
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vornehmen und mächtigen Adelsfamilie borten an, als fei ex ein 
Graf oder Marcheſe Gaetano Fontana.” 

Hätte das Champagner⸗Glas vor dem Herrn von Scherra 
aus eigenem Antrieb einen Purzelbaum gemacht, ober wäre bie 
Dede über ihm zufammengeftürgt, er hätte nicht erflaunter oder 
erjhredter zufammenfahren Tönnen, als bei Nennung biefes Na- 
mens in fo unheimlidem Zuſammenhange. Selbſt dem Herrn 
von Marlott ſchien derfelbe befannt ins Ohr zu Klingen, denn er 
blite raſch auf und wandte Die fragenden Blicke auf feinen alten 
Freund. Glücklicher Weife war aber jebt keine Zeit zu Erörs 
terungen, wir fagen glüdliher Weife, denn Herr von Scherra 
hätte um alles in der Welt nicht vor feinem unbefonnenen jungen 
Freunde etwas in Betreff jenes Namens verlauten laffen mögen, 
der im Haufe des Grafen Lotus einen fo furchtbaren Klang ans 
genommen hatte. Hatte doch Rofa erft vor Kurzem mit ihm 
über diefe Angelegenheit geſprochen, und mußte auch er bei ber 
befannten Gemüthsart des Grafen erbeben, ala fi der Todt⸗ 
geglaubte nun fo plöglich feinem innern Auge zeigte — der fröh⸗ 
liche, lebensfriſche, forglofe junge Mann von damals, jetzt hier 
Im Irrenhauſe — entſetzlich! — „Arme Francçoiſe,“ murmelte er 
in ſich hinein, „wie wird ſich dieſe ſchreckliche Geſchichte löſen? 
Doch ſie und Roſa ſollen nicht umſonſt ihr Vertrauen in mich 
geſetzt haben.“ 

Dr. Henderkopp hatte ſeine Lippen mit etwas Wein ange⸗ 
ſeuchtet und fuhr alsdann fort: „Ja, meine verehrten Freunde 
und lieben Gäſte dieſes Hauſes, was ich bis jetzt geleiſtet, war 
vom beſten, ſegensreichſten Erfolge gekrönt und macht mir Muth, 
auch ferner auf dem gewiß ſehr dornenvollen Pfade fortzuwan⸗ 
deln. Es erſcheint Ihnen vielleicht nicht ganz paſſend, daß ich 
bei dieſer heutigen feſtlichen Veranlaſſung mich ſo ins Einzelne 
gehend über meine Leiſtungen ausſprach, aber Nanchem der ver⸗ 
ehrten Anweſenden iſt mein Wirken noch ziemlich unbekannt ges 
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blieben, und auch dieſe möcht' ich gewinnen, damit fie meine 
ferneren Beftrebungen unterſtützen möchten mit gutem Wort und 
guter That.” 

„Was das Lettere anbelangt,” meinte der Hufaren-Dffizier 
gegen die ſchöne Nachbarin gewandt, „müßten wir ung geradezu 
einiperren Iaffen, um ihm gefällig zu fein, und wahrhaftig, füße 
Emma, mit Ihnen ließe ich mi auch dazu geneigt finden.” 

„Wie ſehr fih meine Beftrebungen dieſem Zweige der Wiffen- 
fhaft zugewandt, ſoll die Welt ſchon daraus erkennen, dag ich 
mich bemühen werde, in irgend einer pafienden Stabt des deutfchen 
Baterlandes eine Berfammlung ber Borfteher ſämmtlicher in- und 
ausländifher Srren:Anflalten zu Stande zu bringen, und wir 
haben ebenfo ein Recht und die Verpflihtung dazu, wie jede 
andere Corporation. Berfammeln fi) Doch die deutfchen Künft: 
Ier, Die deutſchen Turner, die deutſchen Sängervereine und Schüßen, 
die deutſchen Gerber, die deutſchen Juriften, ja, die deutſchen 
Scharfrichter. Zu unferer Verfammlung würde ich vorfchlagen, 
daß jeder der Borfteher der oben benannten Anftalten einen befon: 
ders audgezeichneten Narren mitzubringen habe, um jo durch Ver- 
gleihung und Austaufh der Ideen neue Fundanıente für die 
Wiſſenſchaft zu gewinnen. 

„Und nun,” fagte der Doktor mit einem neuen Aufſchwunge 
im Tone, „füllen Sie Ihre Gläfer und trinten Sie mit mir auf 
das Gedeihen aller Wiſſenſchaft als Leuchtenden Lichtes in den 
dunfeln Irrgängen diefer Welt, es gilt jeder Wiſſenſchaft und 
jeder wiſſenſchaftlichen Beſtrebung.“ 

„Hoch,“ ſchrie der gefällige Kanzleirath Sporer, der wie alle 
übrigen aus dem Nebenzimmer ſich hinter dem Stuhle des Spre⸗ 
chers aufgeftelt Hatte, „Hoch und abermals Hoch!“ und da alle 
erfreut fchienen, endlich von den Banden dieſer fehr langen Rede 
erlöst zu fein, fo Hang dieſes Hoch flürmifcher als alle fibrigen. 
Dabei ift noch Hinzufügen, dab während ber Rede bes Doktors 


Dunkle Stunden. 29 


1) ) 

Mandier im Stillen manches Glas getrunken ober ſich auch auf 
fonftige Art echauffirt hatte, und daß dadurch die Begeifterung 
auf den Gipfel geftiegen war. Fast alles erhob fich fo geräuſch⸗ 
vol als möglih von den Stühlen, ftieß die Champagnertelde 
zuſammen, ſchrie ſich unverftändlihe Worte in die Ohren, und 
niemand nahm es babei übel, wenn der Andere ihn durchaus 
nit verſtanden hatte. 

In einer Ede des Zimmers wurden mehrere Schmolliß ge- 
trunken, auch diefe Krankheit wirkt anftedend wie das Toaſtaus⸗ 
dringen; in einer andern verfühnten fi ein paar langjährige 
geinde unter reichlihen Thränen und ftarfem Bergießen des 
edlen Weines. 

Daß der Doktor famos geſprochen, darüber waren auch die 
einig, welde nicht mehr im Stande gewefen, aud) nur einen ein- 
jigen Satz dieſer Rede zu verftehen, ja, diefe hatten am meiften 
Bravo gerufen und durch enthufiaftifche Hört! Hört! den Redner 
ermuntert, fortzufahren. Hätte der Direktor der Privat⸗-Irren⸗ 
Anftalt in diefem Augenblide zehn Hände, eben fo viel Baden 
und Lippen gehabt, fo wären fie in den nächſten zehn Minuten 
alle beſetzt geweſen, und nicht nur dad männliche Gefhleht warf 
ſich an feine Bruft, ſondern auch Manche des andern, ſchönern, 
gab auf Die flürmifchfte Art ihren Beifall zu erkennen. 

Daß Herr Goldſtein in dieſem Augenblick nicht zurückblieb, ift 
wohl ſelbſtverſtändlich. Er näherte fih dem Doktor, ala endlich 
um denfelben etwas Pla geworden war, haſtig von der einen 
Seite, während der junge Hufaren-Dffizier, den ein fehr ſtrenger, 
mißbilligender Blick des Herin von Scherra vermodt hatte, end- 
ih den Bla neben der erforenen Brautjungfer zu verlaflen, 
von der andern Seite herfam, um ber Hauptperjfon des Feſtes 
einen freundlichen Händedruck angedeihen zu laſſen. Unglücklicher 
Weiſe aber traf es fi), daß diefer im Augenblide, ala die Beiden 
dh etwas ſchwankend, aber unaufhaltfam ihm näherten, von ber 
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verwittweten Hauptmännin, welde ebenfalls die Gefühle ihres 
Herzens nicht länger mehr zu unterbrüden vermochte, raſch rück⸗ 
wärts gezogen wurbe, woher es kam, daß Herr Golbftein den 
Hufaren Offizier in Ermangelung eine Andern in feine Arme 
drückte. Diefer betrachtete das fremde, ſüßlächelnde Geficht er: 
Raunt eine halbe Sekunde, und da ihm die freundlide Miene 
beffelben, die rothen Baden, die diden, ſchmatzenden Lippen und 
die gebogene Nafe durchaus nit ſympathiſch vorfamen, fo 
warf er ihn einfach auf die Seite, fo daß Herr Goldftein, einen 
Stuhl mit fi) umreißend, faft auf den Boden nieberzufigen kam 
und fi vor einem gänzlichen Hinftürgen nur dadurch bewahren 
Tonnte, daß er fi an bie dicken Röcke der verwittmeten Haupt: 
männin feftflammerte, welche aber, dieſes Attentat mißverftehend, 
ihn dafür mit einer lautllatfchenden Ohrfeige belobnte. 

Da nun bei gewiflen Beranlafiungen eine Dbrfeige eben fo, 
wie Toaft und Schmollis anſtéeckend zu: wirken im Stande ift, 
fo Hätte vieleicht großes Unheil entftehen Können, wenn ſich nicht 
der Kanzleirath Sporer, ein großer flarfer Mann, in feiner 
Eigenſchaft als Feſtordner volllommen berechtigt gefunden Hätte, 
den Gefhäftsmann mit der Korintbenfarbenen Weſte am Kragen 
zu nehmen und, ungeachtet diefer heftig zappelte und gefticulis 
rend demonftrirte, in das Nebenzimmer abzuführen, wo er ihn 
ernfthaft ermabnte, ſich ruhig zu verhalten, indem fonft eine 
weitere Beförberung die Treppe hinab und von dort zur Haus⸗ 
thüre hinaus unzweifelhaft fei. 

Die Hatfchende Ohrfeige Hatte indeſſen au im andern Zim⸗ 
mer die Wirkung hervorgebracht, dab Frau Wittwe Speiteler, um 
daB feftliche Gelage endlich zu beendigen, die aufmartenden Näd⸗ 
hen mit dem Kaffee erfheinen ließ. 

Warum wir der Braut bei der Beſchreibung dieſes Mahles 
fo wenig gedachten, können wir nur damit entſchuldigen, daß fie 
gar Feine Beranlaffung gab, von ſich reden zu maden; fie aß faft 
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ger nicht, fie nippte nur bier und da an ihrem Glafe und ſprach 
ſo wenig als möglid, das Heißt, fie gab nur ſpärliche Antwor- 
ten auf die Fragen, welde man an fie gejtelt. Sie ſaß da, wie 
in fih zurüdgezogen und wie -zufammengebrüdt von der Laft 
ihres Myrtenkranzes und ihres Brautfchleiers. Bon einer jungen 
Frau an diefem erften Tage ihres Eheſtandes läßt ſich auch Feine 
. Iaute Fröhlichkeit erwarten und man findet es begreiflih, daß 
fie, mit ihren oft gewiß ernften Gedanken befhäftigt, mit der 
Außenwelt fo recht heiter nicht verkehren mag. Nach der langen 
Rede ihres Gatten war fie ohne Auffehen verſchwunden und 
hatte zwei der Brautjungfern mitgenommen, mährend die dritte 
mit dem jungen Hufaren-Offizier noch in eifrigfter Unterhaltung 
begriffen war. Doch mochte aud) Emma endlich durch die Abweſen⸗ 
beit ihrer Eolleginnen an ihren Dienft erinnert werben, beim Aus⸗ 
Heiden der Braut behülflich zu fein, denn unter dieſem triftigen 
Grund wollte fie vorläufig den letzten innigen Händebrud mit 
dem jungen Manne wechſeln, um alsdann den andern nachzueilen. 
Arthur aber ließ feine Beute nicht fo bald fahren, er hielt es 
vielmehr für eine außerordentlih günftige Gelegenheit, dem 
jungen Mäbchen nad) In das leere Nebenzimmer zu fchlüpfen, von 
wo aus eine Thür auf die Treppe und eine anbere in das bis—⸗ 
berige Schlafzimmer der Braut führte. 

Herr von Scherra Hatte in dieſem Augenblide ben Dr. Hen- 
derkopp in eine Fenfternifhe genommen, und was er dort ernſt⸗ 
haft mit ihm beſprach, ift nicht ſchwer zu erratben, doch war er 
bieburch nicht im Stande, auf feinen jungen leichtfinnigen Ein: 
geführten fo zu achten, wie er fi vorgenommen. 

Daß Emma, als ihr der eben Genannte folgen wollte, ver: 
fidert Hatte, wenn er nicht zurüdhliebe, fo würde auch fie das 
Zimmer nicht verlaffen, müffen wir, um ber Wahrheit die Ehre 
zu geben, eingeftehen, leider aber waren bie Verhältniffe für das 
erhigte junge Mäbchen zu ſtark, um ihrem Vorſatze getreu zu 
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bleiben, und ehe fie ſich deſſen verfah, befand fie fi), von den 
Armen des jungen Offizier umſchlungen, Thon im Nebenzimmer. 

Der kurze Herbſt-Nachmittag war raſch verflofien, und oben- 
drein warfen die naheftehenden Nebenhäufer ſchon tiefe Schatten 
durch das einzige Fenſter in dieſes kleine Gemach. Gerade nad 
diefem Fenſter aber, das eine tiefe Nifche Hatte, über welche ein 
dunkler Borbang Herabfiel und wo fi ein altmodiſches Sopha 
befand, 30g Arthur das fchwerathmende junge Mädchen. 

„Es Tommi jemand,” fagte fie angftvoll. 

Doch um fo inniger z0g er fie an fi und preßte feft feine 
Lippen auf ihren wiberftrebenden Mund. Was fümmerte e3 ihn, 
ob jemand Fam, Tannte ihn doch wohl niemand in der ganzen 
Geſellſchaft, Herrn von Scherra außgenommen, und der war viel 
zu discret, um ihm nachzugehen. 

Aber e3 trat in der That jemand ind Gemach, doch nicht 
vom Geſellſchaftszimmer ber, fondern von der Treppe, eine unbe: 
kannte Figur, die er nie gefehen, und die ihn deßhalb auch durch⸗ 
aus nichts kümmerte; ed war eine weiblihe Geftalt, dunkel und 
unſcheinbar angezogen, deren Kopf mit einem rothen Tuche halb 
verhült war. Sie wandte ihr Gefiht einen Augenblid den 
Beiden zu, nur einen Kleinen Augenblid, und es war ihm, als 
hätten ihn ein paar dunkle Augen angefhaut, dann ſah fie wie: 
der gerade aus und ging ruhigen Schrittes der Thür des Schlaf: 
zimmers der Braut zu, hinter der fie aldbald verfhwand. 

„Sehen Sie wohl," fagte Emma angflvol. „Wenn und 
jemand erfannt Hätte? Aber jet bitte ich Sie inftändig, laf- 
fen Sie mich gehen.” 

„Und wenn uns jemand erkannt hätte, gab er leichtjinnig 
zur Antwort, „kann ih nicht ein Bräutigam fein? Und jetzt,“ 
fubr er dringender fort, „wollen Sie mid verlaffen, jetzt, da 
gerade der Befuch, welder fo eben Fam, uns für ein paar kurze, 
füge Augenblidte fider macht? — D, gehen Sie meinetwegen,“ 
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jehte er mit wohlberecänetem, ſchmerzlichem Tone hinzu, „Sie 
haben Fein Gefühl für mich — o, gehen Sie, gewiß, es iſt beſſer, 
daß wir uns nie wieberfehen!” Und abfichtlich ließ er fie los, 
dba er fiher war, fie würde ihm nicht entfliehen. — 

Und fie entfloh nicht, ſie entfloh ihm nicht, fte entfloh nicht 
ihrer dunkeln Stunde. — 
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Uach der Hochzeit. 


Nachdem im Geſellſchaftszimmer der Kaffee getrunken worden 
war, fingen viele der Gäfte, von denen bie meiften Uebermögliches 
geleiftet Hatten, an, zu verſchwinden, und dann kam ed gerade 
fo, wie Herr Goldſtein vorausgefagt: Frau Wittwe Speiteler 
faßte ihren Schwiegerfohn fanft bei der Hand und erſuchte ihn, 
ihr in das gelbe Zimmer zu folgen. 

Das gelbe Zimmer lag in entgegengefegter Richtung von 
dem, wohin die junge Frau abgegangen war, und ftieß an das 
Schlafzimmer der Hauseigenthümerin; e8 war ihr Schreib» und 
Wohnzimmer. Hier Bingen in breiten goldenen Rahmen ihr 
eigenes Bildniß wie auch das bes feligen Herrn Speiteler, Beide 
in ihrem Hochzeitäftante gemalt. Dabei war es eigenthümlich, 
daß die Blicke des feligen Speiteler bie feiner Frau zu fuchen 
Ihienen, während fie unbekümmert aber feft, gerade vor ſich 
Binaus in die Melt blickte, ein Bild des Lebens, das bie Beiden 
geführt. inter ihnen in einem Doalvahmen befand fich eine 
Photographie von Sopbie. 

Hadländers Werke. XLVI. 3 
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Die Kunft, ein Portrait durch Deffnen und Schließen einer 
Maſchine hervorzubrinzen, war damals, als die Bilder der Eltern 
gemalt wurden, noch nit erfunden. Ob die Kunft im allge 
meinen dabei gewonnen, iſt eine Frage, die wohl verneint werben 
kann, wogegen die Art, photograpbifche Bilder aufzunehmen, ganz 
gemäß ift unferem jeßt fich überſtürzenden Leben, denn ein Künft, 
ler von denen, die nach der Elle malten, braudte damals eine 
ganz unverhältnigmäßige Zeit, um eine Familie von einem halben 
Dutzend Mitgliedern zu liefern, wogegen ich jeßt die Maſchine 
in fo viel Sekunden öffnet und fließt und man während einiger 
Morgenftunden im Stande ift, ganze Generationen auf Glas 
und Bapier zu firiren. Es find dies aber meiftens ANehnlichkei: 
ten, aber Teine richtige Abbildung, und der erjtaunte Blick, das 
hölzerne Lächeln, die möglichft verbrebte Körperhaltung erinnern 
nur zu oft und zu ftark an die Maſchine. 

In dieſem gelben Zimmer trug Frau Wittwe Speiteler vie 
Rechnungen in ihre Bücher, Bier calculirte fie und Bier faß fie 
mande Dämmerungsftunde, um fich ihrer fernen Tage zu erin: 
nern, Hier Hatte fie auch den Entfchluß gefaßt, den Anträgen 
des Dr. Henderfopp, welde ihr durch die dritte Hand gemadt 
worden waren, ein günftiges Gehör zu leihen, und bier hatte fie 
auch nad) ziemlich Tanger Unterrevung ihre Tochter Sophie ver: 
mocht, die Bewerbungen des Doktor freundlich anzunehmen. Da: 
bei hatte fie gedacht: die Sophie paßt nicht für einen Geſchäfts— 
mann, wo fie felbft mit ind Leben eingreifen muß, fie ift ganz 
wie ber felige Speiteler, der auch eine Perſon brauchte, die ihm 
fagen mußte, was er zu thun Babe. Dabei tft das Kind anftän- 
dig verforgt, und e3 ift mir doch lieber, wenn man fie Frau 
Doktorin nennt und wenn fie ſich dabei ruhig in ihrem Haus: 
weſen beſchäftigen kann, al3 wenn fie,vielleicht einen Handwerker 
heivathet und fih mit Mägden und Gefellen abgeben muß. 

Hier in diefem gelben Zimmer fland auch die Cafjette, von 
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der Herr Goldftein geſprochen, und rau Wittwe Speiteler, nach⸗ 
dem fie ihren Schwiegerfohn mit dem wohlberechtigten Stolze 
einer Yrau, Die das Ihrige redlich erworben, vor den Tifch ge: 
führt, auf dem die Cafſette ftand, öffnete nun diefelbe und nahm 
ein Paket Staatspapiere, die Mitgift ihrer Tochter heraus. 

Herr Dr. Henderkopp, welcher fi bemühte, fo gleichgültig 
als möglich auszuſehen, verfiherte, wie er auch ſchon früher ge⸗ 
than, daß es ja mit biefer Ueberreihung durchaus Leine Eile 
babe, daß diefelbe in guten Händen ſei, und was dergleichen 
Redensarten mehr waren. 

Madame Speiteler aber ſchüttelte ruhig ihren Kopf und er: 
fuchte ihn, die Staatspapiere zu zählen. Es waren zwanzig 
Stück zu taufend Gulden, und fomit die Rechnung im Augen: 
blicke geftellt. Den Antrag, eine Duittung darüber entgegen zu 
nehmen, wehrte bie gute Frau mit Entſchiedenheit ab und bat 
nur ihren Schwiegerfohn, die Papiere fo ſchnell als möglich in 
feine Tafchen zu fteden, damit die Sache ein⸗ für allemal abges 
macht ei. 

Das that denn auch der Direktor der Privat: Frren:Anftalt, 
wobet er dieſelbe gleichgültige Miene beibebielt und nur dann 
fein gewöhnliches wohlmollenbes Lächeln feben ließ, ala er vie 
Bemerkung madte, im Grunde wären die Bapiere eben fo gut 
aufgehoben geweſen, wohl noch befier, dort in jener Caſſette — 
— bei den andern, wollte er binzufeßen, denn unter der blauen 
Brille hinweg hatte fein fcharfer Bli wohl gefehen, daß fi 
dort noch mehrere der gleihen Art befanden; er unterbrüdte 
aber diefen Zuſatz als vielleicht nicht ganz paflend, und litt es 
berablafiend, daß die Schwiegermutter nun feine beiden Hände 
ergriff, fie herzlich drüdte und mit zitternder Stimme fagte: 

„Richt wahr, Herr Schwiegerfohn, Sie machen meine Sophie 
glücklich? Sie ift ein gutes und braves Kind und wird Ihnen 
eine gute, brave und getreue Hausfrau werden.” — Mebr vers 
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mochte fie in biefem Augenblicke nicht zu Tprechen, denn fie fühlte, 
wie ihr die Thränen aus den Augen flürzten und über bie 
Bangen binabliefen: es waren bie erften Thränen wieber, bie 
fie geweint feit dem Tode des feligen Wpeiteler. 

Ein Anderer an der Stelle des Dr. Henderkopp, den die 
Rührung vielleicht übermannt, was bei ihm nicht ſo ſehr der 
Fall war, hätte auf dieſe kurze Rede auch nicht viel zu erwidern 
vermocht. Ihm verurſachte fie ein unbehagliches Gefühl, und 
deßhalb vielleicht ſchwieg er und verbeugte fih nur flumm, wo: 
bei er wenigftens die Hände feiner Schwiegermutter leicht drückte. 

„So,“ fagte die Frau nach einer Pauſe, während welcher 
fie an daB Fenſter getreten war und in die Dunkelheit Binaus- 
geblickt Hatte, „jet wären wir mit den Geſchäftsſachen fertig, 
und da nun Sophie gewiß umgezogen fein wird, jo werbe ich 
gehen und fie ber holen, aud) nad dem Wagen fehen, der Sie 
Beide nad Haufe bringt. Ich kann mir denten,” fette die Frau 
gutmüthig lächelnd Hinzu, „daß es für Eu nad dem anges 
firengten, wenngleih ſchönen Tage doch angenehm fein wird, 
endlich in Eure vier Pfähle zu kommen, und Gott fegne dort 
Euren Eingang, wie bier Euren Ausgang!” . 

Sie verlieh das Zimmer und ließ ihren Schwiegerjohn allein, 
der in Gedanten verfunten in dem Zimmer Bin und ber fchritt. 
Zuweilen fchüttelte er den Kopf, und mehr als einmal ſtahl ſich 
ein siefer Seufzer aus feiner Bruft. 

„Das iſt in der That eine gute und Brave Frau,” ſprach er 
zu fich felber, „ich hätte e8 wahrhaftig wagen können, ihr bie 
ganze Troftlofigleit meiner Lage aus einander zu ſetzen — — — 
aber damit hätte ich mir felbft ein Fangſeil über den Racken 
geworfen, woran mich die beiden Weiber wahrjcheinlih ſchön bin 
und her gezogek hätten, mich, den Dr. Henberfopp — nein, nie, 
nie! Halten wir den Kopf jo Hoch als möglich, eine Karte Stirn 
kommt überall durch!“ 
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Bei dem fladernden Scheine der beiden Lichter, die auf dem 
Tiſche fanden, fab man deutlich, wie ber felige Speiteler in 
feinem breiten Goldrahmen feine Frau beforgt anblidte, als 
wollte er fagen: wenn ich noch lebte oder Überhaupt hätte mit» 
ſprechen Können, fo würbe ich es vielleicht gewagt haben, Ein- 
wendungen zu machen gegen — gegen allerlei. — Seine Frau da- 
gegen fchien, wie gewöhnlich, zu mtworten: Ad) was, das ift 
meine Sache; ich muß das beſſer wiffen. 

„Nie hätte ih mir fo viel vergeben dürfen,” fuhr ber 
Schwiegerfohn des Haufes in feinem Selbitgefpräche fort, „und 
das, was ich gegen diefe lumpigen zwanzigtaufennp Gulden in 
die Wagſchale werfe, tft auch nicht gering zu achten: eine Feſſel 
für lebenslang, ein vielleicht freudenloſes Dafein.“ 

Er zudte zufammen, ald wenn ihn fröre, ober that er es, 
weil er börte, wie fih langfam die Thür öffnete — nur ein 
wenig öffnete fie fih, und ohne Daß er jemand fah, hörte er eine 
befannte Stimme fagen: „Nun darf ich mir. wohl. erlauben, ung 
zu gratuliven? Habe ich nicht richtig vorher gefagt, wie alles 
müßte kommen, und iſt es nicht gefommen, wie ich gejagt? — 
Alſo auf Wiederfehen.” 

Dr. Henderkopp biß bie Zähne auf einander und blickte fich 
um, ob nicht etwas im Bereich feiner Hände fei, tauglih, um 
es dem Gefhäftsfreunde an den Kopf zu werfen. 

Doch Hatte Diefer die Thür wieder hinter fich zugezogen und 
war verfhmwunden, ehe der Andere das Gewünfchte gefunden. 

Wenn fih aud, wie vorhin bemerkt, eine große Anzahl ber 
Säfte ſchon entfernt Hatte, fo vernahm man doch Immer nod 
ein fröhliches Lachen fo wie ein Iuftig gefungenes Lieb vom Ger 
ſellſchaftszimmer ber, denn mande hatten fi nach dem Kaffee ' 
wieder der Weinflafhe zugewandt und fahen mit großem Ber 
Bagen, daß der Keller ihrer Wirthin unerfchöpflich ſchien. 

Herr von Scherra Hatte ſich, nachdem er den Doktor vers 
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lafien, vergeblid nad feinem jungen Freunde umgefehen und 
verließ nun Topffhüttelnd umd verbrießlich allein das Zimmer. 
Mer weiß, dachte er, wo fich diefer leichtſinnige Menſch wieder 
berum treibt! Hoffentlich macht er mir Feine unüberlegten Streide. 
Nun, bei den Brautjungfern wird er glüdliher Weile nicht fein, 
da diefe, wie ich gehört, mit der Braut gegangen find. 

Er nahm im Vorzimmg feinen Hut und Palctot und flieg 
langfam die Treppe hinab, auf deren unterfter Stufe ibm zu 
feinem nicht —A der Hufaren-Dffizier in ziemlich 
aufgeregtem Zuftande beg@inete. 

„Ah, famos!“ vief diefer Iuflig, „daB wir und bier finven, 
ih wollte gerade nad Ihnen ſehen.“ 

„Nun, ih meine, um mich, der ich oben war, zu finden, 
hätten Sie nicht nothwendig gehabt, erft die Treppe hinab zu 
fteigen. Muß ich fürdten,” fette er in fragendbem Tone Hinzu, 
„daß Sie wieder Streihe gemadjt?” 

„Gewiß nicht,” entgegnete Arthur heiter; „es ift wahrhaftig 
traurig, daß man bei Ihnen immer in ſchlimmem Verdachte ſteht. 
Finden Sie e8 denn nicht natürlih, daß man fi aus dem 
beißen Zimmer droben hinweg fehnt, um ein bischen frifche 
Luft zu ſchöpfen? — Aber wie ich fehe, wollen Sie [don nad 
Haufe?” 

„Schon? Nun, ich meine, man hätte lange genug geſchwelgt, 
ich wenigfteng, und unferer Verabredung gemäß, junger Freund, 
gehen Sie mit mir und faflen mir feine Tühnen Gedanken, wie 
3. 3. eine diefer Heinen Brautiungfern in Ihrem Wagen nad 
Haufe zu führen, Dagegen Habe ich Ihr Verſprechen.“ 

„Und werde es halten, wie alles, was ich gelobe,” erwiberte 
der Hufaren-Zfizier, wobei er vergnügt mit den Augen zwinterte; 
„aber meinen Paletot werden Sie mir geftatten, zu holen?” 

„Gewiß, und werde gern unten auf Sie warten, aber engagiren 
Sie fih da oben nicht wieder." 
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. „Andelorgt,” lachte der leihtfinnige junge Mann; „dazu müßte 
mir etwas ganz Abſonderliches begegnen; ich habe der Güfig- 
Teiten genug genofien, nur irgend etwas Kräftiges, ganz außer: 
ordentliches Pikantes könnte mich vielleicht zum Umſchauen veran⸗ 
laſſen.“ 

Nach dieſen Worten ſprang er in großen Sätzen die Treppe 
hinauf. In einigen Augenblicken hörte ihn Herr von Scherra 
ſprechen, lachen, dann wieder einige Worte ſprechen, in ſo ein⸗ 
dringlichem und bekannt ſüßem Tone, daß der alte Herr unten 
an der Treppe unwillig mit dem Kopfe ſchüttelte; dann nahm 
der droben plötzlich einen verdrießlichen Ton an und ſprach ziem⸗ 
lich laut: „Aber erlauben Sie mir, eine höfliche Frage iſt einer 
höflichen Antwort werth, wenn ich Sie nun nicht gehen laſſe — 
ah, das iſt ſtark!“ rief er auf einmal entrüſtet. 

Kaum waren dieſe Worte geſprochen, ſo eilte eine weibliche 
Geſtalt faſt ohne die einzelnen Treppenſtufen zu berühren, ſo 
raſch hinab, daß Herr von Scherra kaum Zeit hatte, ſie nur mit 
einem ganz flüchtigen Blick zu betrachten. Offenbar gehörte ſie 
nicht zu den Hochzeitsgäſten und auch nicht zur Dienerſchaft des 
Hauſes. Sie war dunkel gekleidet, hatte ein buntes Tuch um 
den Kopf und etwas wie eine Art Shawl um ihre Schultern 
und um ihr Haupt geſchlungen, ſo daß man vom Geſichte nichts 
ſehen konnte. Sie flog mit ſolcher Gewalt an dem alten Herrn 
vorüber, daß fie ihn wahrſcheinlich umgeriſſen hätte, wenn er mit 
ihr in Berührung gefommen wäre. Gleich Hinter ihr drein flolperte 
auch Arthur die Treppen binab, drohend, ſcheltend und fluchend. 

„Auf Ehre, das ift zu ſtark,“ rief er entrüftet. „Wenn ich 
nur eine Idee hätte, wer dieſe wilde Kate wäre, ober wo fie 
wohnte, ich Hätte wahrhaftig gute Luft, nochmals umzukehren 
und jeden im Haufe nach diefem brutalen Geſchopfe zu fragen. 
So maß ift mir doch noch nie vorgelommen!” 

„Wenn es etwas Unangenehmes mar, das Ihnen bis jegt 
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zum erften Male auf Ihre oft unmotivirten Angriffe begegnet if, fo 
zeugt das von Ihrem guten Glüde. Aber ich bitte Sie, Arthur, 
machen Ste fih mit Nahforfhungen nit Täherlid. Kommen 
Sie, ich gebe Ihnen eine gute Cigarre, wonach ich ſchon Lange 
Ihmadte, und wenn Sie wollen, erzählen Sie mir Ihr Aben- 
teuer; fo eine Mittheilung erleichtert das Herz.” 

„Sie Hätten fie wohl aus Freundſchaft für mid aufhalten 
können.“ 

„Daß ich ein Narr wäre, wie andere Leute,“ gab Herr von 
Scherra lachend zur Antwort. 

„So ein gemeines Geſchöpf,“ ſprudelte der Hufaren-Dffizier 
im Borne von fi, „jollte fih eine Ehre daraus machen, wenn 
ein Gavalier fih herabläßt, ihr ein freundliches Wort zu Tagen.” 

„Es ſcheint mir aber, bie bat fih Leine Ehre daraus ge 
macht.“ 

„Im Gegentheil, Gott verdamme ſie! — Aber kommen Sie, 
wir wollen gehen, ich will es Ihnen erzählen, und Sie werden 
entrüftet fein, wie weit die Frechheit dieſer Art Geſchöpfe gebt.“ 

„Hier ift die verfprodhene Cigarre, das wirb Sie einiger: 
maßen beruhigen.” 

„Denten Sie fi,” erzählte der Hufaren-Dffizier, während 
fie Arm in Arm die Straßen hinab gingen, „es war fo eine 
Perſon aus dem Haufe, ein Dienftmäbden nit, — Id fchäke, 
eine Nähterin, eine Schneidermamſell, ih ſah fie fhon einmal 
vor einer halben Stunde in das Zimmer geben, wo bie Brauts 
jungfern bie Braut umkleideten.“ 

„Und von wo fahen Sie das?“ fragte der alte Herr mit 
einem lächelnden Seitenblid, 

„RuU—n—n von der Treppe aus, wo ich gerade hinab fleigen 
wollte, um frifche Luft zu ſchöpfen.“ 

„Am frifche Luft zu ſchöpfen?“ 

„Allerdings, es war ſo heiß droben. Damals beadhtete ich 
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die Berfon aber nicht, foeben dagegen, als ich meinen Paletot 
anziehen will, fehe ich fie burch die Zimmer wieder daher kommen. 
Ih blicke nach ihr, und nun wiffen Sie, lieber Scherra, ich bin 
Kenner und weiß zu beurtheilen, ob und welch' foliber Kern ſich 
unter der unſcheinbaren Hülle verbergen mag; da war aber ern, 
befien Tann Ich Sie verfihern, ich bemerkte das fogleih an der 
leichten und freien Art, wie fie den Oberkörper bewegte, wie fie 
den Kopf trug, vor allem aber an der grazidfen Bewegung ihrer 
linken Hand, mit der fie ihr Kleid etwas in die Höhe hob, und 
dabei Hatte fie einen Gang, weitfchreitend und dabei fiher auf 
tretend, — ab, fo was trügt nie!” 

„Das alles brauchte Sie aber weder zu fümmern, noch zu 
Beunrubigen.” 

„Lieber Scherra, Ste Sprechen, wie man in Ihrem Alter 
jprigt. Hätten Sie aber in Ihren zwanziger Jahren, wie id 
beute, einem Hochzeitäfefte beigewohnt, anftändig gegefien und 
gut getrunten, und wären dabei Stunden lang zwiſchen zwei 
wormblutigen Brautjungfern eingefeilt geweſen, fo hätten Sie —“ 

„Vielleicht einer der Brautjungfern ein wenig den Hof ge 
macht,” unterbrad ihn Herr von Scherra. 

„Seien Sie ruhig, das ift gefhehen,” fuhr der Andere fort; 
„aber To hätten Sie auch nachher die Geftalt da ein bischen 
angeſchaut.“ 

„Nun, wenn Sie ſie bloß angeſchaut haben, ſo weiß ich nicht, 
wie es möglich iſt, daß ſie ſo in Zorn gerieth.“ 

„Zuerſt habe ich ſie allerdings nur angeſchaut, als ſie mir 
aber näher kam und, wie um ihr Geſicht vor mir zu verbergen, 
ihr Tuch, welches ſie um die Schultern trug, leicht um den Kopf 
warf, und mich dabei einen Wuchs ſehen ließ, der, das kann ich 
Ihnen auf Ehre verſichern, nicht ohne war, ſo ſpielte ich Fauſt: 
Mein ſchönes Fräulein, darf ich's wagen, mein’ Arm und Geleit 
Ihr anzutragen gu 
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„And als fie fih daB verbat,” bemerkte lachend Herr von 
Scherra, „fo fielen Sie aus Ihrer Fauftrolle und, anftatt br- 
ſcheiden zurüd zu treten, griffen Sie zu." 

„Ja, ich faßte fie um ihre Taille, und bin beinahe gutmüthig 
genug, troß ihrer Entgegnung nicht zu bereuen, daB ich es gethan. 
Ich jage Ihnen, Scherra, ein wunderbarer Wuchs!" 

„Und was entgegnete fie?" 

„Gar nichts," erwiderte der Hufaren-Offizier, und ſetzte mit 
leifer Stimme Hinzu, indem er ſich langſam umſchaute, „fie ſchlug 
mid ins Geſicht.“ 7 

„Feſt?“ fragte der alte Herr, laut lachend. | 

„Run, deſſen Tann ich Sie verfidern, fo, dag mir Das Feuer 
aus den Augen fprang. — Es war ein feltfames Abenteuer, 
fol’ eine wilde Kae iſt mir in meinem Leben noch niet vor: 
gefommen; ich möchte wiflen, wo fie wohnt." 

„Seien Sie vor der Hand mit dem Andenken zufrieden, wel: 
ches fie Ihnen gelaffen,” gab Herr von Scherra immerfort und 
fo luſtig lachend zur Antwort, daß Arthur nun unwillfürlich mit 
einftimmen mußte, und Beide Hierauf äußerſt vergnügt ihren 
Weg fortjegten. 

Kehren wir no einen Augenblid nad dem Haufe zurüd, 
wo die laute Fröhlichkeit fi nun aus dem erjten Stode in Die 
Küche hinab verpflanzt hatte und wo bei den Ueberbleibfeln Des 
Diner und mander dreiviertel oder ganz gefülten Weinflafche 
verfchiedene Hochs auf das Brautpaar und die Hochzeitsmutter 
ausgebracht wurden. 

Mas diefe drei Letzten anbelangte, fo ſchickten ſich Herr und 
Frau Dr. Henderkopp zur Heimreiſe an und ſtanden Abſchied 
nehmend vor der Mutter und Schwiegermutter, umringt von 
den drei Brautjungfern, welche verſchiedenartig ihre Gefühle bei 
dieſer erſten Trennung ausdrückten. Emma, deren etwas geröthete 
Augen voll Thränen ſtanden, ſchien es am ſchwerſten zu nehmen 
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und warf jich leidenfhaftlich in die Arme ihrer Freundin, wobei 
fie wiederholt verficherte, fie werbe fie bald und oft befuchen; 
um fih an ihrem häuslichen Glüde, das ja jedem Mädchen wün⸗ 
ſchenswerth fein müffe, zu erfreuen. 

Frau Wittwe Speiteler bätte gern die vor dem Haufe hal- 
tende Kutſche mit Proviant für ein ganzes Jahr beladen, doch 
verbat fi das Herr Dr. Henderkopp freundlih, aber beftimmt, 
mußte ſich jedoch dazu verftiehen, wenigftens ein Feines Körbchen 
Bineinftellen zu laſſen, welches eine firaßburger Günfeleber-Baftete 
entf, fo wie eine Flaſche Champagner, damit doch etwas zum 
Souper im Haufe zu finden ſei — daß dort alle Vorrathskammern 
ohnehin ſchon auf ihre Anordnung angefült worden waren, ſchien 
bie gute Frau volllommen vergeffen zu haben. 

Nun kam eine ganze Reihe von wirklichen le&ten und aller: 
letzten Abſchieden, zuerft oben auf dem Gange, bann auf der 
Treppe, . dann unten im Haufe, wo die Kochfrau mit ihren Ge- 
hülfinnen, auch die alte Katharine neben Philipp und Ludwig 
verfammelt waren und aus beftem Herzen das Ihrige dazu bei- 
trugen, um den Dr. Henderfopp ungeduldig, der jungen Frau 
aber das Herz fo ſchwer als möglich zu machen. Es war, als 
trete Diefe eine Reife nach Indien an, und fei diefer Abſchied auf 
Nimmerwiederjehen, bei dem man fi nothmwendiger Weife be- 
müben muß, den legten Augenblid fo lange ala möglich hinaus⸗ 
zufhieben. Die Kochfrau fchluchzte, Katharine weinte, die Dienft- 
mädchen wollten nicht aufhören, ihre Hände darzureidhen, und ber 
Kuticher auf dem Bode mußte, um ſich vor der Falten. Abendluft 
zu ſchützen, ein Glas Wein nach dem andern trinken, was er auch 
zur Ehre der Neuvermählten willig that. 

Dann wurde die junge Frau in den Wagen gehoben, der 
Doktor fette fih an ihre Seite und zog den Schlag Binter ſich 
zu ge nohmaligem Sturm von Abſchiedsworten und Thränen, 
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der Kutſcher ermunterte feine Bferbe, und fort rafjelte bie Kutſche 
auf dem Pflafter. 

Wäre Frau Wittwe Speiteler jeht, wie es bei ähnlichen 
Beranlafiungen ſchon gefchehen fein fol, in Ohnmacht gefallen, 
fo würde wahrfcheinlidh die Flur des Haufe im nächſten Augen: 
blide mit Kochfrauen, Katbarinen, Dienftmäbden und Braut: | 
jungfern überfäet gewefen fein, und Philipp und Ludwig, um 
ebenfalls ihr Mitgefühl an den Tag zu legen, hätten vielleicht 
mit büfterem Bi irgend ein blinkendes Schlachtmefier oder ein 
ſcharfes Bell betrachtet. Da aber die Frau des Haufes Karte 
Nerven hatte und, nachdem fie fi von den Brautjungfern freund: 
lich verabfchiebet, ruhig bie Treppen binanftieg, fo zog ſich das 
dienende Perſonal wieder geräufchlos in die Kühe zurüd, um 
dort die halbvollen Flaſchen vollends zu leeren. 

Madame Speiteler ging in ihr gelbes Zimmer hinauf, blieb 
dort einen Augenblid nachdenklich vor dem Bilde ihres verflor: 
benen Gatten ftehen und fagte, als rede fie biefen an: „Ich 
babe nad) beftem Ermeflen gehandelt, Du würbeft es wahrſcheinlich 
auch nicht anders gethan haben; Gott gebe feinen Segen dazu!“ 

Die Kutfche rumpelte unterbefien durch die Straßen der 
Stadt und endlih zum Thore hinaus, wobei fi die Beiden, 
welde im Inneren faßen, jedes mit feinen eigenen Gebanfen be: 
ſchäftigt, ſchweigend verhielten. Dabei hatte fi die junge Frau 
wie ängſtlich ſo in ihre Ecke zurückgezogen, daß man ſcharf hin⸗ 
ſehen mußte, um ſie zu erblicken. 

Es war eigenthümlich, daß kurz nach dieſem Wagen eine 
einfpännige Droſchke durch daſſelbe Thor fuhr und genau ben: 
felben Weg nahm. Wollten wir unfere wahrbaftige Gefchichte Hier 
mit etwas büfterer Poeſie ausfhmüden, fo würden wir fagen: 
den Pfaben der Beinen, welde einem ungewiſſen Gefchide, viel: 
leicht einer dunkeln Stunde entgegen gingen, folgte ein Bunggiger 
Nabe, feinen Schnabel wetzend, der feiner Beute gewiß war. 
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Bald ſah Dr. Henderkopp vom Wagenfenfter aus den Hügel 
vor fih Liegen, auf dem ſich feine Anftalt befand, und erftaunte, 
als er Über die Mauern derſelben hinweg eine Glut bemerkte, 
welhe das Hauptgebäube röthlich anſtrahlte; er machte feine 
Frau auf diefe eigenthümliche Beleuchtung aufmerffam, die er 
\öredt und mit zitternder Stimme auf eine Feuersbrunſt rieth; 
do läͤchelte er im nächſten Augenblide über diefe Befürchtung und 
verfiherte, e8 werde eine Empfangsfeierlichteit fein, die Gebhard 
veranftaltet. Und jo war es auch in ber That. Als fie fi dem 
Gitterthore näherten, bemerkten fie im Hofe der Anftalt zwei 
Behpfannen aufgeftellt, aus denen die röthlichen Flammen loder⸗ 
ten; ber Wärter felbft befand fih am Thore, das er eilfertig _ 
aufriß, um den Wagen feines Herrn einzulaffen, fo wie ebenfalls 
die einfpännige Drofchle, von der er natürlicher Weife nit ans 
ders vermuthete, als fie enthalte noch ein paar der intimften 
Freunde des Hauſes; dann verfchloß er forgfältig das Thor, 

Am Eingange zur Wohnung des Direktor befanden ſich 
das Dienſtmädchen und der Hausknecht, fo wie auch der” Förfter, 
welch' Ießterer einen großen Blumenftrauß in ber Hand hielt, ben 
er der jungen Frau, nachdem fie außgeftiegen war, mit einer 
tiefen Verbeugung überreichte, und den fie mit einem freundlichen 
Vorte annahm. Dr. Henderfopp dagegen warf einen mißbilligen- 
den Blick auf feinen Patienten und fagte zu Gebhard: „Warum 
it der da nicht auf feinem Zimmer? Ich mag e8 nicht leiden, 
wenn die Drbnung des Haufes geftört wird.“ 

„Er ift fo vollkommen ruhig,” gab dieſer flüfternd zur Ant⸗ 
wort, „daß man ihn bei Tag und Nacht frei herumgehen lafien 
tann; ich habe bemerkt, daß er erft unruhig und aufgeregt wird, 
ſobald man ihn einſchließt.“ 

„Sonft aber ift alle8 in Ordnung?“ fragte der Doktor in 
trokenem, etwas ſcharfem Tone und betonte dieſes fonft noch 
ausdeücklich. 
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Nachdem Gebhard mit einer ſchweigenden Berbeugung geant: 
wortet, führte der Doktor feine Frau ind Haus. 

E3 war Übrigen® eine anerkennenswerthe Aufmerkjamfeit 
von dem MWärter, daß er den öden Hof der Anftalt mit feiner 
ſtillen Gapelle und ben hohen lichtloſen Mauern der Gebäude 
durch die fptelenden Flammen der Pechkränze einigermaßen freund- 
lich belebt hatte, fonft wäre der Eindrud, den Frau Dr. Sender: 
fopp von ihrer neuen Heimat erhielt, welche fie Beute zum erjten 
Male_bei Nacht ſah, wahrfcheinlih ein noch troftloferer geweſen. 
Sie blickte jet ſchon verfhüchtert in die dunkeln Eden des Hofes 
und dann im Haufe die langen falten, Hallenden Gänge Binab, 
und fühlte ih erſt dann nit mehr gebrüdt und wie neu ge⸗ 
boren, als fie in ihr Wohnzimmer trat, das ihr die forglicdhe 
Hand ihrer Mutter zum großen Theil mit befannten Gerätb- 
ſchaften freundlich ausgefhmüdt, und wo auf vemfelben Tifche, 
an dem fie zu Haufe fo oft gefeflen, auf derfelben Tiſchdecke vie: 
felbe Lampe brannte, in deren Licht fie als Kind fo oftmals 
finnend geblict. 

Faſt überſchlich fie ein frohes Gefühl, nachdem ihr Gemahl 
mit dem Berfprechen, bald wieder zu kommen, fie allein gelafien 
hatte und fie fih nun nad Belieben in dem angenehm durd- 
wärmten und freundlich beleuchteten Zimmer unter den guten 
alten Bekannten umfchauen durfte. Alles dagegen, was von den 
Möbeln und Geräthichaften nicht zu den guten alten Belannten 
gehörte, betrachtete fie mit einer gewiſſen ſcheuen Ehrfurcht, und 
wo fie es trotz berfelben wagte, die Thür eines Schränkchens 
langfam zu öffnen, da durchſchauerte fie der Gedanke, es müfle 
dort irgend etwas Ungeheuerliches hervorſpringen. Und doch 
war dem nit fo, wo überhaupt ein leeres Plägchen geweſen, 
um etwas aufzubewahren, dahin Hatte ihre Mutter eine Kleinig⸗ 
teit geſteckt, welche die junge Frau finden und fih daran er: 
freuen ſollte. . 
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Schon mehrere Male war dieſe an die Thür des Neben: 
zimmers getreten, Hatte auch ſchon die Hand auf den Drüder 
des Schloſſes gelegt, fie aber wieder ſcheu zurüdgezogen, fo daß 
fie endlich ſelbſt anfing, fi über diefe Findifche Furcht Vorwürfe 
zu maden. „Sit e8 mir Doc gerade zu Muth,” ſprach fie zu 
ſich ſelbſt, „als fei ih im Schloſſe des Blaubarts, und bin id) 
doch Findifh genug, zu glauben, es verberge jene Thür etwas 
ganz abſonderlich Entjetliches. 


„Wie man nur fo thöriht fein Tann!“ ſprach fie endlich 


raſch entfchloffen zu fich felber, und öffnete die Thür, um hinein zu 
bliden. Da war denn auch in der That durchaus nichts Ber: 
dächtiges, es war ihr Schlafzunmer, und auch bier wieder fand fie 
die forgfam waltende Hand ihrer Mutter. Sie trat an's Fenfter 
und blidte in die Naht hinaus. Da ftanden die hohen Bäume 
des Gartens, von dem Monde beleuchtet, ruhig und ſchweigend 
waren ihre Schwarzen Aefte mit den unzähligen Kleinen Zweigen 
auf dem hellen nädtlihen Himmel deutlich fihtbar und doch 
wieder mit winterlidem Dufte umzogen. Es war gerade, als 
webe die Nacht riefenhafte Schleier um fie, unter denen Baum 
und Strauch, leicht erfchauernd, zur Ruhe gehen wollten. Stil 
war es genugfam rings umber, um ſchlummern zu können, und 
auch Sophie fühlte das Bedürfniß, nad) dem angeftrengten Tag 
ihre müden Augen zu fchließen. — 

Einige Fenfter von denen ihres Wohnzimmers entfernt 
leuchtete ebenfall3 dur ein paar andere Licht in die Nacht hin⸗ 
aus. Dort war da3 Arbeitszimmer des Doktors, wo er felbft 
mit großen Schritten auf und nieder ging, aber nicht mit einem 
behaglichen Gefühl der Müdigkeit, auch nicht in der fanften Auf: 
regung, die und beherrfcht, wenn wir ein lang angeftrebtes Ziele 
endlich erreiht. Er Hatte die Hände auf den Rüden gelegt und 
preßte bie Finger feſt ineinander. Zuweilen warf er den Kopf 
heftig in die Höhe und fchien einen Gedanken feit halten zu 
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wollen, der ihm aber immer wieber entichlüpfte Am Schreib- 
th auf einem Stuble faß Herr Soldftein, die Blicke auf ein 
mäßiges Paket Papiere gerichtet, die er auch zumellen mit ver 
Hand zu berühren ftrebte, aber feine Singer immer wieber zurück⸗ 
309, jo oft ſich der Andere auf feinem. raftlofen Spaziergange 
umwandte. 

„Warum ſich ereifern,“ ſagte er endlich, „über eine Sache, 
die wir haben genugſam beſprochen, und die iſt abgemacht worden 
endgültig? Die Zeit iſt gekommen, wo ich wieder erhalten ſoll 
mein Geld, die Wechſel habe ich quittirt in beſter Form, wie es 
ſich gehört, und ſo oft ich will ausſtrecken die Hand nach meinem 
Eigenthum, ſo oft fahren Sie mich an wie — wie — ja, Gott 
ſoll mir verzeihen den Vergleich — wie ein Hund, der dem an⸗ 
dern nicht gönnen will den Brocken. Wollen Sie abmachen das 
Geſchäft, oder ſoll ich zurück nehmen meine Wechſel, um morgen 
anzutragen auf Haft für Sie, wie es ſich gehört?“ 

Auf ſeinem Hin⸗ und Hergehen durchs Zimmer hatte ſich der 
Doktor mehrere Male der Schnur des Glockenzugs genähert, war 
aber eben ſo oft daran vorüber geſchritten; jetzt faßte er die 
Schnur und zog heftig daran. 

„Warum wollen Sie klingeln nach jemand,“ fragte der Ge⸗ 
ſchäftsfreund ein wenig unruhig, „da wir beide doch vollkommen 
genug find, um zu reguliren das Geſchäft?“ 

„Gewiß,“ gab der Doktor in einem feltfamen Tone der 
Stimme zur Antwort, „aber nachdem das Geſchäft vollbracht ift, 
muß ich Ihnen doch die Treppe hinab leuchten Lafjen.” 

„Iſt nicht nothwendig,” erwiderte Baftig.der Andere, „Durchs 
aus nicht nothwendig. Kenne ich doch die Treppen und Gänge 
wie meine Taſche, und finde mid ſchon allein in den Hof zu 
meiner Drofchle, die mich Toftet einen Gulden und zwölf Kreuzer 
extra. D, ich verliexe mein Gelb dei dem Geſchäft.“ 

„Gebhard muß Ihnen aber doch das Gittertfor auffchließen, 
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und wenn ich ihm dazu Leinen Befehl gebe, fo läßt er Sie nicht 
hinaus.“ 

„Gott der Gerechte, er ließe mich nicht hinaus!“ rief faſt 
erſchrocken Herr Goldſtein, doch ſetzte er lächelnd hinzu: „ach, 
gehen Sie, Herr Direktor, Sie machen einen Spaß mit mir! 
Der gute Gebhard weiß genau, daß ich nicht gehöre zu Ihren 
Patienten.“ 

„Man hat Beiſpiele,“ ſprach der Doktor wie zu ſich ſelber, 
„daß jemand, der vollkommen bei Verſtand war, plötzlich ver⸗ 
rückt wird — und eingeſperrt werden muß,” ſetzte er für den 
Andern unbörbar hinzu. — „Aber wo der Gebhard bleibt, er 
muß doch mein Klingeln gehört haben?” Und damit ging er 
wieder an den Glodenzug und riß heftig daran. 

Aber auch dieſes Mal erihien der Wärter nit, und nad 
einer längeren Bauje fagte Herr Goldftein: „Wie können Sie 
beute verlangen den Dienft jo pünktlich wie fonft, Beute an dem 
frohen, feftlihden Zage, wo ſich auch die Dienerfhaft machen 
wird ihr kleines Privat:Vergnügen? Gott der Gerechte! Da 
figen je unten drinn wo beifammen und trinken auf dag Glüd 
und Wohlergehen des jungen Ehepaares." 

Der Doktor war an das Fenfter getreten, ftütte feinen Arm 
gegen die Mauer und legte den Kopf darauf. „Ja, ja,” ſprach 
er ſchmerzlich bewegt zu fich felber, „biefen Blutfauger zu be= 
firafen, muß ja doch nur eine Phantafie bleiben! Morgen, übers 
morgen, die nächſten Tage müßte ich ihn frei geben, und mein 
Ruf wäre für immer dahin, jeder müßte meiner Handlungsweiſe 
bie richtigen Motive unterfchieben.” — Er wandte fi raſch gegen 
den Schreibtifh, nahm die Wechſel in die Hand, und nachdem 
er die Unterfhriften genau geprüft, verfhloß er fie in eine 
Schublade. „Dort ift das Geld,” fagte er alsdann Furz; „zählen 
Sie die Bapiere, und dann gute Nacht auf Nimmermwiederfehen.“ 

Die Augen des Herrn Goldftein glänzten, und während ex 
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haſtig die Staatspapiere zu ſich nahm, erwiderte er mit einem 
freundlichen Grinſen: „Wie kann man nur ſo reden unter 
Freunden von Nimmerwiederſehen! Werde ich nicht bleiben mein 
Leben lang Ihr ganz ergebener Goldſtein, der ſtets ſein wird 
zu Ihren Dienſten — werben Se mer verbieten, mich zu erkun⸗ 
digen in den nächſten Tagen nad dem ſchätzbaren Wohlbefinden 
und nah dem Shrer Frau Gemahlin? — Nein, Se werben eb 
nicht verbieten dem Goldftein, und wenn Se ed verböten, fo 
würde er doch kommen aus Anbänglichkeit, aus purer Anhäng⸗ 
lichkeit!“ — 

Während er ſo redete, und dabei jedes Wort langſam aus⸗ 
ſprach, hatte er die Staatspapiere ſorgfältig gezählt und nach 
allen Seiten betrachtet, und er that das erſtaunlich ſicher und 
mit einer außerordentlichen Geſchwindigkeit — und dann fügte 
er hinzu: „Alles in Ordnung, alles richtig, bis auf die Cours⸗ 
differenz.“ 

„Gehen Sie!“ rief der Doktor barſch, wobei er nach der 
Thür zeigte. 

„Wollte ich doch ſagen, bis auf die Coursdifferenz, die wir 
haben nachgelaſſen,“ verſetzte geſchmeidig der Andere. „Nun 
will ich aber gehen in aller Ruhe, Verehrteſter, da ich ſehe, daß 
Sie find ſchlecht gelaunt an Ihrem Hochzeitäiage. — Aber auf 
Wiederfehen — auf baldiges Wieberfehen, denn ich laſſe mic 
nit abichreden von Ihrem Born, der morgen fein wirb ver- 
raudt. Leben Se wohl und gefund! Gebhard werb’ ich unten 
auffuchen bei die Fröhlichen, daß er mir auffchließt das Thor. 
Eine glüdfelige Nacht denn.“ 

. Damit verfhwand er, feine Papiere feit in ber Sand Haltend, 
und erft, als er draußen im halbdunklen Gange war, [hob er fie 
forgfältig in die Brufttafche feines grauen Paletots, den er als: 
dann bis unter das Kinn zufnöpfte, 

Es fand fih, wie Herr Golbftein geſagt; die Gänge und 
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Treppen kannte er mie feine Tafche, und war bald im untern 
Gange, wo ex horchend ftehen blieb, ob er nicht etwa hinter 
einer Thür die fröhlichen Stimmen der Diemftleute hörte, bie 
dort beifammen fäßen, um den frohen, feitlihen Tag ihres Herrn 
zu feiern. 

Aber da war nit das Geringfte zu hören, als der Wieder: 
hal feiner eigenen Schritte Wo werben fe fein? dachte er bei 
fi ſelber; ah, wahrfcheinlih unten im Souterrain in der Küche, 
wo ich zu den Fenftern im Hof Tann bineinfhauen, und mir den 
Gebhard kann heraus rufen oder den Hausfneht, daß er mir 
das Thor auffchließe. 

Um diefen Entfhluß auszuführen, ging er dem Ende des 
Ganges zu, wo diefer in den Thorbogen münbete, der nad dem 
Hofe führte. Doch hatte er erft ein paar Schritte gemadt, als 
fich neben ihm aus einer dunkeln Fenfternifhe dieſes Ganges 
eine ſchattenhafte Geſtalt ablöste und ihm in den Weg trat, 
während fie ihm in feften Tone: „Halt! Werda?“ zurief. 

Herr Goldftein, heftig erſchrocken, fuhr eilig zurüd, fo weit 
als es ihm der auägeftredte Arm des Anrufer erlaubte, der 
thn feft am Kragen gepadt Batte und fein Werba? etwas lauter 
wiederholte. 

Glücklicher Weile erfannte Herr Golbftein die Stimme des 
Förfters und dachte: Es ift nur ein Heiner Spaß von dem 
guten, barmlofen Mann! Worauf er diefem Gedanken Worte 
gab, indem er Beiter fagte: „Aha, der Herr Förfter thun gerade 
wie eine Schildwache — nun, ih weiß mich zu benehmen vis-A-vis 
von die Schildwachen! Schreit fie mi an: Halt! Werda? — fo 
antworte ih ihr: Gut Freund, und dann läßt fie mid) palfiren. 
Alſo: Gut Freund, Herr Förfter.” 

„Der Teufel ift fein guter Freund,” gab diefer barſch zur 
Antwort, „wohin wil Er?" 

„Grlauben Sie mir das zu nennen eine Tomifche Frage, wo 
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werd' ich wollen Hin? Nah Haufe will ih, nachdem id babe 
gute Nacht gejagt dem Herr Direktor. — Laſſen Sie mich vorbei, 
guter Freund!" 

Der Förſter z0g feine Hand zurüd und erwiberte ruhig: 
„Dort oben links geht e8 in den Hof. Wenn Er aber Miene 
macht, rechts in den Garten geben zu wollen, fo ſchieße ih Ihm 
mit diefer Büchfe eine Kugel dur den Kopf.“ 

Eine Büchſe? dachte Herr Goldſtein auf’3 höchſte erfchroden, 
und während er fih an die andere Seite des Ganges brüdte, 
blickte er ſcheu nach dem Zörfter hinüber, und ber Angſtſchweiß 
trat ihm plötzlich auf bie Stirn, als er bemerkte, baß dieſer in 
der That das fürdhterliche Gewehr im Arm trug. 

Er vermochte ed faum, davon zu gehen, und that e8 zag- 
haft mit langſamen Schritten; er erinnerte fih, von wilden 
Thieren gelefen zu haben, welde ihr Dpfer nur dann ergreifen, 
wenn es eigentlich vor ihnen davon fließt. „Bin — ih — erſt 
— im — Hof,“ ſprach er zitternd zu fich felber, „Jo will id 
laufen an das Küchenfenfter und fchreien nad dem Gebhard, 
und werd’ ihm dann jagen, was ein vernünftiger Menſch davon 
bat zu halten, wenn die Narren nächtlicher Weile frei mit gela- 
denen Gewehren umberlaufen! Bei Gott dem Geredten! Es iR 
feine Drbnung in dem Haufe, und es muß zurüdgehen mit dem 
Mann da oben — daß ih nur pafle auf und nicht links gebe; 
bin ic) doch feit überzeugt, ber Kerl wirb [hießen auf mid — 
wenn ich nur in der Angft nicht vergefle, was tft links. 

„Selobt fei Gott!” murmelte er nach einigen qualvollen 
Minuten, als er glüdli den Hof erreicht Hatte und Die Talte 
Nachtluft feine Stirne Fühlte, „daß werd ich nicht vergeflen mein 
Lebtag!“ — Doch follten dem unglüdliden Geſchäfsmanne noch 
bitterere Erinnerungen an den beutigen Abend verbleiben. Alus 
er fih nad den Fenftern der Küche wenden wollte, trat ibm 
plöglih eine zweite Geftalt in den Weg, in der er mit noch 
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größerem Erfchreden den verrüdten General erkannte, von dem 
er wohl wußte, daß er ein finflerer und gefürdhteter Charakter 
wor. Diefer trat leife, aber jehr dicht an ihn heran und mur- 
melte: „Halt! 's Feldgefchrei! Oder ich ſtech' Dich nieder!” 

Herr Goldſtein fant entfeht gegen die Mauer des Haufes 
und rief, während er mit den Armen von fi) abwehrte: „Wel⸗ 
es Geſchrei ift ed, da3 man verlangt von miy? Wie fol ih 
ander& fehreien, ala ich bin gewohnt? Aber thun will ih, was 
bie Narren verlangen von mir!" Und damit öffnete er den Mund 
und wollte anfangen zu brüllen, fo laut er konnte; doch ver: 
ſchloß ihm plöglih eine flarke Hand den Mund, und als er die 
Augen gegen diefen neuen Angreifer richtete, erkannte er ben 
wahnfinnigen Staliener, welcher vor ihm fland, und während bie 
Antee ihm vor Schreden zuſammenbrachen, murmelte er: „Ich 
bin verloren, das ganze Irrenhaus ift losgelaſſen.“ 

„Er fol fein Maul halten,“ bedeutete ihm der Sytaliener, 
und feste, gegen den General gewandt, Hinzu: „Wer ift biefer 
Menich ?” 

„Keiner ber Verſchworenen,“ verfehte ver Gefragte mit großer 
Wichtigkeit, „vielmehr ſcheint er mir ein Berräther zu fein; er 
ſchlich ſich um die Mauern herum, wie das böfe Gemiffen, und 
wollte wahrfcheinlich irgendwo hinaus, um uns die Truppen des 
Tyrannen auf den Hals zu heben.“ 

Herr Goldftein wußte nicht, ob er lachen oder weinen follte; 
er hätte nad) dem Spridworte, daß man mit den Wölfen heulen 
müffe, gern das Erftere gethan; denn er zwang fi) zu der An⸗ 
nahme, die Patienten des Herrn Dr. Henderkopp machten fi 
einen Eoloffalen Spaß mit ihm; wenn er aber von feitwärts in 
das büftere, glühende Auge bes Generals blidte, welcher dicht 
vor ihm ftand, fo verbunfelten fi unwillkürlich feine Augen. 

„Bringen wir ihn bort zur Laterne,” fagte der Italiener, 
„damit wir ihn genauer anfchauen.“ 
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Herr Goldftein folgte wankenden Schritte und ſchielte Dabei 
ängftlih nah den Küchenfenftern im Souterrain, wo aber auch 
alles eben fo dunkel war, wie an den übrigen Fenflern des 
Haufes. Der Schein des vor Kurzem aufgegangenen Mondes 
Drang noch nicht in den Hof, und diefer wäre deßhalb finfter ge- 
wefen, wenn nicht noch einige glühende Pechkränze in den eifernen 
Pfannen, melde Gebhard aufgeftellt, etwas Helle verbreitet Hätten. 
Hieher wurbe nun der Aufgefangene geführt und dort von ben 
Beiden forgfältig betrachtet, worauf der General laut außrief: 
„Ah, es ift Die Vogelſcheuche von heute Morgen, ein gefährlicher 
Kerl, fpionirte den ganzen Tag bier herum und bat gewiß eine 
Lifte ſämmtlicher Verſchworenen bei ſich; wir müſſen ihn unter: 
ſuchen. Richtig, dort ſteckt fie,” ſetzte er triumphirend Hinzu, ala 
er, mit der Hand die Bruft des Herrn Golpftein berühren, das 
Paket Papiere fühlte. 

Seht war der Augenblid gekommen, wo dieſem, troß ver 
alten Nacht, der Angftfchweiß von der Stirne zu fließen begann- 
Hülflog in die Hände von Narren zu fallen, war an fidh ſchon 
fürdterlih; aber daß diefe Narren auf die entfetlihe See 
kamen, Staatspapiere für eine Lifte von Geſchworenen anzufehen, 
das war doch in der That fchaudererregend. Und wie er aud) 
um ſich ber feielte, e8 war niemand im Hofe zu fehen, an den 
er einen Hülferuf hätte richten können. Der Wagen des Doktors, 
fo wie fein Einfpänner waren verfhwmunden, unb wenn er aud 
bei dem bämmerigen Lichte der verglimmenden Pechkränze ein 
paar Geflalten im Hofe hin⸗ und hergeben fah, fo vermehrten 
diefe doch nur feine Beforgniffe, denn fie trugen Stangen auf 
den Schultern, die eben jo gut Gewehre wie Lanzen fein Eonnten. 
Gott mochte es wiflen, was hier geſchehen war; aber fo viel 
war ſicher, die Narren waren aus ihren Bellen entwiſcht und 
fpielten Herren und Meifter im Haufe. 

„Wer find Sie?” fragte ber Italiener, und troß der Barſch⸗ 
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beit deö Tones Hang doch dem Aermſten dieſe Frage fo vernünf: 
tig, daß er, einige Hoffnung fchöpfend, fogleid antwortete: „Wer 
fol ich fein, verebrtefter Herr? Ich bin Goldftein, Mofes Golds 
ftein, der gelommen ift hieher, abzumachen mit dem Herrn Direk⸗ 
tor ein kleines Geſchäft — ein armer Handeldmann, der ruhig 
feinen Weg nach Haufe gehen wollte, ala man ihn aufhielt und 
ihn erlärte unvechtmäßiger Weife für einen Spion. Gott der Ger 
rechte, ih ein Spion!“ 

„Er tft einer,” fagte der General mit dumpfer Stimme, „er 
Bat die Lifte der Verfchworenen bier in feiner Taſche.“ 

„Bei meine Väter,” entgegnete Herr Golpftein gejchmeibig, 
„ih will erlabmen, wenn es was ift von Spionirereil Sind es 
doch nur Papiere, die fich beziehen auf das Geſchäft, das ich 
babe abgemadt mit dem Herrn Direktor.” 

„Beigen Sie her,” verfegte der Italiener in fo gebieteriſchem 
Zone, daß der Andere keine Widerrede mehr wagte, ſondern mit 
zitternden Fingern und wankenden Knieen anfing den grauen 
Baletot aufzufnöpfen. Er braudte dazu ziemlich lange, und 
dann war der General noch gendthigt, ihm mit einem vafchen 
Griffe Die Papiere aus der Brufttafche zu nehmen und dem Herrn 
Grafen zu überreichen. . 

Goldſtein ſchien in dieſem Augenblidle faft: und kraftlos, wie 
eine ausgepreßte Gitrone. Der Urquell feines Lebens war ihm 
entflofjen, es blieb nichts übrig, als eine zufammengequetichte 
Schale. Er verwünſchte das Gefhäft, fo er hatte gemadt mit 
dem Doktor, er verfluchte alle Narren der ganzen Welt, er war 
nahe daran, fi den Tod zu wünſchen — gewiß, den Falten, 
graufenbaften Tod; denn er mußte fehen, wieder, den ber Andere 
Herr Graf genannt, feine Eoftbaren Papiere dicht an die Flamme 
hielt, und wie ber verrüdte General, gleich einer hungrigen 
Beftie, nur auf die Erlaubniß zu lauern ſchien, fie hineinzuwerfen 
und frefien zu laffen von dem Feuer. 
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‚Sreflen zu laflen Staat3-Obligationen, deren Nummern er 
noch nit Zeit gehabt, einzutragen in fein Notizbuch — zwanzig 
taufend Gulden, ein Vermögen! Was war ihm da noch das 
Leben — eine Witie, die gefallen war neunzig Bercent unter 
ihren Werth! — 

„Es ift Leine Verſchworenen⸗Liſte,“ fagte ruhig der Graf, 
nachdem er die Bapiere durchgeſehen, und Golbftein athmete wie: 
der; „es find Staatspapiere von großem Werth — von fo gro- 
Bem Werth,” fette ex kopfſchüttelnd Hinzu, „daß es fon eine 
eigenthümliche Beranlaffung fein muß, welche ihn bewegen Tonnte, 
Diefe große Summe bei Naht und Nebel bier aus dem Haufe 
mwegtragen zu wollen.” 

„Gott der Gerechte, fo könnte man glauben, ich jet ein Dieb, 
und könnte mir wollen nehmen meine Papiere, für die ich Habe 
zurüdgelaffen gültige Wechfel? Man win mid berauben meines 
zeblich erworbenen Geldes — fo nehmen Sie mir denn auch mein 
armes Leben. Was fol ih thun mit mein Leben obne Gelb?“ 


„Wenn Sie Ihr Gefchrei nicht mäßigen,“ erwiberte der Sta- 


liener, nachdem er fih vorfidtig ringsum geſchaut, „kann auch 
dazu Rath werden, alſo ſchweigen Sie. Sie ſollen Ihre Papiere 
wieder haben, wenn ſie Ihr Eigenthum ſind, und das ſoll genau 
unterſucht werden.“ 

„O, verehrteſter Herr Graf, gnädigſter Herr Graf,“ wandte 
ſich Goldſtein jammernd und mit einiger Hoffnung an dieſen, ba 
in der tiefen Nacht feines Elends der Gedanke wie ein leuchten: 


ber Stern in ihm aufbligte, er habe es Bier mit feinem Verrüdten 
zu thun; „Ihüten Sie mich und retten Sie mir mein bischen Habe, 


lafien Sie mir nichts Schlimmes gefchehen von den Anderen ba, 
und der almädhtige Gott wird es Ihnen lohnen. Schleppen Sie 
mich hinauf zu dem Direktor, und der fol Ihnen fagen, daß Sie 
dort in Ihren Händen Balten mein wohlerworbened Eigenthum.“ 
„Ruhe jetzt,“ herrſchte der Andere ihn an, „das wird fi 
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alles finden; ich behalte dieſe Papiere und gebe fie Ihnen zurid, 
ſobald Ihr Eigenthumsrecht erwiefen if. Ich muß dieſes Haus,” 
ſetzte er mit eigenthümlich klingender Stimme hinzu, „welches 
ſein Dach, wenn auch als das Dach eines Kerkers, über mich 
ausbreitete, doch vor möglicher Beraubung ſchützen. Ich gehe 
jetzt hinauf, General, um ein ernſtes Wort mit dem Direktor 
dieſer Anſtalt zu reden. Sie übernehmen dieſen da, aber, Gene⸗ 
ral, Sie haften mir dafür, daß kein Haar ſeines Hauptes ge⸗ 
kümmt wird.” 

„Und glauben Sie, gnädigfter Graf.” flüfterte Golbftein 
diefem mit vor Angft zitternder Stimme zu, „daß er mir nit 
ab wird fchneiden Die Gurgel, wenn Sie mich lafien allein bei 
ihm — bei ihm, einem Wahnfinnigen? Sehen Sie, Gott ber 
Gerechte, er bat ein Meffer in feiner Hand, und er [haut mich 
wild an, wie der Mebger fein Schlachtopfer, das ſchuldloſe 
Lamm.“ 

„Gehen Sie mit dem General, er wird mir in allem für 
Gie bürgen; nit wahr, General, auf Ihr Ehrenwort?“ 

„Auf mein Ehrenwort,“ erwiberte diefer mit dumpfer Stimme; 
„lomm’ mit, Unglücklicher!“ 

Und damit faßte er ihn am Arme und führte ihn Binter 
einen der dicken Strebepfeller der alten Kirche, wo fi ein 
Kehrichtfaß mit einem Dedel befand. Dort ließ er feinen Ge 
fangenen niederfigen und Tritt dann in einiger Entfernung mit 
über einander geſchlagenen Armen ſchweigend auf und nieder. 

Herr Goldſtein fant auf feinem Sige zufammen, fo daß fein 
Kinn die Bruſt berüßrte und ihm der Hut nothmendiger Weife 
hätte berunterfallen müflen, wenn er nicht die Gewohnheit ge- 
habt, dieſen etwas ſtark auf dem Hinterlopfe zu tragen. 

„Komm, Unglüdliher! bat er gejagt,“ ſprach er zu fid 
felber ; „Unglücklicher bat er mich genannt, alſo werben fie vor» 
haben mit mir graufame Dinge, die Narren. Was werben fie 
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mir antbun? Werden fie mir nehmen das Leben oder werben fie 
mir fogar nehmen mein Geld? D Naht voll Bein, o Nacht voll 
Sammer, wärft bu Binweggezogen über mein unſchuldig Haupt! 
Stieg’ doch empor die Dämmerung mit ihrem grauen Lichte und 
fähe mich figen fern von dieſem erjchredenden Orte, meinetwegen 
fern und einfam an der Landftraße, mit burcdhgelaufenen Soblen, 
einen ungefhälten Weidenftod in der Hand! Und wenn fie auf 
“"Tommt, die Dämmerung, und läßt zurüd ihren grauen Schimmer 
auf meinem Haupte, daB weiß werden wird vor Angft und 
Kummer !" — — 
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Der Ausbrud einer verſchwörung. 


Nachdem Dr. Henderkopp droben in feinem Arbeitszimmer 
auf und ab gefhritten war, um feine aufgeregten Nerven zu bes 
ruhigen, ſuchte er feine junge Grau auf, die in ihrem Wohn: 
zimmer ſaß und mit ruhigem, ergebenem Blicke in ben Schein ber 
Zampe fchaute. Der Doktor trat leife in das Zimmer, ging zu 
Sophien Bin und legte feine Hand auf ihre Schulter. „Du bifl 
nachdenkend,“ fagte er in wohlwollendem Tone, „Du denkſt an 
Dein elterlihes Haus, es erfcheint Dir hier noch alles fremd, 
wenn nit unbehaglich, nit wahr? Meine liebe Sophie, ſprich 
mit mir gerade heraus, wie e3 Dir ums Herz ift; es ift Deine 
Schuldigkeit, ih Tann das von Dir verlangen, und wenn Du 
das thuft, jo werde ich Dir offen und ehrlich auf bie herzlichſte 
Art antworten.” 
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Sie ſchaute zu ihm empor und fah ihm ein paar Sekunden 
lang feit in bie Augen, wobel fi die ihrigen mit Thränen 
füllten. 

„Gewiß, Sophie,“ fuhr er fort, „ich meine es gut und ehr⸗ 
lich mit Dir; wie ſollte ich auch anders,“ ſetzte er milde lächelnd 
hinzu, „bin ich nicht Dein Mann? Biſt Du nicht meine Frau? 
Sind wir nicht dazu beſtimmt, ein langes Leben in Eintracht zu⸗ 
ſammen zu wandeln?“ 

„Ja, ein langes, langes Leben,“ hauchte ſie kaum vernehmlich. 

„Du ſagſt das in keinem ermunternden Tone,“ meinte er 
kopfſchüttelnd; „ich weiß wohl, Du denkſt nicht ganz ſo von mir 
und für mich, wie Du wohl ſollteſt; aber das wird ſich geben, 
liebe Sophie, ich werde Dir durch Thaten beweiſen,“ fügte er in 
einem etwas hochmüthigeren Tone hinzu, „daß, wenn Du mir 
eine aufrichtig ergebene und folgfame Hausfrau bift, ih Dir ein 
Gatte fein werde, der Deine allenfallfigen Befürchtungen vollkom⸗ 
men zu Schanden maden wird. Deßhalb, mein Kind,“ fuhr er in 
weicherem Tone fort, wobei er feine Hand unter thr Kinn legte und 
fo ihr Geſicht etwas aufrichtete, „ſchau heiter in die Welt, dent’ 
an eine freundliche Zukunft, und wenn Du einen Wunf haft 
oder irgend etwas an meinem Benehmen auszufeken wüßteft, fo 
fage e8 ohne Scheu gerade Beraus, und ich werde mich genügend 
verantworten, vieleicht Dir hier und da auch einmal Recht geben 
können. — Nicht wahr, Sophie, geſtehe es frei und offen, bis 
jegt fehlt Dir das rechte Bertrauen zu mir?“ 

Sie nidte leicht mit dem Kopfe und fuhr alsdann zufammen, 
als Habe fie ſchon zu viel gethan. 

„Und warum flöße ich Dir kein Vertrauen ein, warum kannſt 
Dicht mit zutrauensvollem Herzen mit mir verkehren?“ forfchte 
er weiter, wobei aus feinen Augen ein harter Blick fprang, den 
fie aber nicht ſah, da ſie vor fich niederſchaute. 

„Närrchen,“ fagte er nad einer Baufe jhmeichelnd, „wenn 
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jet der Augenblid nicht da if, um fi gerabe und offen auszu⸗ 
ſprechen, fo fommt aud Feiner mehr. Was ſpricht in Deinem 
Heinen Herzen gegen mich?” 

Sie ſchüttelte Leicht mit dem Kopfe, und erfi qls er mit 
feiner Frage wiederholt in fie drang, gab fie mit leifer Stimme 
zur Antwort: „Sie thun fo — fo vornehm gegen uns, fo groß» 
artig, daB wir Immer meinen zu tief unter Ihnen zu ftehen, um 
je jo recht vergnügt zufammen leben zu können.“ 

„Ei, ei,” verſetzte er fcherzend, während er ſich Berabbeugte 
und fie auf die Stirne Tüßte, „feit wann fagt man denn zu 
feinem Wanne Sie? Du, meine kleine Grau, ſtellſt Did vor: 
nehm gegen mich." — Gleich darauf richtete er ſich wieder in 
die Höhe und fagte in einem Tone wie überfirömend von Wohl: 
mollen für die ganze Welt: „Ich thäte vornehm, ich thäte groß⸗ 
artig 2" — Er fhüttelte, wie jdmerzlih von dieſem Gedanken be 
rührt, den Kopf. „Was, mein Kind, berechtigt Euch zu diefem 
Gedanken? Daß ich mit Selbftbewußtfein meine erworbene Stel 
Iung in der Welt feflzubalten mich bemühe, daß ich meines inner- 
zen Werthes mir bewußt bin, daß ich den würdigen Namen, den 
ich trage, mit fo viel Glanz umgeben mödte, als ich es einer 
ehrenhaften, vornehmen und mädtigen Familie ſchuldig bin, bie 
Henderkopp — warum ſiehſt Du mid fo fonderbar an?" unter 
brach er ſich ſelber; „verftehft Du meine Worte nicht?” 

„O, ich verftehe fie nur zu gut,” verfehte fhüchtern Die Kleine 
Frau, „und gerade weil ich fie verftehe, thun fie meinem Kerzen 
web.” 

„Sott fei Dant, daß Du enblih einmal ſprichſt,“ fagte er 
mit einem mitleidigen Lächeln. „Set nenne mid auch nicht 
mehr Sie, und dann Habe id} Hoffnung, das Eis Deines Hegens 
zu brechen.“ 

„Wir werden uns ja gewiß bemühen, Deine hohe Stellung 
in der Welt zu achten, und werben gewiß nichts thun, um Deiner 
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reihen und mächtigen Familie Schande zu maden; nur daß wir 
es gerabe immer hören müflen, wie tief wir unter Dir fliehen, 
und weldes Opfer Du uns eigentlich gebracht, daB läßt, wenn 
ich e8 gerade Heraus fagen darf, nicht das rechte Vertrauen und 
die rechte Anhänglichkeit auffommen.” 

Er zudte mit den Achſeln und machte einen Gang dur daß 
Zimmer. „Du wirft mir aber zugeben,” fagte er nad einer 
Paufe, „daß ih auch für Dich handle, wenn ich die einmal er- 
rungene Stellung in der Welt feftbalte und den Leuten zeige, 
woher id flamme und was ich werth bin.” 

„D, den Leuten,” erwiderte fie ermuthigter, „Iannft Du Das 
ja jagen und zeigen, fo oft und fo viel Du wilft, aber uns, 
ober jetzt vielmehr mir, Deiner Frau, follteft Du zutrauen, daß 
fie gewiß im Stande fein wird, Deinen Werth zu eriennen und 
zu ſchätzen.“ 

Er trat näher zu ihr Bin und beugte fi) auf fie Berab, 
während er feinen Arm um ihre Schultern legte. „Ei, mein 
Kind," ſagte er heiter, „das werde ih Dir aud zuirauen, um 
fo mehr, da id endlich einmal Deine Wünſche auß Deinem eige⸗ 
nen Munde vernommen. Gewiß, ich bin feft überzeugt, Du wirft 
meinen Werth erkennen und das Deinige dazu beitragen, um 
den Namen, den id Dir gegeben, würdig zu tragen.” 

Sie zudte leicht zufammen, als er fie Bierbet wiederholt auf 
die Stirn Tüßte und dann feinen Mund ihren Lippen näher 
brachte. 

Sn dem Augenblige vernahm man raſche Tritte, die ſich der 
Thüre näberten, un end der Doktor der Privat⸗Irren⸗An⸗ 
ſtalt fi ſchnell empötfichtete, fagte er in unmuthigem Zone: 
„Dieſer Schlingel von Gebhard, nad) dem ich vor einer halben 
Stunde geläutet, beliebt es ihm endlich zu fommen? Sch werbe 
ein ernſtes Wort mit Ibm reden!" 

„Aber nicht am heutigen Tage!” bat die Heine Frau. 
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Die Schritte Hielten nor der Thür, dann wurde angeflopft, 
worauf Herr Dr. Henderkopp ein ziemlich barſches „Herein” rief. 

Doch wer beichreibt fein Erftaunen, ja, fein Erſchrecken, als 
nicht der Wärter bereintrat, ſondern die ibm beſonders unange 
nehme, ja, gewiflermaßen von ihm gefürchtete Geftalt des Ita⸗ 
lienerö, dem der Yörfter, ein Gewehr im Arme, folgte, jedoch 
auf der Schmelle ftehen blieb. 

Der DBoltor rieb fih die Augen, als Hoffe er, aus einem un: 
angenehmen Traume zu erwaden, doch war ed nicht gu verken⸗ 
nende Wirklichkeit, was er vor ſich fab. 

Nach der erſten Ueberraſchung, ja, noch unter dem Einflufie 
eines nicht zu bewältigenden Schreckens, faßte er den einzig ri 
tigen Entſchluß und verfudte, mit der ganzen Strenge und 
Barfchheit des Direktors aufzutreten. „Herr!“ rief er dem Ein 
tretenden entgegen, „was fol diejes Betragen? Wer gab Ihnen 
Erlaubniß, Ihr Zimmer zu verlaffen und Bieher zu Tommen? — 
Und Sie," wandte er fi an den Förfter, „was ſoll dieſe dumme 
Masterade? Was thun Sie mit dem Gewehre dort? Iſt das 
der Dank, daß man milde gegen Sie ift und Sie frei herumgehen 
läßt? Verfügen Sie fih augenblidlih Hinunter und rufen Sie 
mir Gebhard, damit ich diefem da zeige, ob er es wagen barf, 
mich ungeftraft bier in meiner Wohnung zu überfallen.” 

Auf diefe Anrede bin jchludte der Förfter, ala gäbe er fid 
gewaltige Mübe, den letzten und wiberfpenftigften Teufel zu be 
wältigen, blidte aber zu gleicher Bett auf den Staliener, welcher 
ruhig und gemeflen feine Hand gegen ihn ausfiredte und als» 
dann einen Schritt vortrat, um, gegen We Dame gewandt, zu 
ſprechen. 

„Madame,“ ſagte er ihr in einem verbindlichen Tone, „da 
ich von dem feſtlichen Ereigniſſe gehört, welches dieſem Hauſe 
eine Herrin geben fol, und Sie hier ſehe, fo vermuthe ich, daß 
Ste das Glück Haben, die Frau diefes Mannes zu fein. — D,“ 
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wandte er fi gegen diefen, der eine zweite Einrede auf noch 
beftigere Art beginnen wollte, „lafien Sie mid jagen, was id) 
zu fagen Babe und was vorläufig nit an Sie gerichtet iſt; ich 
bin e8 diefer Dame, Ihrer Frau, ſchuldig, mich darüber zu er« 
Kären, warum ih, ohne gerufen zu fein, bier erjcheine, und 
warum id auch durchaus feine Veranlafiung babe, mich weder 
Durch Ihr beftiges Wort noch dur Ihr flammendes Auge bes 
ftimmen zu laflen, mid eher von Bier zu entfernen, ala bis id 
das für gut finde.” 

Der Doltor, dem Zorn und Wuth den Mund verfchlofien, 
und ber vergeblich zur Thür hinaus wollte, wo ihm der Yörfter 
feft und beftimmt den Weg vertrat, riß nun an der Klingelſchnur, 
bie Bier im Zimmer hing, heftig und zu wiederholten Malen, 
worauf ihm der Staliener mit großer Kälte bemerkte: 

„Sie werben fi} alle diefe Verſuche, jemand herbei zu rufen, 
eriparen, wenn id Sie von dem Stand der Dinge in Ihrem 
eigenen Haufe unterrihte: ih bin im Beſitze dieſes Haufes, 
Ihre Dienerſchaft ift drunten eingejchloffen und wird fi ruhig 
verhalten, da Keiner von ihnen Luft bat, fih Unannehmlichkeiten 
auszufegen und Ihnen zu helfen.” 

„Alfo ein Complott, eine Rebellion?” rief der Doktor, während 
er mühſam Athem bolte. 

„Rennen Sie das, wie Sie es wollen.” 

„Und Sie find der Anftifter diefer Schändlichkeit, viefes 
Berbredens ?” 

„Ja,“ rief der Italiener in Iautem, entfchienenem Tone, „um 
Ihnen endlich zu bemweifen, was ich Ihnen ſchon oft gefagt, daß 
ih nicht wahnfinnig bin, und um der Welt zu zeigen, daß man mid) 
widerrechtlich wie in einem Gefängniffe hier eingefperrt hält. — 
Doch wollte ich diefe Bemerkungen nit an Sie richten,“ fuhr 
er mit einer heftigen Handbewegung gegen den Doktor fort, „ic 
wollte mich nur bei dieſer Dame rechtfertigen über das, was hier 
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geſchehen muß, und warum ich nicht anders Tonnte, als unge 
sufen vor ihr zu erfcheinen.“ 

Es wäre fhwer zu fagen, welde Empfindungen Sophien bei 
diefem Auftritte bewegten. Sie hatte ben Mann, ber vor fie 
bintrat, wohl ſchon gefehen, namentlich noch vor wenigen Tagen, 
und Batte ihn, durch die Bemerkung ihres jetigen Gatten verans 
laßt, für den gefährlichſten der Kranken vieles Haufes gehalten, 
obgleich ſchon damals ihr feines Gefühl ihr gefagt, daß ber 
Unglüdlihe mindeftens ſehr hart behandelt würde. Sie hatte 
fich auch damals dieſer Scene, die ihr unerträglid war, ent- 
zogen; jet trat derfelbe Mann vor fie Bin, ſich allerbings feind⸗ 
lich gegen ihren Gatten zeigend, dabei aber mit großer Webers 
legung ſprechend und gegen fie die Form der Höflichleit genau 
beobachtend. Damals in einem leinenen Anzuge, den Strobhut 
trogig auf den Kopf gedrüdt, mit finfterem, wilden Blide, war 
er ihr unheimlich erfchtenen, obgleich fte ein inniges Mitleiden 
mit ibm fühlte; nun aber, wo er in einem einfaden, aber ans 
ſtändigen dunkeln Anzuge vor ihr erihien, das Haar jorgfältig 
aus der Stirn geftrichen, den Hut in der Hand, betraditete fie 
ibn wohl erſchreckt, aber mit einer ihr faft jelbft unerklärlichen 
Theilnahme, bie dadurch nicht vermindert wurde, baß der Doltor 
ihn bleich, entftelt und mit zuckenden Lippen betrachtete und ihm 
baftig zurief: 

„Denn Sie überbanpt etwas zu reden baben, fo wenden 
Sie ih an mid und nicht an meine Frau. Was bezweckt biefer 
Ueberfall? Was wollen Sie?“ 

„Madame,“ ſprach der Italiener, indem er that, als babe er 
die Worte des Doktors nit vernommen, „Sie ſehen bier einen 


Mann vor fih, den das Schickſal ſchon in der Jugend graufem | 


verfolgte, den es von der ſchwindelnden Höhe des Glüdes hinab 


in das entſetzlichſte Elend warf, aus einer unabhängigen, glänzen⸗ 
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den Stellung in die Hände biefes Mannes, das Furchtbarſte, 
was überhaupt jemand treffen Tann!" 

Der Doktor ſuchte ih zu faflen und fagte nad einigen 
tiefen Athemzügen mit erfünftelter Ruhe zu feiner Grau: „Geh' 
auf Dein Zimmer, Sophie, ’3 ift beffer, wenn ich mit dieſem da 
allein zu thun babe.“ 

„Wünſchen Sie fih das nicht,“ rief der Andere mit flams 
mendem Auge „Danten Sie e8 der Rüdficht, welche mir die 
Gegenwart diefer Dame auferlegt, daß ich mit Ihnen fo rubig, 
fo leidenfhaftslos verkehre! Bleiben Sie, Madame,” wandte er 
ſich bittend an die Frau des Direktors, „ich beſchwöre Sie 
darum! Nicht nur zu meinem Beften, fondern auch zu dem Ihrigen 
mögen Sie hören, was ih Ihnen zu jagen habe, und ich werde 
mich bemühen, mid) fo kurz als möglich zu faffen. Auch wünſchte 
ih vor allen Dingen,“ feste er mit einem traurigen Lächeln 
hinzu, „daß Sie überzeugt würden, Sie hätten e8 mit feinem 
Wahnſinnigen zu thun.” 

Sophie warf einen langen, prüfenden Blick auf den Gatten, und 
mochte e3 nun die Heberzeugung fein, daß fie e8 in der That 
mit einem unglüdlichen Berfolgten zu thun Bätte, oder mochte 
fie der gebteterifhe Wink des Doktors verlegen, mit dem er fie 
nad dem Nebenzimmer wies, genug, fie verleugnete zum erften 
Male das Gemüth ihres Vaters und es regte fih etwas in ihr 
vom Blute ihrer Mutter, als fie fagte: „Ich glaube bier auf 
meinem Plate zu fein und will Sie hören.“ 

„Das lohne Ihnen Gott!" rief der Staliener; dann fuhr er 
fort: „Sie werben es aus der Weife, wie ich Ihre Sprache rede,“ 
— der Graf ſprach indeſſen ein vortrefflihes Deutfh, an dem 
nur ein fehr geübtes Ohr vielleicht einen Ausländer errathen 
konnte, — „und auch fonft ſchon erfahren haben, daß ich ein 
Fremder. bin. Weit entfernt im Süpen ift mein Baterland, 10 
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ih glückliche Tage verliebte, bis ein entſetzlicher Berluft, an den 
ich nicht glauben Konnte und wollte, mich veranlaßte, meinem 
entiäwundenen Glücke nachzueilen, um es wieder zu finden. Sch fand 
es nicht, und bier in der Fremde überfiel mich eine wilde, tückiſche 
Krankheit, In deren Folge es allerdings den Anfchein hatte, und 
auch vielleiht momentan fo war, als fei mit meiner Yörperlichen 
Kraft aud meine geiftige gebrochen und zerftört. Ich fand mid 
in diefem Haufe wieder, und erfi nad und nad, wie meine Be 
finnung und meine rubige Ueberlegung wiederkehrte, ſah ich bie 
entjeglihe Lage ein, in ber ich mich befand: ich wurde für wahn- 
finnig gehalten, und wenn ich von meiner Bergangenbeit ſprach, 
meinen Rang und Namen nannte, fo wandte man bie furdts 
barften Mittel an, um diefe fie Idee zu zerflören — ab, Mit 
tel, Madame, wie fie nur die raffinixtefte Grauſamkeit gu er 
denfen vermag, Mittel, die im Stande gewefen wären, mid in 
der That wahnfinnig zu machen, wenn ich nicht unter unfagbaren 
Seelenleiven und Kämpfen den Einen Gedanken feitgehalten hätte, 
dort meinen feigen Beiniger eines Tages zu Schanden zu machen 
und ihm Gleihes mit Gleidem zu vergelten! — Der Tag if 
nun gelommen, und obgleih ich Bier erihien, um Race zu 
nehmen für alles, was man mir gethan, fo iſt boch der ſüße 
Gedanke, meine Freiheit wieder zu erlangen, jo bewältigend für 
mich, daß ich an Anderes nicht mehr denken will.“ 

Dr. Henderfopp hatte den Worten des Anderen, ohne weiter 
eine große Bewegung zu zeigen, zugehört; nur zumeilen zuckte er 
die Achſeln, lächelte mitleinig, und als der Italiener geendet, 
fagte er mit einem Tone der Stimme, dem man einiges er: 
heucheltes Wohlwollen nicht abfpredhen konnte: „Weber dieſen 
Ihren Wunſch habe ich ſchon längere Zeit mit Ihren Verwandten 
correſpondirt und dieſen mitgetheilt, daß ich bei Ihrem Wider⸗ 
willen gegen meine Anſtalt es ſelbſt für beſſer halte, wenn man 
eine andere für Sie auffände, und daß ich weit entfernt wäre, 
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Sie gegen den Willen Ihrer Berwandten bier zurüd zu 
halten.“ 

Ein ſchmerzlicher Zug zuckte um den Mund des Italieners, 
als er entgegnete: „Und wer ſind dieſe Verwandten? Ich kenne 
nur ein einziges theures und liebes Weſen, das ſich dieſes 
Namens gegen mich bedienen konnte, die Marcheſa, meine Mutter, 
und von ihr ſagten Sie mir einmal, um mid) ganz zu zer 
ſchmettern, fie weile nicht mehr unter den Lebenden.” 

„Und wie immer, fagte ich Ihnen auch damals die Wahr: 
beit,“ erwiberte der Doktor mit einer abfihtlihen Kälte; „bie 
Dame, die Sie nannten, die Frau Marcheſa Fontana, flarb vor 
zwei Jahren.“ 

„Während ihr Sohn im Irrenhauſe feftgehalten wurde und 
vergeblich nach ihr ſchmachtete!“ vief der Italiener mit fo ſchmerz⸗ 
erfüllter Stimme und mit einer fo bezeichnenden Handbewegung 
gegen den Direltor, daß Sophie entfegt ihren Gatten anblidte 
und darauf ihr Geſicht in beide Hände verbarg. 

„Ste erjehen aus meiner Aeußerung von vorhin,” ſprach der 
Doktor nad einer Pauſe, während weldher der Andere wie von 
tiefem Web niedergebrüdt da ftand, „daß ich es wahrhaftig 
nit bin, der Sie bier zurüdbält. Wozu alſo dieſes Atten- 
tat 3“ - 

„Wozu?“ fuhr der Staliener Baftig fragend empor, „wozu? 
Um von Ihrer Graufamkeit nicht in der Dunkeln Belle feſtge⸗ 
alten und nicht unter den verfluchten Waflerftrahl gebracht zu 
werden, wenn ich mit Ihnen, wie ih ſchon oft gethan, mit 
rubigen Worten über meine Vergangenheit ſprach, o, mit Worten, 
die einen Stein hätten bewegen müflen!“ — 

„Und jetzt wollen Sie mich zwingen, Ihnen zu glauben?” 
fragte der Direktor der Anftalt höhniſch. 

„Mir zu glauben? D nein, Ihr Glaube ift mir vollfommen 
gleihgültig: Ich will nur dieſes entfegliche Haus verlafien und 
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vor ber Thür defielben den Staub von meinen Füßen Tchütteln, 
fogar ohne ihm und Ihnen zu fluchen.” 

„So gehen Sie, da Sie, wie Sie jagen, mir die Macht ger 
nommen, Sie zu halten.” 

„Damit Sie mich morgen ald entfprungenen Wahnfinnigen 
reklamiren?“ erwiderte der Italiener mit einem jchredlichen Lächeln. 
„Und wenn ich auch meine Race nit, wie ich mir feſt vorge 
nommen, im vollften Umfange an Ihnen ausübe, fo will id 
doch, ehe ich dieſes Haus verlafle, von Ihnen ein offenes Schrei- 
ben, worin Sie ausſprechen, daß ich von einer langen, gefähr- 
lihen Krankheit vollkommen genefen, daB Sie mich zwei Jahre 
feftgehalten auf den Wunſch meiner Verwandten — und biefe 
Berwandten werden Sie namentlich aufführen — in der irrigen 
Meinung, mein Geift jei geftört, daB Sie aber leider beiennen 
müßten, fi vollſtändig geirrt zu Haben. Und dabei follen Sie 
es bedauerndb ausiprehen, daB ich eine jo fürchterliche Zeit in 
Ihrer fegendreichen Anftalt zugebracht.“ 

„Nein, nein,“ vief der Doktor mit großer Entſchlofſſenheit. 
„Bolführen Sie Ihr Attentat, thun Sie mit mir, was Sie 
wollen, aber glauben Sie nicht, Daß ich mid zu irgend etwas 
werde zwingen laffen, was eine unausſprechliche Schmach werfen 
müßte auf den Namen meiner Familie, einer Familie, deren 
Vergangenheit Har und glänzend ift, wie die Scheibe der Sonne!” — 

„Aud die Sonne Hat ihre Fleden,” wandte der Italiener 
ein, indem er einen eigentbümlichen Blid auf den Förfter warf, 
der fein Gewehr bei Fuß genommen hatte und nun langfam 
aus dem Schatten der Thürdffnung näher trat, wobei er mit 
feiner tiefen Stimme fagte: „Und erft die Familie Hinderkopf 
aus dem Dorfe Wermerdbah — es gehörte zu meinem Revier 
und ich Tannte fie genau, diefe Familie.” 

So furchtbar der Anblid des Stalieners, als er in's Zim⸗ 
mer trat, auf den Doktor gewirkt batte, fo war biefe Wirkung 
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doch nit zu vergleichen mit dem Einvrud, den diefe einfachen 
Worte auf ihn hervorbradten. Er fuhr zufammen, warf einen 
ſcheuen Bli auf feine Frau, und als er bemerkte, daß dieſe die 
Augen auf ihren im Schooße gefalteten Händen ruben ließ, ers 
bob er feine Rechte zugleich drohend und abwehrend und fchüttelte 
fie aladann wie verneinend gegen ben Spredher. — „Genug, 
genug,” rief er nad einer Pauſe, „genug der Schändblichkeiten! 
Hier bin und hier ftehe ih, macht mit mir, was Ihr wollt. 
Doch glaubt mir, daß, wenn ich auch heute in Eurer Gemalt bin, 
morgen die Stunde kommen wird, wo ich firenge Vergeltung 
üben Tann.” 

„Und wofür Vergeltung ?” fragte der Staliener ruhig. „Dafür, 
daß Sie das gegen mich begangene Unrecht einfehen follen und 
ed durch ein paar Worte wieder gut mahen? Fügen Sie fidh 
biefer befcheidenen Forderung, und es wirb von weiterer Gewalt 
nit die Rede fein.” 

„Und was die Familie Hinderlopf aus Wermersbach anbes 
langt, Ihre Familie,” Tagte der Förfter, „fo wird das bischen 
Schmach und Schande eines freimüthigen Bekenntniſſes Ihrer 
Graufamkeiten gegen uns dieſer Familie nicht ſchaden, fie ift 
daran gewöhnt, die Familie Hinderfopf. Sol ih von Ihrem 
Bruder Stephan reden ?” 

„Was ift e8 mit diefer Familie?“ fragte Sophie mit ent- 
fhiedener, wenngleih tonlofer Stimme; „was bat fie mit uns 
zu thun?“ 

Der Doktor trat raſch einen Schritt auf den Förfter zu, ihn 
feft anſehend, wobei er den Berfuh machen zu wollen ſchien, ob 
fein befannter , fonft fo gefürdteter Blick heute nicht auch einige 
Wirkung ausüben würde, doch fah er wohl, daß verfelbe machtlos 
an dem unbeweglichen Gefichte feines Gegners abglitt, denn Diefer 
wandte fih ruhig gegen die Fragende und erwiberte ihr: „ES 
it die Familie diefes Mannes — eine Familie,“ fuhr er nad 
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einer Pauſe fort, wobei ein jähes, unbeimliches Laden fein Ges 
fit momentan wie ein Blitz erhellte, „ber ich leider meine be: 
fondere Aufmerkfamteit zuwenden muß, denn der lekte Teufel, 
den ich nit Binunterfhluden Tann, flammt ja eben aus biefer 
Familie. — D, es ift traurig, diefelbe langwierige Arbeit immer 
wieder von vorn beginnen zu müſſen!“ Und darauf fing er unter 
fo furchtbaren Geſichtsverdrehungen gu Ihluden an, daß die junge 
Frau, die ihn aufmerkſam angeichaut, entjegt ihre Hände vor bag 
Geſicht ſchlug und der Thür des Nebenzimmers zueilte. 

Doch vertrat ihr der Italiener raſch den Weg, indem er feft, 
aber ehrerbietig fagte: „Madame, es thut mir leid, aber ich muß 
Sie dringend bitten, uns nicht zu verlaflen, es find noch einige 
Saden aufzullären, bei denen Ihre Gegenwart erforderlich ift. 
Was jenen unglüdliden Mann anbelangt, dabei deutete er auf 
den Förfter, „fo tft das einer feiner ung wohlbelannten Anfälle, 
der bald vorüber fein wird und Ihnen feine Belorgniß ein- 
flößen darf.” 

Für den Doltor aber hätte nichts erwünfchter kommen Tön- 
nen, als ber Anfall gerade zu diefer Stunde Er ſchien um 
einige Zoll gewachſen zu fein, während er aufrecht neben Dem 
Tiſche ftand, feine rechte Hand darauf fügte und die linke unter 
feiner Wefte verbarg. „Du fiehft jetzt wohl, Sophie,” fagte er, 
„mit wem wir e3 zu thun Baben. Gott fol dem Gebhard feine 
Nachläßigkeit verzeihen, ich war zu nahfichtig, zu gelinde! Es 
fol das aber für die Zukunft nicht mehr vorlommen.” 

„Ihre Worte,” erwiderte ihm rafch der Staliener, „find in 
den Wind geſprochen und machen feine Wirkung auf uns; die 
Zeit verrinnt, und ich muß zu Ende kommen. Daß Verlangen, 
welches ih an Sie ftellte, tft Die billigfte Genugthuung für alle 
Leiden, welche Sie mich erdulden ließen, und nur wenn ich es 
ben übrigen unglüdlihen Bewohnern dieſes Haufes zeige und 
ihnen dabei fage, Sie hätten mein Verlangen erfüllt und ihre 
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Zulunft würde fi jet anders und freundlicher geftalten, bin 
ih im Stande, es zu verbüten, daß deren Haß gegen Ste zum 
Ausbrud kommt.“ 

„Ich trotze dieſem Hafle jo wie Ihren Drohungen, und 
werde niemals das Berlangte ſchreiben!“ 

„Gut, fo zwingen Sie mid, Sie in Gewahrfam zu nehmen, 
in der Hoffnung, Sie vielleicht bis morgen früh meinen billigen 
MWünfchen geneigter zu finden. Borerft aber babe ich Ihnen Bier 
einige Papiere vorzulegen, welche ich drunten einem Manne ab» 
nahm, der mir gerade im Beſitz diefer Bapiere verdächtig erichien.” 

Schlag auf Schlag traf das Haupt des Direktors der Irren⸗ 
Anftalt, und kaum fchien er einer Gefahr entronnen, fo fiel eine 
andere wieder um fo graufamer über ihn ber. 

„Der Mann,” flotterte er mit einem flüchtigen Seitenblid 
auf feine Frau, „tft volllommen in feinem Rechte. Jene Bapiere 
— ich will fie nicht fehen,” fette ex raſch mit einer ungeduldigen 
Bewegung binzu. 

„Sie find von großem Geldeswerth,“ ſprach gelaflen der 
Staliener; „es mußte mir verbädtig erfcheinen, daß er ſich in 
dunkler Naht damit entfernen wollte.” 

„Wer ift dDiefer Mann?” fragte Sophie, nachdem fie einen 
tafhen Blick auf die Papiere geworfen, welche der Italiener troß 
des Widerſtrebens des Doktors auf den Tiſch gelegt und bort 
ausgebreitet Batte. „O,“ fuhr fie mit einer heftigen Erregung 
fort, „ich glaube diefe Bapiere zu kennen und bin überzeugt, daß 
fie jenem Manne nit rechtmäßiger Weife angehören können — 
oder doch?“ fügte fie mit einem Tone Binzu, der den Zuhörern 
tief ins Herz ſchnitt. 

„Das find Angelegenheiten,” flüfterte der Doktor mit uns 
fihderer Stimme, „bie nicht Bieher gehören, mein Kind; glaube 
mir, Sophie, ih will Dir das alles morgen genügend erklären.” 
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„Madame kennt diefe Papiere?” fragte der Italiener aber 
trotzdem. 

„Sie find mein Eigenthum.“ 

„Ah, ich dachte es mir, ich hatte alſo Recht, jenen Menſchen 
feſt zu halten! Und da ſie Ihnen gehören, ſo ſtelle ich ſie Ihnen 
wieder zurück.“ 

„Und werden mir wohl noch eine zweite Bitte erfüllen?“ 
fragte haſtig die unglückliche junge Frau. „Ste werden mir er⸗ 
lauben, mich in Begleitung meines Dienſtmädchens zu meiner 
Mutter zurück zu begeben.“ 

„Ich bin untröſtlich,“ verſetzte der Italiener auf die ehrer⸗ 
bietigſte Art, „Ihnen dieſen Wunſch nicht erfüllen zu können; 
wenn ich auch wollte, es ſteht nicht mehr in meiner Macht. Das 
Thor unten wird von einem Manne gehütet, über den ich nur 
bedingungsweiſe einige Gewalt babe, dem ich das Wort abnahm, 
niemand, e8 fei, wer e8 wolle, heute Nacht fi aus dem Haufe 
entfernen zu laflen. Seien Sie fo freundlid, Madame, bis mor- 
gen von Ihrem Zimmer Bell zu nehmen. PBeranlaflen Sie 
diefen Herrn da, mir mein billiges Verlangen zu erfüllen, und 
wir wollen alsdann zufrieden dieſes traurige Haus verlaffen.” 

„Ueber ihn babe ich Teine Gewalt,” gab fie wie ſchaudernd 
zur Antwort. „Gott fol mich auch bewahren, nur einen Berfud 
dazu zu mahen; Ihrem Wunfche will id) mich aber fügen, denn 
ih bin in Ihrer Macht und überzeugt, daß ich es mit einem 
Ehrenmanne zu thun habe.” _ 

„Nehmen Sie meinen Dant für diefen Glauben, der mid 
glücklich macht,“ erwibderte der Staliener mit leuchtendem Blid; 
„er ift mir aus Ihrem Munde wie eine Bürgfhaft zum Wieder: 
eintritt in ein freies, wenn auch nicht glückliches Leben. Nehmen 
Sie aber dieſe Papiere zu fih,” fügte er Hinzu, als bie junge 
Frau fih raſch umwandte, „ich möchte fie in Feiner andern Sand 
wifien, als in der Ihrigen.“ 
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Im nähften Augenblide war fie verfhwunden, und man 
hörte, wie fie den Schlüffel im Schloffe Herumbrehte. 

Diefer einfache Klang ſchien den Direktor der Irren⸗Anſtalt 
aus feinem tiefen Nahfinnen aufzufchreden; er ftrich haſtig Die 
Haare aus feiner Stirn und fragte, nachdem er tief aufgeathmet: 
„Und wo iſt jener Mann, dem Sie die Papiere genommen?“ 

„Der General bewacht ihn.“ 

„Er thut ihm hoffentlich Fein Leib?" 

„Bis jet nicht,” erwiderte der Staliener, indem er biejes 
‚His jegt‘ ausdrucksvoll betonte. „Auch ihm wird morgen früh 
die Thür offen flehen, fobald Sie ſich entfchloffen Haben, mir das 
gewünſchte Zeugniß auszuftellen. — Diefes Zeugniß,“ fuhr er 
in fehr entſchiedenem Tone fort, „Toll nit nur mir von Nußen 
fein, jondern es fol aud die Behörde veranlaflen, auf Ihre An⸗ 
ftalt ein wachſameres Auge zu richten, wie biäher. Sie eben, 
ich bin offenherzig, und das follte Sie veranlaffen, gegen mid 
billig und gerecht zu verfahren.“ 

Der Direktor fehlen kaum die Worte des Andern gehört zu 
haben. Seine finfteren Blicke hefteten fi ftarr auf den Fußboden, 
ex entgegnete lange nichts, und wenn fich auch feine Lippen krampf⸗ 
baft öffneten und ſchloſſen, jo thaten fie das nur, um ſchwere 
Seufzer auszuftoßen. Zuweilen nidte er mit feinem Kopfe vor 
fih Hin, und ein paarmal zudten feine Augen empor, wobei ſich 
alsdann feine düftere, verfchloffene Miene etwas aufheiterte. End⸗ 
lich ſprach er in rubigem, kaltem Tone: „Sch werde das Verlangte 
ſchreiben, jeßt glei auf der Stelle.” 

„Das hängt von Ihrem Belieben ab, ich bemillige Ihnen 
zu diefem Gefchäfte die ganze Naht und muß nur fo graufam 
fein, Sie in eine der Zellen drunten einzufchließen, nur für wes 
nige Stunden,” fete.er mit einer Berbeugung hinzu. „Ih habe 
das gelobt, und Sie werben finden, daß es nur eine Heine Wieder 
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vergeltung ift für die unausfprehli lange und entfekliche Zeit, 
die Sie mich zu Ihrem Vergnügen feft eingeſchlofſen Hielten.” 

„Ich bin in Ihrer Macht und muß mid Ihrem Willen 
fügen.” 

„Endlich,“ fagte der Förfter in mürriſchem Tone, „gebt die 
Sade einmal vorwärts; der General drunten wird hübſch unge: 
duldig geworden fein, aber eine Freude werben fie haben, daß 
alles To abgelaufen if. Vorwärts alſo! Nummer 4 ift Tchon 
lange bereit.” 

Der Direktor der Irren⸗Anſtalt fchleuberte einen ingrimmi- 
gen Blid auf den Sprecher, dann wandte er ſich an den Staliener, 
indem er fagte: „In Ihre Hand gebe ich mich alfo — und darf 
wohl die Hoffnung ausfpreden, daß Ste über mich und mein 
Haus wachen?" 

„Als wenn Sie es ſelbſt thäten,” erwiderte der Andere, und 
nachdem ber Doktor noch einen finftern Blick auf Das Nebenzimmer 
geworfen, verließ er das Gemach, von den Beiden gefolgt. Drunten 
wurde er in Nummer 4 eingefchlofien und der Förſter ſchob extra 
noch beide Riegel vor. 

Allerdings war der General im Hofe ungebuldig geworben. 
Zuerſt hatte er den Verſuch gemacht, Herrn Goldftein, den er für 
einen gefährlien Spion anſah, ind Verhör zu nehmen und befien 
Mitihuldige bei Diefem offenbaren Verrathe heraus zu bringen, 
doch Hatte ihn der zerknirſchte Geſchäftsmann längere Zeit ange: 
hört, ohne zu verſtehen, was jener eigentlich wollte, und ihm nur 
zuweilen in Häglihem Tone geantwortet: „Bott ber Gerechte, 
laſſen Se mich zufrieden, haben Se mer doch genommen mein 
Geld! Was liegt mer ferner am Leben? Nehmen Se’3 auch und 
dann laffen Se mi in Ruh! D, Unglücksnacht, waih g’ichrieen, 


Unglüdsnadt! Was hat gefrevelt gegen die Gebote Mofes Gold: 


ftein, um beftraft zu werden mit folder Grauſamkeit? Waih 


geichrieen I“ 
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Dieſes Waih geichrieen! betonte er glüdlicher Weile fehr 
leife, denn fonft hätte ſich der über dieſe Verftodtheit aufgebrachte 
General vieleiht veranlagt gejehen, ihn auf jehr unangenehme 
Art zum Schweigen zu bringen. Als er Dagegen ſah, daß mit 
dem Gefangenen nit? anzufangen fei, ging er in einiger Ent⸗ 
fernung mit übereinander gefchlagenen Armen und zumeilen ſich 
finfter nad ihm umſchauend, vor ihm auf und nieder, wobei er 
nicht verfehlte, von Zeit zu Zeit die Wache anzurufen, die er 
nabe beim Gitterthor aufgeftelt hatte. Dies war der Faktor, 
welcher ſich indefien bei Diefem ganzen- Iinternebmen nicht befon- 
ders bebaglich zu fühlen ſchien. Er ſchoß mit einer fledermaus⸗ 
artigen Unficherheit im Hofe Bin und ber, wobei er den alten 
Spieß, den man ihm zur Bewaffnung gegeben, wie einen Spazier⸗ 
Rod gebrauchte, mitunter auch an die Pechpfanne trat, beren 
Flamme der General zuweilen höchſt eigenhändig mit einigen 
Pechringen ſpeiſte, um bier alddann bei ber neu auffladernden 
Blut einen raſchen Blid auf fein geliebtes Zeitungsblatt zu wer- 
fen und fi zu überzeugen, ob ſich nicht bei dieſen außerorbent- 
lihen Ereignifien ein paar tüdifche Druckfehler eingefchlichen hätten. 
Das that er aber nur, fobalb der General auf feinem Spazier: 
gange ihm den Rüden zugekehrt; fo wie jener fi umwandte, 
flatterte der Faktor mit einem ſcheuen Blid in Die tiefeven Schatten 
des Hofes binein. 

Was den Telegraphiften anbelangte, jo war dieſer dicht an 
das Gitterthor geftellt worden, um auf telegrapbiiche Weile Mels 
dung zu maden, fobald fi) auf dem Wege draußen irgend etwas 
Berbächtiges zeige. Verſchiedene Male Hatte er ſchon foldes 
durch Heftige Zeichen mitgetheilt, doch wenn der General, aufs 
merkſam geworben, näher trat, fo zeigte fi das Wichtige, das 
er geſehen haben wollte, vieleicht als der ſcheue Flug eines Nacht⸗ 
vogels oder als ein Licht, welches unten im Thale harmlos auf 
ber Chauffee vorüberzog. Sekt aber mit einem Male wurden bie 
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Beiden des Telegrapbiften fo ertravagant und in fo raſcher 
Reihenfolge gegeben, daß fi unbedingt draußen etwas ganz 
Außerordentlihes zutragen mußte. Der General wollte fid ſchon 
zu einer Recognoscirung näher begeben, als in dieſem Augen⸗ 
blide der Staliener und der Förſter im Hofe erjchienen, und 
Erfterer ſelbſt an das Gitterthor eilt. Da fah er nun, daß fid 
freilich etwas Außergewöhnliches der Anftalt näherte; was es 
war, Tonnte er im erfien Augenblidie nicht deutlich erfennen; er 
bemerkte verfchievene Männer, die langfam den Hügel Herauf 
kamen, von denen einige Laternen trugen, andere aber Dinge 
in den Händen hatten, die im Scheine der Laternen metalliſch 
glänzten. 

„Wir find verrathen!“ Flüfterte der General, der ihm über 
die Schulter ſchaute, „unfere Verſchwörung tft entdeckt, jet heißt 
e8 muthvoll fterben.” 

„Stiel“ fagte der Andere in leiſem, aber gebieterifchen 
Tone, „wer wird denn glei den Muth verlieren? Wie kann un: 
fere Verſchwörung entvedt fein? E83 müßte ja ein Bogel bie 
Botihaft Davon nach der Stadt gebracht haben. Ab!“ fuhr er 
nad einer Pauſe fort, „jet ſehe ich, was es ift; es find Muſi⸗ 
kanten, welche den feftlihen Tag des Direktors mit einem Ständ- 
hen befchließen wollen.“ 

„Sollte die Bande nicht eine Batterie maskiren, welche gegen 
uns anzieht, um uns zu befhieken? Es find ähnliche Saden in 
der Kriegögefchichte fhon vorgelommen, und wir haben einen 


ſchlauen und hartnädigen Feind vor und — dort glänzt wahr: 


baftig etwas wie ein Kanonenlauf.“ 
„Slauben Sie meinen Berfprehungen,” erwiberte der Ita 


liener. „Was Sie da fehen, ift die Mündung einer Ophikleide; 


aber ziehen wir und zurüd, es könnte Verdacht erregen, wenn 
man uns bier draußen im Hofe fähe.” 
Es waren in der That Mufilanten, die fidh langfam der 
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Anftalt näherten und welche von der VBerwandtichaft der Frau 
MWittwe Speiteler ausgeſandt waren, um den Direktor mit 
feiner jungen Frau in einen fanften Schlummer zu wiegen. 
Bhilipp, der Kneht, war mit ihnen auögefandt worden, und 
neben ihnen ging Ludwig, welder ebenfalls eine Laterne trug 
und die Sade als einen ungebeuren Spaß zu betrachten ſchien. 
Er näherte fih raſch dem Thore und 309 derb an der Glode, 
daß der Klang derfelben laut im Hofe wiederhallte und Herrn 
Goldftein auf feinem Kehrichtfafle heftig zufammenfchreden ließ. 
Doch war e8 ein freubiges Erfchreden, welches ihn durchzudte, 
als er nun, aufblidend, menſchliche Weſen fah, ächte, vernünftige 
Menſchen, welde Einlaß begehrten. Ein lauter Ruf nah Hülfe 
lag ihm ſchon auf der Zunge, doch wurde er zurüd gehalten aus 
Furcht vor dem langen Meſſer des Generals, welch' Lebterer 
fih neben den Pfeilern des Thores verborgen hatte. Dagegen 
erhob ſich Herr Goldftein, alles Geräufh vermeidend, langſam 
in die Höhe. 

Der erite Zug an der Glode blieb natürlicher Weife eben fo 
erfolglo8, wie der zweite und dritte, auch Hatte der laute Ruf 
nach Gebhard, den Ludwig ausftieh, die gleihe Wirkung. 

Betroffen ſchauten fi die Muſikanten an, und einer von 
ihnen meinte, die da drinnen hätten jeßt ſchon einen feften Schlaf, 
worauf ein anderer erwiberte, nach dem guten Abend, ven fie 
fih gemacht, fei das nicht zu verwundern. 

„Dort ift übrigens jemand,” bemerkte ein Dritter, welcher den 
grauen Baletot des Herrn Goldftein durch die Dunkelheit ſchim⸗ 
mern ſah. „Heda, guter Freund, will Er nit fo gut fein, 
näher zu Tommen, oder den Gebhard rufen, daß er und daß 
Thor aufmache?“ 

Nun mochte der Staliener nicht länger zögern, hinter einem 
der Pfeiler Hervorzutreten. „Meine Herren,” fagte er mit ruhiger 
Stimme, „Gebhard iſt im Augenblide nicht im Stande, hieher 
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zu Tommen, da er drinnen bei einem Kranten beſchäftigt iſt; darf 
ih mid wohl im Auftrage des Herrn Direktor nad Ihren 
Wünfchen erkundigen 2" 

„Re, die find leicht zu errathen,“ gab einer der Muftlanten, 
welcher zuerft geſprochen, zur Antwort; „wir find hinaus geſandt 
worden, um für den Doktor und feine Gemahlin eins aufzu- 
fpielen, aljo machen Sie nur immerhin das Thor auf,, daß wir 
hinein Tönnen.“ 

„Das wird nicht gut angehen,” erwiberte der Sytaliener, 
„denn ich Babe Feine Schlüffel, und der Herr Direktor wünſcht 
auch nit, daß im Hofe felbft, dicht unter den Fenftern feiner 
Kranken, laute Muſik ertöne. Wollen Sie alfo nit Lieber da 
draußen fpielen, es klingt Das auch viel angenehmer und feier: 
licher aus ber Entfernung.” 

Ludwig und Philipp ſchauten einander verwunbert an, doch 
meinte ein anderer der Muſikanten: „im Grunde bat er nidt 
Unrecht, und uns Tann es gleich fein, aljo fangen wir meinet⸗ 
halben an. — Choral Rummer 6." 

Und Herr Goldftein? Er athmete tief und fchwer, er nahm 
feinen Hut vom Kopfe und wiſchte fi mit der Hanb ven 
Schweiß von der Stimme, welden ihm bie tiefe Erregung aus: 
gepreßt, er näherte fih mit den Tleinften, ihm nur möglichen 
Schritten dem Gitterthore, mit der Abficht, fobald er nahe genug 
wäre, daſſelbe mit einem gewaltigen Sprunge zu erreichen und 
dann fo laut um Hülfe zu rufen, als e8 ihm nur möglich fei. 
Jetzt aber ſchon, ehe er dies nur ausführen Tonnte, bewegte er 
feine rechte Hand, mit dDerfelben Zeichen machend, fo auffallend, 
als er nur Tonnte, gegen Philipp, den er beim Scheine einer 
Zaterne erkannte. Es wurde ihm nicht Tchwer, Died auch ein 


paar Minuten lang, zu thun, ohne daß ed von den Andern im | 


Hofe bemerkt wurde, denn mit den feierlichen Klängen des Chorals, 
welcher nun durch die file Nacht erklang und das feit lange 
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ſchlummernde Echo im Hofe wach rief, war auch eine feierliche 
Stimmung über ſämmtliche Berfhmworene gekommen, Muſik 
hatten dieſe ohnehin lange niht mehr gehört, und jebem rief 
fie webmüthige oder hHeitere Bilder aus der Bergangenbeit 
hervor. 

Der Telegraphift, der in einem Winkel ftand und ungefehen 
fortfuhr, feine Zeichen zu machen, ließ zuerft den rechten, dann 
den linken Arm ruhig berabhangen und faltete wenige Sekunden 
danach feine Hände zufammen. Der General vadte an die Iekte 
Kirchenparade, die er kommandirt, an die Auszeichnung, die er 
dabei empfangen, und es erſchien ihm eigentlih jammervoll, 
ein Verfchworener zu fein und nie zum rechten Ziele gelangen zu 
können. 

Der Förſter hörte aus den ernſten, getragenen Tönen nur 
die Waldhörner herausklingen, und bedeckte ſeine Augen mit der 
Hand, da er ſich durch die Erinnerung an den ſchönen grünen 
Wald aufs ſchmerzlichſte bewegt fühlte. Sogar der Faktor flat⸗ 
terte nit mehr im Hofe umber, fordern Hatte fein Zeitungsblatt 
verkehrt genommen, und fang die Worte des Choralö, den er 
wohl Tannte, langfam vor fi Hin. 

Am tiefften ergriffen war wohl der Staliener. Die harte 
narbige Rinde, welde fein Herz eingeengt und zufammengepreßt, 
ſchmolz vor den Klängen der Mufil. Er drückte feine heiße 
Stirn gegen den Fühlen Stein des Thorpfeilers, er jchloß bie 
Augen und fah die funtelnden Kreife, welche feine Thränen in 
ihnen bervorriefen. Auch ihm fchienen jene Töne befannt, er 
hatte fie gehört bei einem heiteren Feſte, in feiner geliebten 
Baterfiadt, im Ihönen Neapel. Sie nahmen das tiefe Web, ven 
gewaltigen Schmerz, welche ihn faft vernichtet, von feinem Her- 
zen, und träufelten dafür den Glauben an eine beffere, glüdlichere 
Zeit in fein wundes Gemüt, Sah er doch die Freiheit vor 
fih, lag es doc) jet fchon in feiner Macht, das eiferne Thor zu 
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öffnen und hinaus zu eilen — fort, immer fort, — weiter, immer 
weiter, über Berg und Thal, feiner glüdlihen Heimat zu, wo er 
vieleiht nur anzuflopfen braudte an die Thür eines geliebten 
Weſens, damit fie ihm öffne, nicht nur dieſe Thür, fondern aud 
ihre Arme. Das alles verfpradhen ihm die wogenden Töne, die 
feine Bruft mit Entzüden ſchwellten und bie ihm jauchzend immer: 
fort wiederholten: Ya, Du wirft frei fein, morgen ſchon, — und 
glücklich? — Vielleicht, vielleicht! — 

Herr Goldſtein fühlte fih durch jeden Heinen Schritt, mit 
dem er fih dem Thore näherte, ermuthigter, und fing fchon an, 
auß dem Chaos von Tönen eine einzelne Hingende Stimme ber: 
aus zu hören. E83 war die der Pofaune, die ihm zurief: Du 
wirft fie wieder haben, die zwanzigtaufend Gulden. Dir wieder 
geben wird man die zwanzigtaufend Gulden — ja, zwanzig — 
taufend — Gulden. 

Endlich ſchwieg die Mufit, und alle die Träumer erwachten 
aus ihren PBhantafien, unlanft aber wurde Herr Goldftein aus 
ihnen gewedt, denn als er eben zu einem verzweifelten Sprunge 
gegen das Gitter anfegen wollte, fühlte er fich plößlich von einer 
eifernen Fauft gehalten, und ſah erſchreckt um ſich ſchauend in 
das düſter glühende Auge des Förfters, welcher ihm zuflüfterte: 
„Roh einen Schritt vorwärts, noch eine einzige auffallende Be: 
wegung , und ich fchlage Dir den Schädel ein, mag daraus ent- 
ftehen, was da wolle! Und ändere augenblidlich Deine erfchredte 
Fratze, — heiter ſollſt Du ſcheinen, Iuftig, wie wir! Ha, da, ba,“ 
late er laut hinaus, „das war eine Schöne Muſik, nicht wahr?“ 
Und damit ftellte er ſich Geſicht gegen Geſicht vor den unglüd: 
lien Gefhäftsmann, dat die am Gitterthore deſſen Sammer: 
miene nicht mehr erbliden konnten. 

Aber gefehen Hatten fie ihn Schon; namentlih Philipp und 
Ludwig Hatten ihn gefehen und erfannt, ben Herrn Golbftein, 
der ja auch auf der Hochzeit gewefen war. Aber da fie mußten, 
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daß er auch fon früher zu dem Dr. Henderfopp ins Haus 
gefommen war und diefem genau befannt fet, jo fanden fie leider 
Yein Arges darin, ihn Hier im Hofe unter den Penfionären der 
Anftalt zu jehen; mir jagen leider, und zwar im Synterefle des 
Herrn Goldſtein, denn der Mufitant, welcher die Poſaune blies 
— er fungirte zugleihd als Dirigent des Ganzen — batte fchon 
den Kopf gefhüttelt, als er die Narren, wie er ſich gegen feinen 
Nebenmann ausbrüdte, Bier im Hofe frei umber gehen fah. 
Denn er der Wahrheit des bier Vorgefallenen auch nicht im 
entfernteften nahe kam, jo war es ihm doch fonderbar erichienen, 
daß die, welche eigentlih Hinter Schloß und Riegel in ihren 
Zellen fein folten, fih fo ſpät Abends bier noch im Hofe umber- 
trieben. Aber der Herr Goldſtein war ja dabei, ein Geſchäfts⸗ 
mann, über deſſen klare Berftandesträfte man durchaus feine 
Beforgniffe zu Haben brauchte, das hatte er häufig bewieſen. 
„Es macht's der Hochzeitstag ,“ meinte Philipp, „nun, 
den armen Leuten Tann man das wohl gönnen, daß fie aud 
einmal ein bischen Freiheit haben und die Mufil in der Nähe 
hören dürfen.” 
na, und fie betragen ih fo ruhig,” flüfterte Ludwig, 
welcher mit der gleichen Neugierde durch das Eifengitter auf die 
Wahnſinnigen blidte, als fchaue er in einen Käfig voll wilder 
Thiere hinein, e8 aber gar zu gern gejehen hätte, wenn fie einis 
ges tolles Zeug und Spektakel gemadt hätten. 
„Achtung!“ rief nun der Pofaunift, die Polfa Nummer 8.” 
Und Darauf ging es los in einem lebhaften Takte, luſtig 
und beiter, klingend und fpringend, wie nach dem alten, befanns 
ten Leineweber⸗Lied: 
„Sein oder grob, Geld gibt's doch. 
Mir ein Viertel, Dir ein Viertel, 
Schrum, ſchrum, ſchrum!“ 
Hadländerd Werke. XLVI. 6 
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Und fo wirkte fie auch auf die meiften der Zuhörer im Hofe: 
der Telegrapbift hob Arme und Beine nah dem Takte zudend 
in die Höhe und telegrapbirte. eine unendlich lange Depeſche, 
die feinem Gefihtaushrude nah vol Humor und Freude jein 
mußte. Der General marſchirte auf und nieder und öffnete zu 
weilen den Mund, als fände er es für nötbig, den vorbeiziehens 
den Truppen irgend einen Befehl zuzurufen. Sogar der arme 
Faktor fchten aus feiner gebrüdten Stimmung heraus zu kommen, 
denn er nidte ordentlich vergnügt mit dem Kopfe. 

Förmlich eleitrifirt von der Nuſik ſchien übrigens der Förſter 
zu fein: feine Hände waren noch immer auf die Schultern des 
Herrn Golbftein gelegt, — die Außenftehenden konnten es freilich 
nicht bemerken, daß er deſſen Rockkragen feſt gepadt hielt. Nach 
dem Takte der Mufit hob er abwechſelnd ein Bein um das ans 
dere, ſchaute mit einem luſtigen Grinfen bald rechts, bald Links, 
und feine Freude fleigerte ſich jo, daB er ſich nit enthalten 
konnte, feinem unglüdlihden Gegenüber eindringlich zuzuflüftern: 
„mit getanzt, mit getanzt, wir alle müflen Iuftig fein, ſehr Iuftig 
fein, auch Du, mein guter Freund!” Und als der unglüdliche 
Herr Goldftein gar Teine Beranlafiung Hierzu in fi fpürte, fo 
ſtieß er ihn mit den Fäuften auf die Schultern und mit ben 
Elbogen in die Rippen, fo lange, bis fi der Geſchäftsfreund 
des Dr. Henderkopp zu einigen ungraziöfen Sprüngen genötbigt 
fab; doch Hatte der Förfter an diefen ſchwachen Verſuchen noch 
nit genug, und als Herr Goldſtein einmal in Bewegung gefekt 
war, jo bob er ihn mit feiner riefigen Kraft faft in die Höhe 
und drehte ſich mit ihm im Kreife, jo daß es ausfah, ala führten 
die Beiden einen zierlichen Walzer auf, wobei der graue Baletot 
nad allen Richtungen emporflatterte. Dabei aber entfernten fid 
Beide, troß des Widerfirebend des einen Theils, immer mehr 
von dem Gittertbore, und Herr Goldftein fah mit Schaudern ein, 
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daß feine Partie verloren ſei; er ſah e8 ein und hörte es auch 
aus den Aeußerungen der Außenftehenden. 

„Seht den guten Herrn Goldſtein,“ fagte Philipp fo laut 
und vernehmlih, daß e3 durch die Muſik Hang, „er freut ſich 
mit den armen Leuten, ih Hätte das wahrhaftig nimmer von 
ihm gedacht!“ — 


„Mir ein Viertel, dir ein Viertel, 
Schrum, ſchrum, ſchrum,“ 


machte die Muſik immer noch luſtig in der gleichen Weiſe während 
der eben erwähnten Scene und als der Belobte ſchon wieder auf 
feinem Kebricätfaffe ſaß, wohin ihn ver Förſter dirigirt, und wo 
er zufammengefunfen war, förmlich zerfnict vor Angft, Furcht 
und Entfegen. In feinem Innern ſah e8 troftlos aus — bort 
draußen Hülfe und Rettung, wenn er fich hätte verftändlich machen 
dürfen durch einen lauten Hülferuf, port jenfeits des Gitters 
füblende Menden, die zu feiner Befreiung herbei geeilt wären, 
die nun luſtig nach Haufe zurüdzogen, unter Scherzen und Lachen 
von einem gelungenen Abend erzählend, während er bier zurüd- 
bleiben mußte, unter Larven bie einzig fühlende Bruft! Er kam 
fih vor wie ein Schiffbrüchiger, der aufjubelnd Land gefehen ober 
ein rettendes Boot, das ſich aber unaufbaltfam wieder entfernte, 
obne ihm Hülfe gebracht zu Haben. 

Sa, fie entfernte fih von ihm, die Rettung, denn als die 
Polka zu Ende war, padten die Muſiker ihre Inſtrumente zu: 
fammen, Philipp und Ludwig wünfchten eine gute Naht in den 
Hof hinein, und dann zog alles von bannen, lachend und plau- 
dernd. Eine Zeitlang bemerkte man noch die wimmelnden 
ſchattenhaften Geftalten und dazwiſchen dad Bliken ber Lichter 
aus den Laternen, zuletzt fah man nur noch einen ungemiffen 
Schein, und dann berrfähte wieder die Talte, ftille, erbarmungs- 
Lofe Nacht. 
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Herr Golbftein hörte kaum noch, daß der Italiener etwas zu 
den andern Verrüdten ſprach, und daß diefe alddann die Pech⸗ 
pfanne umwarfen und da glimmende Feuer auf dem Boden außs 
lichten. Er war fo vol Jammer und Elend, daß er mechaniſch 
folgte, als man ihn dazu aufforderte, und daß er nur einen tiefen 
Seufzer ausftieß, ala er nach dem Haufe geführt wurde und man 
ihn dort in eine finftere Zelle ſchloß; ja, er fühlte fich faft etwas 
erleichtert, ala nun die fchwere Thür derjelben mit ihren Riegeln 
und Schlöffern ihn von feinen Berfolgern trennte, — wagboch 
jet wenigftens fein Leben gefichert, wenn auch vieleicht nur für 
eine kurze, arme Frift. 
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Eine ärztliche Conſultation. 


Die Naht entſchwand und machte dem jungen Morgen 
Bla, der aber mit einem fo verdrießlichen, verlebten Gefihte 
erichten, daß man ihn eigentlich für einen alten Morgen hätte 
alten Können, der als Stellvertreter eines befferen und frifcheren 
fon mehrere Male grämlich die Erbe betrachtet. Der Anblid 
derfelben auf der fonft fo gefegneten Stelle, wo unfere wahr⸗ 
haftige Geſchichte Ipielt, war aber aud Heute Dana, dag man 
ed diefem Morgen nicht Übel nehmen Tonnte, wenn er fie mit 
einem verbrießlihen Gefihte begrüßte. In den Frühſtunden 
hatte es geregnet, und von den kahlen Aeſten der Bäume und 
Geſträuche fielen immer noch die fchweren Tropfen herab, wäh: 
vend es unterbefien kühler geworden war und ſich ein bichter 
Nebel erhoben Hatte, ber alles in feinen grauen, fpinnwebenartigen 
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Schleier hüllte. Es fröftelte einen, wenn man nur zum Fenfter 
hinaus fah. Drunten im Thale huſchte der Dampfmwagen mit 
feinem Zuge vorüber, eine dunkle, graue Linie, eingehüllt in 
Rauch und Nebel; Wagen, Reiter und Fußgänger, welde den 
Meg auf der Landftraße verfolgten, nahmen, wenn fie näher 
kamen, riefenbafte Dimenfionen an, fo wie der Hafe, welcher ſich 
dort am Abbange des Berges aufthut, wie ein mäßiger Mebger: 
h ausſieht. Es war ein Morgen, bei welchem man allenfalls 
lich in guter Geſellſchaft am Kaffeetiſch ſitzen mag, oder der 
einem auch nicht unangenehm erſcheint, wenn man in den Wagen 
ſteigt, um im Süden Gegenden aufzuſuchen, wo Nebel und Regen 
ſelbſt während der Winterzeit Seltenheiten ſind. 

Troſtlos aber über alle Beſchreibung iſt es, wenn man einen 
ſolchen Morgen aufdämmern ſieht durch das kleine, vergitterte 
Fenſter einer gefängnißartigen Zelle, obendrein mit dem unge⸗ 
wiſſen Gefühle für die nächſte Zukunft. So erging es in der 
Anſtalt des Dr. Henderkopp dem würdigen Vorſtande derſelben, 
ſo wie dem Herrn Moſes Goldſtein. Letzterer war obendrein noch 
in den Frühſtunden vor Erſchöpfung in einen tiefen Schlummer 
geſunken und hatte geträumt, daß er mit dem größten Gewinne 
in der Ziehung des öſterreichiſchen Lotterie-Anlehens herausge⸗ 
kommen ſei, mit baaren zweimalhundertvierzigtauſend Gulden, 
wofür er nicht einmal Papier zu nehmen brauchte, ſondern die 
ihm in neuen, glänzenden Guldenſtücken ausbezahlt wurden — 
ein reicher Traum, ein ſchöner Traum, ein Traum, welcher ihm 
Herz und Magen wärmte, denn an der Börſe, die er auch beſuchte, 
kamen die großen Banquiers, die ihn ſonſt keines Blickes gewür⸗ 
digt, obgleich meiſtens ‚von unſere Leut,‘ um ihm jetzt zu drücken 
Die Hand, und der große Rothſchild ſchickte jemand aparte daher, 
um ihn einzuladen zum Diner nad Frankfort am Main. — Dann 
kam die Reaction über ihn, fchauerlich und fröftelnd, er erwachte 
und batte, wie es dem Gefchäftsfreunde geziemt, augenblicklich 
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feine fünf Sinne bei einander und jammerte: „Waih gefchrieen, 
ich babe nicht gewonnen das große Loos in die Öfterreichifchen, 
fondern babe verloren zwanzigtaufend Gulden, die ih ſchon Hatte 
in der Tafche in guten Bapieren — waih gefchrieen! Jh bin ein 
verlorener Mann, ih bin ein ruinirter Mann! Beſſer wäre es 
gewefen, mein Vater und meine Mutter hätten ſich nicht gegeben 
fo große Mühe, um mid eintreten zu laſſen in dieſe verborbene 
Welt — waih gefchrieen!“ 

Was Herrn Dr. Henderkopp felbft anbelangt, fo ſah er Mon 
gefaßter den trüben Morgen aufbämmern; er hatte wenig ge: 
Ihlummert und war dafür deſto mehr mit feinen Gedanken bes 
Ihäftigt in feiner Tleinen Belle auf und ab gegangen. Ein 
tüdifhes Geſchick Hatte allerdings das Gebäude in die Luft 
‚geiprengt, das er mühſam aufgebaut und mit Lug und Trug 
zufammengeleimt. Doch fühlte er felbft ſich noch feft auf feinen 
Füßen ftehen und war überhaupt eine von den Naturen, melde 
nicht geneigt find, einem Unfalle ſchnell den Rüden zu Tebren, 
fondern die Trümmer, welche derfelbe binterläßt, forgfältig und 
genau unterfuchen, um manden unverlegten Stein und manden 
noch brauchbaren Balken zu entdeden. 

Er blickte in den Nebel hinaus und ſprach zu fich felber nad 
einem längeren Nachdenken: „Wenn auch die Brüde, vie ich in 
trügerifcher Conftruftion aufgebaut, vor meinen Füßen zufammen-: 
gebrochen ift, fo find doch die Fundamente ftehen geblieben, auf 
die ich ein neues und Hoffentlich foliveres Bauwerk aufführen 
fann. Henderfopp oder Hinderkopf,“ fuhr er mit einer fauern 
Miene fort, „muß allerdings Einräumungen machen und alsdann 
fehen, wie er langfam die Zügel wieder zu ergreifen vermag, die 
feinen Fingern entſchlüpft find — ja, ja, e8 war eine bösartige 
Wunde, die ich allerdings künſtlich bepflafterte, die aber niemals 
zur Gefundheit führen konnte, wenn man fie nicht, wie gefchehen, 
zu einer Radicalkur gewaltfam aufriß. — Es that weh, ver 
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dammt web, aber ein Tolpel, ber verzagt, fo lange ex lebt, und 
fo lange ihm noch eine Möglichkeit bleibt, ſich nad tiefem Falle 
wieder aufzurichten.” 

Darauf rieb er fih die Hände, vielleicht weil es ihn fröftelte, 
vielleicht aber auch wegen eines nicht ganz unbehaglichen Gefühle, 
weldes die Fortſetzung feines Selbftgefprähs in ihm erweckte. 
„Möchte nur willen,” fprad er, „was fie mit meinem Freunde 
Goldftein angefangen, und wie es dieſem armen Teufel geht. 
Im Sanzen haben fi die Narren beffer benommen, als ich ihnen 
zugetraut, und wenn ich gegen mich felher nicht ungerecht fein 
will, fo muß ich mir geftehen, daß ich fie ziemlich wieder zu Ver⸗ 
ftand gebracht; mit dem Herrn Marcheſe läßt fi wohl nod ein 
Wort reden, und wenn ich mich bereit zeige, in feine Wünfche 
zu willigen, fo wird aud er, die Fünftige Beauffichtigung meiner 
Anftalt betreffend, glimpflih verfahren. Daß er wahrhaftig 
wieder bei vollem Berftande ift, glaube ich annehmen zu Tönnen, 
und jo mag er denn in Gottes Namen binzieben, wohin es ihm 
beliebt.” 

Ein leifes Klopfen an die Zellenthür unterbrach fein Selbft- 
geſpräch. Auch war der Direktor der Anftalt nicht wenig erftaunt, 
die Stimme Gebharbs zu vernehmen, welder ihm fagte: „Daß 
it eine merkwürdige Geſchichte. Glauben Sie mir aber, Herr 
Doktor, daß es mir ganz unmöglih war, mich zur Webre zu 
fegen, als fie mich einfchloffen. — Ich war, an nicht? Arges den⸗ 
tend, auf meinem Zimmer befchäftigt.“ 

„Und man bat Euch frei gelafien ?” 

„So eben, Herr Direktor, aber der Herr Förfter erzeigt mir 
die Aufmerffamfeit, mid mit feinem Gewehr auf Schritt und 
Tritt zu begleiten.” 

„Und wie ſteht's im Haufe? Was macht meine Frau?“ 

„Die Frau Direktor find noch auf ihrem Zimmer, und fonft 
gebt alles fo ftiN und ruhig, wie man es fi nur wünſchen kann. 
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Der Herr Marcheſe, ich muß ihn fo nennen, da er es befoblen 
bat, Schloß jelbft mein Zimmer auf und fagte, ich folle nun meis 
nen Gefchäften wie gewöhnlich nachgehen, auch dem Hausknecht 
und der Köchin die ihrigen anmweilen, es geſchehe das alles mit 
Ihrer Bewilligung. Als ich ihm entgegniete, es fei Doch ſonder⸗ 
bar, daß Sie fich freiwillig einfchließen ließen, gab er mir zur 
Antwort, Sie wollten ein Studium über die Zellenbaft machen, 
und erſuchte mich darauf, nicht viel mehr zu fragen, ſondern zu 
thun, wie mir befohlen.“ 

„So thut das und ſagt dem Seren Marcheſe, ich lafle ihn 
erfuden, zu mir zu kommen.“ 

„Der Herr General fteht am Thore und Bat den Schlüfiel 
zu demjelben; ich werde Ihnen gleich Ihr Frühſtück bringen.” 

„Ja, auch mein Schreibzeug und Papier.” 

„Weiter haben der Herr Direktor für den Augenblid nichts 
zu befehlen 2” 

„Rein, man fol mir nur fagen, was meine Frau macht, 
wenn fie ihr Zimmer verläßt.” 

„Es fol nicht fehlen,“ erwiderte Gebhard, und damit hörte 
man feine Schritte, fo wie die des Förfters fih von der Thür 
entfernen. 

Der Marcheſe Gaetano Yontana Batte vie Nacht in dem 
- Arbeitszimmer des Doktors und: in deſſen großem Lebnftuble 
zugebracdht, zuweilen ein wenig gefchlummert, häufiger aber noch 
das Zimmer nah allen Richtungen durchmeſſen; aud fland er 
lange, lange an den Fenftern des Gemachs, um in die Nadt 
hinaus zu bliden, und namentlih that er dies in den Früh: 
ftunden, um den erjten Schimmer des anbredenden Tages zu 
erhaſchen. Doch ſchlich diefer an dem heutigen nebeligen Morgen 
longfam und faul empor, faft ausgelöfcht von dem ſtrömenden 
Regen und dann wieder dicht verfchleiert von den auffteigenden 
Dünften. 
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„Sol das ein Bild meiner Zukunft fein,“ ſprach ber Ita⸗ 
liener zu fich felber, „oder zeigt fi) der traurige Norden, wo id} 
fo viel gelitten, noch einmal in feiner ganzen Häßlichfeit, um mir 
zu fagen, daß ich in ihm mein Glüd nicht finden werde, um mid 
zu ermabnen, eilig nad dem Süben zu fliehen? — Unnöthige 
Mahnung! Jahre find verftrihen, und ftatt fie zu finden, bie 
mein Glück ausmadt, fand id Schlimmeres als Krankheit und 
Tod. War fie ein nedendes Gebild meiner Phantafie? War fie 
eines jener himmliſchen Wefen, von denen man fagt, daß fie zus 
weilen die Erde und arme Sterblide mit ihrer Gegenwart bes 
glüden, um alsdann wieber verfchwindend ihnen alles zu nehmen: 
Glaube, Liebe, Hoffnung? 

„Mir geſchah es alfo, und wenn ich zurückkehre in meine 
ſchöne Heimat, fo babe ih auch dort nad den Worten jenes 
Mannes alles verloren, was meinem Herzen nahe ftand, und muß 
dagegen gute Freunde und Berwandte Tennen lernen, die fi 
fein Gewiſſen daraus machten, mich zu einer ewigen Gefangenfchaft 
zu verdanmen, mich auszuldfhen aus ber Zahl der Lebenden, 
mich lebendig zu begraben, um mid bei Lebzeiten ſchon zu beerben. 
Sa, id werde fie kennen lernen, ich werde ein Wort mit ihnen 
reden,” fehte er mit einem aufflammenden Blide Hinzu, „und 
dann — — — — und dann —! —“ 

Er verfant in ein tiefere Nachfinnen, während er den Kopf 
in feine Rechte ſinken ließ. „Und dann,” wiederholte er nad 
einer längeren PBaufe, „werde ich den Drt aufſuchen, wo fie ge 
wohnt, die Thür, durch weldde fie verfhmand, und werde non 
da Schritt für Schritt nochmals den Berfuh machen, fie wieder 
aufzufinden. Wie ein treuer Hund werde ich traditen, ihrer 
Spur zu folgen — ad, damals folgte ich ihr zu flüchtig, zu 
leivenfchaftlih! Ihr Bild, das mir vorleuchtete in trügerifchem 
Schimmer, bradte mich auf Abwege und endlich hieher. — Ich 
kann von ihr nicht laſſen, ich Tann nit, und jet, wo ſich die 
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Riegel diefes traurigen Haufes öffnen, fühle ich, wie meine 
heiße Liebe zu ihr wieder ‚mein ganzes Selbft überflutet. Finden 
muß ich die geliebte Spur, und wenn fie mich auch zu ihrem 
Grabe führt!” 

Es wurde leife an die Thür gellopft, und ehe der Marcheſe 
noch „Herein“ rufen Konnte, war fie auch ſchon geöffnet, und der 
General trat in das Gemach, in feiner heute ausnahmsweiſe 
etwas vernacläßigten Kleidung, fo wie in den leicht gerötbeten 
Augen die Spuren einer durchwachten Nacht zeigend. „Sch komme 
zu melden,” fagte er, „daß ich einen Gang um die Außenwerke 
getban habe und überall die Poſten wachſam und jorgfältig auf 
ihrer Hut fand; auch ſchaute ih vom öſtlichen Thurme auf die 
Stadt herab, um mich zu Überzeugen, daß fi von dort Fein 
Kriegsvolk nahe, weldes in feinplicher Abfiht gegen ung aus: 
geſchickt. Dort aber iſt auch alles rubig: die Schornfteine dampfen 
wie gewöhnlid, die Eifenbabnzüge machen ihren Weg bin und 
ber; es fcheint, unfere Verſchwörung ift ‚gelungen, und ber Feind 
bat feine Abficht aufgegeben, dieſe für ihn fo wichtige Poſition 
wieder zu gewinnen.” 

„So denke ih auch, mein verehrter General," erwiberte der 
Marcheſe und fette nach einem flüchtigen Blide auf ihn Binzu: 
„da fi aber nad dem Geſetze der Natur auch die größten Kräfte 
abnuten, wenn man fie zu lange in Anfpannung erhält, und Sie 
heute Naht das Uebermögliche geleiftet Haben, fo werde ih, der 
ich mehrere Stunden gerubt, nun wieder jelbft die Ueberwadhung 
ber Feftung übernehmen, und indem ich Sie, Herr General, Bier: 
mit als abgelöst erkläre, erfuche ih Sie freundfchaftlichft, fih in | 
Ihre Gemächer zurüdziehen zu wollen, um dort für einige Stun: 
“den der Ihnen fo nothiwendigen Ruhe zu pflegen. Sie können 
fid darauf verlaflen, daß, fo wie eine Gefahr droht, ih Sie 
augenblicklich felbft davon benachrichtigen werde.“ | 

„Unter der Bedingung und da id die Feſtung in Der vor 
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trefflicäften Sand weiß, ziehe ich mich gern für einige Stunden 
zurüd, denn ich fühle mich fehr abgefpannt. Auf Wiederfehen 
denn, Herr Graf!“ 

„Bis nachher, mein lieber General!" fagte der Marcheſe, in- 
dem er ihm die Hand reichte, und fügte, als jener zur Thür 
binausging, noch Hinzu: „Wenn Sie den Förfter fehen, jo ſchicken 
Sie ihn zu mir herauf.” 

Das war nun nit nöthig, denn der Förfter trat in das 
Zimmer glei nachdem es der Andere verlaffen, ex fchloß Die 
Thür forgfältig Hinter fih zu, und feine Mienen zeigten an, daß 
er etwas Außergewöhnliches zu berihten babe, und fo war es 
auch in der That. „Herr Graf,” hob er an, „draußen am Gitter 
bält ein Wagen, eine berrichaftlihde Equipage mit Kutſcher und 
einem Bedienten, und in dem Wagen figt ein Herr, welder den 
Dr. Henderkopp zu ſprechen wünſcht.“ 

Der Marcheſe preßte die Lippen auf einander und murmelte 
nad. einem Augenblicke: „So früh ſchon Beſuche, das iſt unge: 
geſchickt! Ihn abweiſen, würde Verdacht erregen, ihn empfangen, 
iſt gefährlich, denn wenn er den Dr. Henderkopp perſönlich kennt, 
ſo müſſen wir den Fremden zu ihm führen, und unſer ganzes 
Spiel könnte verloren gehen.“ 

„Der Kutſcher dieſes Herrn,” erwiderte der Förſter, „war 
noch nicht hier oben, und eben ſo wenig kannte der Bediente die 
Anſtalt, denn als er anfuhr, fragte letzterer, ob er richtig ſei, 
und darauf bog ſich der Herr aus dem Wagen und ſchaute mit 
neugierigen Blicken in den Hof hinein.“ 

„Was für ein Mann iſt das, alt oder jung?“ 

„Er ſcheint mir ziemlich bei Jahren zu fein, Hat ein lange, 
blaſſes Gefiht und ein büfteres, ftechendes Auge, mit dem er 
mich fcharf anfah, ala ih mid am Gitter zeigte.” 

Der Marchefe machte einen Gang durch das Zimmer, dann 
blieb er vor dem Förfter ſtehen und fagte kurz und entjchlofien: 
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„Man muß auf fein Glück bauen, und ich babe fo lange Unglüd 
gehabt, daß ich wohl mit einigem Rechte einen gänzlichen Um⸗ 
ſchwung annehmen Tann. Deffnen Sie das Gitter, laffen Sie 
den Herrn allein in den Hof, Wagen und Bediente follen draus 
Ben bleiben, und bringen Sie ihn zu mir; fagen Sie ihm aber, 
Sie wüßten nicht genau, ob der Doktor Thon zu ſprechen fei. 
"Site Fönnten ja etwas von der geftrigen Hochzeitsfeier fallen 
laſſen,“ fette ex lächelnd Hinzu, „aber jedenfalls würde der Aſſi⸗ 
ftenz- Arzt oben fein und den Doktor berbeirufen. — Noch ein,“ 
führ er nad einer Pauſe fort, „Sehen Sie nad den anderen 
Herren und forgen Sie dafür, daß fie fih in ihren Zimmern nus: 
ruhen; dem General babe ich daſſelbe bedeutet, und Ste können 
wohl fo freundlich fein, fich zu Überzeugen, ob er in feine Zelle 
gegangen ift und fi auf fein Bett gelegt bat.” 

Als der Förfter die Thür Hinter fih zu gezogen, ſprach der 
Marchefe zu ſich felber: „Zah kann nit anders, ih muß den 
Fremden vorlaflen, werde ja aud nach den erften Worten fehen, 
ob er mich für den Direftor nimmt oder nicht; eine kleine Aende- 
rung meines Aeußern wird aber jedenfalls nichts ſchaden.“ Er 
nahm einen Morgenrod des Doktor, der auf einem Stuble lag, 
und 309 ihn an, trat dann vor den Spiegel, unf"nad feinem 
Haare und Barte zu fehen, die ſich in guter Ordnung befanden, 
und nahm dann vom Schreibtifhe die blaue Brille des Direktors, 
welde diefer geftern Abend dort Liegen gelaflen. Er ſetzte fie auf 
und nidte zufrieden mit dem Kopfe, ala ihm aus dem Spiegel 
eine ganz andere Phyſiognomie entgegenfah. 

Er hatte eben dieſe Vorbereitungen beendigt, als ber Förfter 
die Thür öffnete und den Fremden eintreten ließ: Es war bies 
tin großer, hagerer Mann von vornehmer Haltung, einfach aber 
elegant angezogen, und der Marcheſe bemertte mit einigem Er⸗ 
ftaunen, daß ihm die Linfe Hand fehlte und der Hermel berfels 
ben an einem Knopfe feines Rockes befeftigt war. Auf der linken 
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Seite des Kopfes, von der Stirn bis zu den Augenbrauen, Tab 
er eine lange Narbe, die leicht geröthet war. 

Der Fremde machte eine Verbeugung, trat ein paar Schritte 
näher und fagte dann: „Jh Habe wohl das Vergnügen, den 
Herren Dr. Henderkopp, den Direktor diefer Anftalt, vor mir zu 
ſehen?“ 

Dieſe Frage, in ruhigem Tone ausgeſprochen, gab dem 
Andern völlig fein Gleichgewicht wieder; er rückte einen Lehn⸗ 
ſtuhl in die Nähe des Tifches, erſuchte den Eingetretenen, fi 
zu feßen, und erfundigte fi), nachdem er felbft Pla genommen, 
nad) feinen Wünfchen. 

„Ste erlauben mir zuerft,” gab jener zur Antwort, „daß ich 
mid Ihnen felbft vorftele: ih bin der Graf Lotus. Daß Sie 
biefen Namen ſchon nennen gehört,“ fuhr er mit einem verbind⸗ 
lichen Lächeln fort, „darauf kann ich Feine Anfprühe maden. 
Die Zeit, wo id etwas Weniges von mir reden machte, liegt 
lange binter ung, und der Schauplag meiner unbedeutenden Tha⸗ 
ten fo weit von uns entfernt, daß ich derfelben und dieſes Schau⸗ 
plates gewiß nicht erwähnen würbe, wenn ich es nicht für noth⸗ 
wendig hielte, Sie, Herr Doktor, mit meiner Vergangenheit bes 
fannt zu machen. Ich diente in Indien im englifchen Heere, 
madte dort an der Spike eines braven "Neiter-Regimentes die 
Kriege gegen die Afgbanen und Sikhs mit, — ein wild bemwegtes 
Leben, das, wie Sie mir zugeben werben, wohl im Stande ift, 
die Nerven zu zerftören. Auch war ih damals ein lebhaften, 
junger Menfch, Hatte heißes Blut und war gewiß Teiner der 
Iekten, wenn nad angeftrengtem Tagewerk Abends der Becher 
im Kreiſe umberging oder wenn wir jenen wunderbaren Tänzen 
zufhauten, die, obgleih nur vom kalten Mondlicht beſchienen, 
doch heißer auf unfere Sinne wirkten, als wenn wir alles das 
empfunden unter dem glühenden Strahle der Sonne. Kurz, id 
lebte nicht beſſer und nicht fchlechter, als ein junger Offizier zu 
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thun pflegt, der fih nicht zu geniren braucht, das Gold mit 
vollen Händen weg zu werfen, und der den feſten Glauben hat, 
ſeine Geſundheit ſei unzerſtörbar. 

„Letztere war aber eher erſchöpft, als meine Kaſſe, und als 
mich bei einem jener wilden Gemetzel der Säbel eines heimtücki⸗ 
ſchen Sikhs ſchwer auf den Kopf traf — Sie werden hier das 
Merkzeichen ſehen, welches dieſer Hieb hinterlaſſen —, ſo fühlte 
ih, nad langem Krankenlager endlich wieder aufgeſtanden, daß 
es Beit fei, auf dem betretenen Wege einzuhalten; auch konnte 
ih das heiße Klima nicht mehr vertragen, litt periodiſch an 
furdtbaren Kopfſchmerzen, die fich zu einer SHeftigfeit fteigerten, 
daß ich zumeilen bewußtlos nieberfiel, zuweilen aber auch Stun⸗ 
den und Tage förmlich tobend zubradte. Auch ftellte fi in 
Augenbliden, wo die Schmerzen minder heftig waren, das vers 
dächtige Symptom des Doppelfehens bei mir ein, und es wurde 
mir oftmals fehr ſchwer, irgend einen beftimmten Gedanken feft- 
zubalten oder ihm zu folgen. — Ich verließ Indien, kehrte nach 
Europa zurüd und lebte Jahre lang in der frifhen, ſtärkenden 
Luft der Schweiz, wo meine Kopfſchmerzen nad und nad ſchwä⸗ 
ber wurden und mid am’ Ende in fo weit ganz verließen, daß 
fie fih bie und da nur noch einftellten als eine heftige Migraine, 
womit aud andere Sterblie geplagt find. Was das Doppel: 
fehen und die Schwäche meiner Gedanken anbelangte, fo vermin- 
derte fih das ebenfalls, wogegen aber ein anderes Leiden bei 
mir auftrat, das der Schlaflofigkett nämlich, zumeilen Monate 
lang anhaltend, zuweilen, in befjeren Zeiten, nur eine Nat um 
die andere erfcheinend. O,“ ſetzte der Graf feufzend Hinzu, „das 
furchtbarfte Leiden, wogegen alle anderen Krankheiten und Schmer- 
zen gar nicht zu rechnen find!” 

Der Marchefe, der dem Grafen ſchweigend zugebört, nidte 
mit dem Kopfe und fagte dann: „Diejes Leiden Babe aud ich 
erfahren und kenne wohl bie ewig langen Nächte, wo man fid 
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auf feinem Lager ruhelos von einer Seite auf bie andere wirft 
und vergebli den Schlaf, der, ein flatterndes Band, um uns 
ber zu gaukeln fcheint, zu erhafchen ftrebt. Wenn Sie, Herr Graf, 
für dieſes Leiden die Kunft des Arztes in Anfpruh nehmen 
wollen, fo bin ich leider nit im Stande, Ihnen große Hoffnun⸗ 
gen auf Erfolg zu machen.” 

„DaB weiß ich wohl,” verfekte der Andere, „und babe darin 
auch Thon zu viele fehlgefchlagene Verſuche gemacht, um dieſe 
auf dem gewöhnlichen Wege zu erneuern. Wenn es aber doch 
möglich wäre, daß ein Arzt wie Sie, der ja bei der Ausübung 
feiner Kunſt auch die Krankheiten der Seele ins Auge faflen 
muß, doch durch biefelbe auf den Körper mehr einzumwirken vers 
möchte, als das mit anderen Heilmitteln möglich ift, fo ift es 
doch nicht meine Schlaflofigfeit, weßbalb ih Ihren Nath und 
Ihre Hülfe verlange. Hoffentlich,” ſetzte ex mit einer verbindliden 
Neigung des Kopfes Binzu, „haben Sie nod von Ihrer koſtbaren 
Zeit übrig, um mich vollftändig anzuhören, fonft würde ih auch 
dafür dankbar fein, wenn Sie die Güte hätten, mir [päter eine 
Stunde zu beftimmen.” 

„Gewiß nicht, Herr Graf,” erwiderte der Marchefe; „meine 
Zeit ift den Leidenden gewidmet, und wenn Sie nicht ſelbſt Ur- 
ſache hätten, eine andere Zeit zu beftimmen, fo bitte ich ungenirt 
über die meinige zu verfügen; nur in dem Falle, oder wenn Sie 
es vieleicht vorzögen, mich in Ihre Wohnung zu berufen, fo —” 

„Nein, nein,” unterbrad ihn der Andere mit einer bafligen 
Hanbbewegung, „ich bin verheirathet, wie ich Hhnen vielleicht 
noch nicht fagte, und meine Frau, welche begreifliher Weife den 
innigften Antheil an meinen Leiden nimmt, würde beunruhigt 
fein, wenn fie von einer Eonfultation erführe — — gerade mit 
Ihnen, Herr Doktor — — ja, mit Ihnen, zu dem id nun eins 
mal unbebingtes Vertrauen gefaßt Habe. Sie fehen mich erflaunt 
an, und biejes Exrftaunen zeugt mir von Ihrer Beſcheidenheit. 
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Reben bem guten Rufe aber, den Ihre Anftalt Bat, und neben 
den glänzenden Refultaten, welche Sie ſchon erzielt, iſt ed auch 
noch ganz befonders die anerkennende Weife, mit der ein gemein- 
fhaftliher Freund, den wir Beide haben, von Ihnen ſprach.“ 

Der Marcheſe blickte auf und feine Lippen bewegten ſich ‚wie 
zu einer Frage. " 

„Ja, ein gemeinfhaftlicer Freund,“ fuhr der Graf fort, 
„der Sie ſchon in früheren Jahren fannte, und befien Lob — .er 
lobt felten — mich veranlaßt, zu Ihnen zu geben und Ihnen 
mit ber Dffenbeit, die man einem Arzte ſchuldig ift, meine Vers 
bältnifie, meinen Zuftand, meine Befürchtungen darzulegen.” 

„Ein gemeinfhaftlider Yreund ?* wiederholte Der Marcheſe, 
wobei in dem Klange feiner Stimme eine Unruhe unverkennbar 
war, die aber dem Anderen, welder in dieſem Augenblide auf 
den Boden blickte, entging. „Darf ih um den Namen dieſes ge: 
meinfhaftlihen Freundes bitten ?” 

„Gewiß; er bot fih an, mich ſelbſt hieher zu geleiten, um 
una mit einander befannt zu maden; doch da ich mir gänzlide 
Dffenberzigkeit, wobei mich vielleicht felbft die Anwefenheit meines 
vertrauten Freundes genirt hätte, zur Pflicht machte, jo zog ich 
ed vor, allein gu kommen — Sie werden fich aber dieſes Freun- 
be, des Heren von Scherra, ohne Zweifel erinnern.” 

Es war gut, daß der Marchefe die blaue Brille des Dr. Hender⸗ 
Topp vorgenommen und daß diefe fhügend feine Augen verhüllte 
und fein Gegenüber nicht den Blick des grenzenlofen Erftaunens, 
ja, des Schredens erkennen ließen. Der falfche Direktor der Irren- 
Anftalt, Dem der Name des Herren von Scherra wie ein plöglicher, 
gellender Ruf aus jener glüdlichen Zeit aus Neapel erklang, und 
ber fi von feinem Beſuche nun ald Marcheſe Fontana mit jenem 
Namen in Bufammenhang gebracht glaubte, mußte im erftn 
Augenblide denken, daß er erkannt fei; ja, er war ſchon ent 
ſchlofſen, fi an die Großmuth des Fremden zu wenden, ihm in 
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raſchen Worten feine Lage zu enthüllen und um feinen Schuß zu 
bitten, als der Graf ihm glüdlicher Weife mit ruhiger, leibens 
fhaftslofer Stimme die Bemerkung madte: „Sie fheinen fi 
diefeß Freundes nicht mehr fo genau zu erinnern, ald Herr von 
Scherra fi wohl gedacht? Geftern noch ſprach er mir von Ihnen 
und erzählte mir unter Anderem, er habe Ihre Bekanntſchaft ges 
madt in der Anitalt des Dr, dausberg in W., wo ſie damals 
Aſſiſtenz⸗Arzt waren.” 

„A—a—a—ah!“ murmelte der Marcheſe, „dieſer Herr von 
Scherra war ein Freund des Dr. Hausberg — iſt es derſelbe, 
den ich damals in Neapel ſah?“ Darauf nickte er mit dem Kopfe 
und ſagte laut: „Ah, ich erinnere mich, wie kann man auch ſo 
vergeßlich ſein!“ Er holte einen tiefen Athemzug und fuhr dann 
haſtig fort: „Herr von Scherra muß jetzt ein Mann von etwa 
Sechszig fein, eine freundlich liebenswürdige Perſönlichkeit, ein 
offenes und ehrliches Geſicht und ein eben foldes Herz.” 

„Sp tft e8; mir ift er ein treuer und bewährter Freund.“ 

„Mir war er das auch; 0, wie fein Bild jett mit einem 
Male wieder lebendig vor meine Seele tritt! Wenn ih nicht 
irre,” ſetzte er zögernd Hinzu, „Lam Herr von Scherra bamals 
von weiten Reifen zurück.“ 

„Bor Jahren ſah ih ihn in Indien, dann blieb er eine 
Zeit lang in Aegypten und Bielt ſich fpäter ein paar Jahre 
in Neapel auf.“ 

„ga, in Stalin — ih — glaube — er — war — m — 
Neapel." 

„Häufig, er hielt fih gern in der ſchönen Stadt auf und 
betrachtete fie als eine Art Standquartier, von wo aus er größere 
und kleinere Ausflüge machte.“ 

„Sa, in Neapel!“ D, wie gern hätte der Marchefe leiden 
fcheftlich ausgerufen: And Scherra, der Freund meines Haufeß, 
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mein väterliher Freund war mir fo nahe und konnte mich nicht 
erlöjen aus dieſer ſchmählichen Gefangenfhaft, Tonnte mir nit 
belfen, fie aufzufucden, fie zu finden, und fo vielleicht noch glüds 
lich zu werben! Faſt überwältigt von diefen Gedanken war er 
abesmals im Begriff, den ihm gegenüber fienden Fremden, der 
ihm ein Edelmann in der guten Bedeutung des Wortes zu fein 
fhien, zum Bertrauten feiner fchredlichen Lage zu maden, unb 
ihn vor allen Dingen um Nachricht zu bitten, wo e8 ibm möglich 
fei, Seren von Scherra aufzufinden. Er erhob Thon feine Hand 
nad der blauen Brille bes Doktors, um fie von feinen Augen 
wegzunehmen und fo fein eigentlihes Geficht zu zeigen, als 
eine Bemerkung des Grafen ihn plötzlich daran verhinderte. 

Diefer hatte einige Minuten ſchweigend da geſeſſen und 
büfter auf die Finger feiner rechten Hand gefhaut, mit welcher 
er Ieife auf den Tiſch trommelte. „Ya, ja,” bemerkte er wie zu 
fi felber, doch verftand es der Marchefe deutlich, „Scherra war 
oft und viel in Neapel, und was er einftens dort erlebt, greift 
Bart in mein Leben.” Dann richtete er ſich plöglih wie aus 
einem Traume auf, rieb mit der Hand über die Stirn und fagte 
mit einem trüben Lädeln: „Ih war da ganz in andere Regionen 
hinein gerathen und im Begriffe, one Zufammenhang von etwas 
zu reden, was ih Ihnen doch ganz folgerecht mittheilen muß. 
Doch ehe ich fortfahre, erlauben Sie mir eine Frage, die fi 
mir. Schon zu Anfang unferer Unterhaltung aufdrängte: Sie find 
fein Deutfcher, ich höre das, obgleich Sie unfere deutſche Sprache 
für einen Ausländer außerordentlich gut accentuiren.” 

„Sie haben Recht, Herr Graf,“ erwiberte ihm der Marcheſe 
mit einer Höfliden Verbeugung. „Wie Ihnen ſchon mein Name 
Henderkopp anzeigen wird, bin ich ein Holländer. Meine Mut- 
ter,” fegte er raſch Hinzu, „war eine Stalienerin, weßhalb id 
diefer Sprache mächtiger bin als der deutſchen, und man fagte 
mir oft, ein Accent des Italieniſchen dringe fogar durch meine 
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boländifhe Ausſprache — vielleiht ift es Ihnen aber lieber, 
wenn wir franzöfifh reden.“ 

„Ich war nicht lange genug in Stalien, um das mit Sicher⸗ 
beit beurtbeilen gu können; aber Sie entſchuldigen meine Bemer⸗ 
fung von vorbin, und wir wollen, wenn es Ihnen recht ift, 
unfere Unterredung in deutſcher Sprache fortfehen.” 

Der Doktor nidte zum. Zeichen feines Einverftändnifles mit 
dem Kopfe und der Andere fuhr, den Blid gegen ben Boden 
geſenkt, fort: „Man ift einem Arzte diefelbe Wahrheit ſchuldig, 
wie einem Beichtvater, Ihnen aber doppelt, da Sie gewiſſer⸗ 
maßen beides mit einander vereinigen. — — Nachdem fi, wie 
ich Ihnen Thon vorher fagte, meine Geſundheit wieder befeftigt 
Hatte, beirathete ich eine junge Dame, deren Geift, Herz und 
Gemüth nit allein mir alles bot, was una ein weibliches Weſen 
nur zu bieten vermag, Tondern bie auch eine große Künftlerin 
war, eine vortreffliche, berühmte Sängerin, deren gutes, liebes, 
ja, reizend Schönes Aeußere mit dem Adel ihrer Seele harmonirte, 
kurz, ein volllommenes Wefen, das mid) denn auch namenlos 
glücklich machte. Sie ift eine Deutfche, wie ih, und wenn fie 
au, wie wir Anderen uns oft auszudrücken belieben, nicht von 
Familie war, fo wurde fie doch in kurzer Zeit durch ihre liebens- 
würbige PVerfönlichkeit, dur ihre Güte und aud durch ihre 
Kunft das enfant gätE der fogenannten vornehmen Geſellſchaft.“ 

Der Marchefe Hatte, beim Wiederbeginn diefer Eröffnungen 
des Grafen aufmerkfam zubörend, das Kinn auf feine linfe Hand 
gelegt, bo war fein Gefiht nah und nad) durch die Finger 
burchgeglitten, fo daß biefelben jegt feine Stirn unterftüßten- 
Dabei war es eigenthümlich, daß feine Fingerfpigen ſich zufam- 
menkrümmten und fein dichtes, ſchwarzes Haar faßten. 

„Nah alle dem,“ fuhr der Graf fort, „braude ih Ihnen 
wohl nit zu fagen, daß wir ein unfägli glückliches Leben 
führten. Leider war unfere Ehe nicht durch Kinder gefegnet, 
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doch verfämerzten wir bie Abweſenheit dieſer koſtbaren Güter 
bes Lebens, weil man ihre Koftbarkeit in ihrem ganzen Umfange 
nit zu würbigen verfteht, wenn man fie nicht befikt. Auch 
geftehe ih Ihnen,” ſetzte er lächelnd Binzu, „daß der Unterſchied 
bes Alters zwifchen mir und meiner Frau fo bebeutend ift, daß 
es mir nicht wer wird, die Zärtlichkeit des Gatten mit dem 
väterlihen Wohlmollen für eine liebenswürdige Tochter zu vers 
Binden, und das macht mid noch glucklicher, denn auf dieſe Art 
darf ih Frangoife doppelt lieben.“ 

Die zudenden Finger des Marcheſe geuben fih fefter in 
fein dichtes Haar ein, feiner Bruft entrang ſich ein ſchmerzlicher 
Geufzer, der wie das Echo des eben ausgeiprohenen Namens 
Hang. Ja, er wiederholte dieſen Namen gleih darauf fo deuts 
lich, daß ihn der Andere verftand, und ſetzte Hinzu: „Francesca, 
fo hieß fie!" 

„Nah und nach berubigten ſich meine Nerven auf eine wun- 
berbare Art,” ſprach der Graf weiter. „Zn dem Ihnen ſcherz⸗ 
weiſe angebeuteten Berbältniffe zwifhen Bater und Tochter 
fpielte au ih Häufig die andere Rolle, und wenn mid ber 
Schlaf floh, fo fa fie an meinem Bette und fang mir mit 
ihrer Lieblihden Stimme fanfte Weifen, wie man es einem Kinde 
macht, um es einzufhläfern. Da — da —“ fuhr er mit 
bewegter Stimme fort, „ſchien ein tüdifhes Schidfal wieder 
finfter eingreifen zu wollen in mein Leben, das fi fo freundlich 
geftaltet.“ 

„Francesca verſchwand,“ fprad der Andere balblaut vor 
fich Hin, „ia, fie verſchwand, und ala Sie eine Abends nad 
Haufe zurückkehrten, fanden Sie fie nit mehr.” 

„Sagte ich etwas Aehnliches 2" fragte der Graf, indem er 
die Hand an feine Stirn legte und erftaunt aufblidte, 

Doch Hatte fi fein Gegenüber raſch den wilden, ſchmerz⸗ 
lichen Träumereien entrifien, bie ihn eben beihäftigt, er hob 
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das Haupt in die Höhe, ſtrich feine Haare aus der Stirn und 
fagte, wie wenn er über ſich felbft den Kopf jhüttelte: „Vers 
zeiben Sie mir, Herr Graf, e8 geht mir bisweilen fo, daß, wenn 
ih mich innig, wie eben geſchehen, in die mir intereflante Er: 
zählung eines Anderen vertiefe, ich mir plötzlich Umftände aus⸗ 
male, die bätten gefchehen fein können. Es iſt das, wie id) 
wohl weiß, eine recht fatale Art von Phantafleen, doch mögen 
fie Ihnen dagegen beweiien, wie ſehr ich mich bemühte, mid 
in Ihre Lage zu finden. Nochmals Verzeibung, und indem 
ih Sie bitte, fortzufabren, verjpreihe ich Ihnen, meine Aufmer!: 
famteit nur noch auf das zu richten, was Sie mir freunblichft 
mittbeilen wollen.” 

„Dafür werde ih Ihnen ſehr dankbar fein,” ermwiberte ber 
Graf in einem fo freundliden Tone, als wolle er dem Direktor 
der Privat: Srren:Anftalt ausdrücken, daß er feine Worte volls 
kommen begreiflih finde. — „Unſer gemeinhaftlider Freund, 
Herr von Scherra, dinirte neulich bei ung und erzählte von 
Neapel, von werthen Belannten, die er dort gehabt, unter Ans 
berem von dem Haufe einer Mardefa Fontana, wo er bei 
feinem Aufenthalte dort als genauer Belannter des Haufes 
zu wohnen pflegte. Die Marcheſa hatte einen einzigen Sohn, 
. Öaetano.” 

Der Doktor hatte fein Kinn abermals mit der Hand gefaßt, 
und man ſah deutlich, daß. er es Trampfhaft fefthielt, um eg 
nicht wieder entgleiten zu laſſen und vielleiht abermals wieder 
laut zu träumen. Er preßte feine Lippen feft auf einander, ſo 
daß man es es nicht bemerkte, wie er feine Zähne in dieſelben 
hineinbiß. — Ruhe, Ruhe und Gelafienheit 1" ſprach er zu fi 
feiber; „ich bin da wahrſcheinlich im Begriff, etwas Furchtbares 
zu hören, ein entſetzliches Bild der Vergangenheit zu ſchauen, 

| das davon flattern wird, ſobald nur ein Zuden meines Geſichtes 
| verräth, daß ich dem, was ich hören werde, eine größere Aufmerk⸗ 
| 


| 


——— 
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merkſamkeit ſchenke, wie meine Stellung ald Arzt mir ev 
laubt.“ 

Und auf feinem bleichen Geſichte zuckte keine Miene- Glüd: 
licher Weiſe war ſein flammendes Auge durch die blaue Brille 
maskirt. Daß er ſeine rechte Hand langſam unter den Rock 
ſchob und feſt auf die Stelle preßte, wo er ſein Herz gewaltſam 
ſchlagen fühlte, daß ſeine Zähne ſich immer tiefer in ſeine Lippen 
einbiffen, konnte fein Gegenüber, welcher unbefangen in feiner 
Erzählung fortfuhr, um fo weniger bemerken, da der Erzähler 
felbft tief ergriffen fchien und mit bebender Stimme ſprach. 

„Damals machte in Neapel eine deutſche Sängerin un- 
gewöhnliches Auffehen — eine große Künftlerin, verband fie 
mit einer wunderbaren Stimme alle Vorzüge des Geiftes und 
des Körpers, welche ein weiblides Weſen nur zu Ichmüden im 
Stande find.” 

„Das war fie," ziſchte es zwiſchen den Zähnen des falfchen 
Doktors hervor. 

Der Graf nidte leicht mit dem Kopfe, während er fFortfuhr: 
„Und der Sohn der Mardhefa, jener Gaetano Fontana, liebte 
die deutſche Sängerin und wurde von ihr wiebergeliebt. Die 
Mutter war gegen eine Verbindung und mußte e8 dahin zu 
bringen, daß die deutſche Sängerin, überzeugt von der Untreue 
ihres Geliebten, fpurlos von Neapel verſchwand.“ 

„Man Batte ihn verleumbet, man batte gejagt, er —“ 

„Sei bereit3 verbeirathet,” fuhr der Graf fort. 

„Ah!“ machte der Marchefe; aber neben diefem Ausrufe, 
defien Ton einem aufmerkfameren Beobachter, als fein Gegenüber 
in diefem Augenblide war, entſetzlich geflungen hätte, zuckte in 
dem- unbeweglihen Gefihte immer noch keine Miene, und die 
blauen Gläſer der Brille ftarrten mit einer unbefchreiblich Kalten 
Gleichgültigkeit dem Erzähler in das Angeficht. 

„Auf welche Art man die deutfhe Sängerin von der Un: 


Eine ärztlihe Confultation. 103 


treue ihres Geliebten überzeugte, weiß ich nicht; es iſt genug, 
fie verſchwand damals von Neapel, trat nie mehr öffentlich auf 
und wa@&hald vergeffen.” 

„Sie verbarg fih mwahrfcheinlid irgendwo vor den Nach: 
ftelungen jenes ungetreuen Gaetano 2” 

„So war e8; fie lebte mit ihrer Schwefter.“ 

„Ad, ſie hatte eine Schwefter ?” 

„sn einem Keinen Dorfe,” fuhr der Graf Topfnidend fort, 
„in der Nähe von Züri, wenig abſeits von der großen Straße 
nach Stalien.” | 

„Und damals,” ſprach der Marcheſe mit dumpfer Stimme, 
„308 ih auch auf dieſer Straße, langfam, ſehr langſam.“ 

„Sie, Herr Doktor?” 

„D ja, th, Dr. Hendertopp; ih madte zu meinem Ber: 
gnügen eine Heine Schweizerreife und erinnere mid ganz genau, 
daß ih gerade die Umgebung von Züri auf's genauefte bes 
trachtete. Es wäre doch ſonderbar, wenn ich vielleicht damals, 
auf der großen Straße wandelnd, vie Yenfter des Haufes ger 
fehen hätte, flimmernd im Abenpfonnenftrahl, wo jene Dame ge: 
wohnt.” 

„Ih war fo glücklich, jene Fenſter zu fehen und Eintritt zu 
erlangen in ihre verborgene Einſamkeit.“ 

„AH, Sie waren jo glüdlih!” 

„Ja,“ fagte der Graf nad einem tiefen Athemzuge, „ih ſah 
Francoiſe, ih war entzückt von ihrer liebenswürdigen Perſönlich⸗ 
feit, ihre Stimme erflang mir wie die Melodie der Engel, welde 
im Stande find, felbft die wilden Dämonen der Tiefe zu bändi- 
gen. — Laffen Sie mich kurz über jene glüdfelige Beit hinweg⸗ 
gehen. — Nach langem Widerſtreben, ich geftehe es offenberzig, 
nahm fie meine Hand, und ich glaube fagen zu können, fie lernte 
mid) lieben.” 

„Gewiß, gewiß!“ 
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„Wir gingen hieher zurüd und unfer Leben war, wie ih es 
Ihnen vorher geſchildert, bis mit einem Male vor ganz kurzer 
Beit —“ 

„Bon jenem Gaetano Kunde kam?“ fragte der Marcheſe 
bebend, — „bi3 man erfuhr, Daß er noch lebe?” 

„Das wolle Gott nicht!” rief erfchredit der Graf aus; „oO 
nein, Gaetano ift tobt, er muß todt fein! Möge er ftill in feinem 
Grabe ruhen, möge ihm die ewige Seligleit zu Theil geworden 
fein, aber todt ift er und tobt muß er bleiben!“ 

Beide fchienen die Rollen gewechſelt zu haben. Der Graf 
war leidenjhaftlich erregt, feine Augen brannten in büfterem 
Feuer, auf feiner Stirn zeigte ſich die Narbe dunkelroth, feine 
Sand erhob fich wie beſchwörend in vie Höhe, während die bes 
Marcheſe, welche bisher deflen Kinn unterftügt, ſchwer auf den 
Tiſch niederfiel und fi zufammenballte, während bie blauen 
Brillengläfer gleich Talt und unbemweglich ftarrten, während noch 
immer Feine Muskel in dem bleiden Geſichte zudte, während der 
vermeintliche Direktor der Privat⸗Irren⸗Anſtalt nur den Dber- 
förper etwas zurüdgebogen und den Kopf ein Hein wenig er: 
hoben Hatte. 

„Alfo man erfuhr nicht, daB jener Gaetano noch lebe; und 
was erfuhr man denn, wenn ich fragen darf?” 

„D,“ rief der Graf ſchmerzlich bewegt aus, „ih erfuhr noch 
genug, um zu fühlen, daß meine alten Leiden wieder mit neuer 
Kraft auszubrehen drohten, um mi fürchten zu laſſen,“ ſetzte 
er in jchneidendem, wehllagendem Tone hinzu, „daß der Wahn⸗ 
ſinn, der ſchon vor Jahren bei mir anklopfte, jetzt mich ſtürmiſch 
zu überfallen droht — ab, entfehlih! — Und deßhalb bin ich 
bier und will um Ihren Rath und Ihre Hülfe bitten.“ 

Der Marcheſe machte ein beiftimmendes Zeichen mit dem 
Kopfe, worauf er in ruhigem und gemefjenem Tone fagte: „Mein 
lieber und verehrter Herr Graf, wenn Ihnen dieſe meine Hülfe von 
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einigem Nuten fein fol, fo müflen Sie vor allen Dingen ver 
ſuchen, die nothwendige Fafjung zu erringen und Ihrer Auf- 
regung Meifter zu werben.” 

„O, ih empfinde ed und ich weiß, daß Sie darin Recht 
haben,” entgegnete der Andere leidenſchaftlicher; „fühle ich doch, 
wie mir das Blut gewaltfam gegen die Adern des Kopfes ftrömt, 
fie zu zerſprengen droht oder mein Gehirn überfluten will. Er⸗ 
lauben Sie mir, einen Gang dur das Zimmer zu thun und fo 
den Berjuch zu machen, ruhiger zu werben.” 

„hun Sie daB,” verjegte der vermeintlihe Doktor der 
Sren-Anftalt mit jener unerfhütterliden Ruhe und Gelafienheit, 
die man an einem Arzte jo hoch ſchätzt. Ja, der Marcheſe war 
zubig geworben, Kalt und gelaffen, er hatte gewaltfam niederge⸗ 
kämpft, was ihn in einem anderen Augenblide vielleiht zur 
Raſerei gebracht hätte; ex hätte lächeln Können, jo fehr fühlte er 
fih auf der Höhe der Situation; fie lebte ja, Francesca lebte, 
fie lebte in feiner Nähe — — fie liebte ihn noch, das hatte er 
gefühlt bei dem wahnfinnig eiferfüchtigen Ausbrud ihres Gatten, 
der dort auf’3 Höchſte erregt auf und ab ging. — Ja, Francedca 
lebte, es gehörte nicht in das Neich der Unmöglichkeit, fie wieber 
zu feben — ab, der Gedanke allein hätte ihm feine erfünftelte 
Ruhe rauben können, und wenn er ihn verfolgte und fi ein 
Wiederſehen ausmalte, fo fühlte aud er fein Herz gewaltfamer 
Hopfen; es war- ein Glück für ihn, daß ihm Dr. Henderfopp 
während der Zeit feines Aufenthaltes bier Veranlaſſung gegeben 
hatte, die Kunft der Verſtellung zu erlernen. 

Der Graf hatte ſich unterdeß fichtlich beruhigt und fagte, 
nachdem er ſich tief aufathmend wiederum in feinen Lehnſtuhl 
gefegt Hatte: „Wir blieben bei jener Kataftrophe ftehen, die mir 
meine Rube raubte. Es war fein eigentlihes Ereigniß, fondern, 
wie ich Ihnen früher fagte, durch die Erzählung unferes gemein⸗ 
haftlihen Freundes erfuhr ih Frangoiſens und Gaetano's Ge: 
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ſchichte, und bei. einer Unterredung meiner Frau mit ihrer 
Schweſter hörte ih, daB Frangoiſe und Francesca eine und dies 
felde Perſon wären.” 

Der Marcheſe nidte mit dem Kopfe. 

„Früher Hatte ich Eiferfucht nit gekannt, ich begriff fie 
nicht,“ fagte ſtolz der Graf, „jet aber erfüllt fie mich mit allen 
Dualen der Hölle. Sie zerreißt mein Herz, fie martert mein 
Gehirn, fie läßt mich nicht ſchlafen, fie treibt mich auch am Tage 
ruhelos umher, Turz, fie erweckt alle Leiden wieder, von denen 
ich mich für immer befreit glaubte.” 

„Richt die Eiferfucht,” verfeßte der Andere; „wie kann man 
auf einen Berfhollenen, auf einen Todten eiferfüchtig fein? Es 
ift die momentane Aufregung, welde Ihr Blut in Walung 
brachte, welde Ihre Nerven aufreizte.” 

„Mag es denn fein, was es will,” gab ber Graf nah einem 
tiefen Seufzer zur Antwort, „ich leide fürchterlich, ich leide durch 
die Gedanken an die Vergangenheit, durch die Dualen der Gegen: 
wart, durch eine gänzliche Hoffnungslofigteit für die Zukunft. 
Sch fehe ein Gefpenft mid) umfchweben, das zumellen bald hinter 
mir drein ſchleicht, um mid tüdifh von Hinten zu überfallen, 
das mir bald zur Seite fchreitet, mid hohnlachend betrachtet und 
mir zuzuflüfteen ſcheint: Du entgeht mir nit! Das zuweilen 
vorauseilt und das ich dann plößlich wieder erblide, am Wege 
figend, auf mid wartend und mid freundlich neben ſich zur Ruhe 
einladend — o, es ift das Gejpenft des Wahnfinnd, das mic 
überallhin verfolgt. 

„Do warum fol ich Ihnen erzählen von diefen Außsgeburten 
einer erhitzten Phantafie?” ſetzte er nach einer längeren Pauſe 
binzu; „ih muß Ihnen, dem Arzte, Neelleres bieten, obgleich ich 
Ihnen verfihern Tann, daß mir die Geftalt, von der ih Ihnen 
eben ſprach, oft entfeglich körperhaft erfcheint, aber nur in un- 
subigem Schlummer, in halbwachem Buftande, dann allerdings 
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am bäufigften. Aber wenn ich meine Augen ſchließe, fo bin id 
im Stande, fie zu jeder Zeit bervorzurufen, und wenn id mid 
alddann anftrenge, das Phantom zu verbannen und andere, 
freundlichere Bilder hervorzurufen, fo martern mid) die unerträg: 
lichſten Kopfſchmerzen, die nad ein paar Stunden unerträglicher 
Pein wieder verfhwinden, um dem quälenden Gefühle des Doppel- 
fehens Play zu machen. — Das ift ‚mein Buftand; ich Habe 
Ihnen alle Symptome veffelben gefchifdert, ih habe Ihnen offen 
und wahr die Duellen meiner Leiden angegeben, und id) erwarte 
jet den Ausſpruch von Ihnen, ob Sie glauben, dag mir zu 
belfen ift oder nicht.” 

Für den Marcheſe war jeht der fchwierigfte Augenblid ge: 
fommen, um die angenommene Rolle glücklich durchzuführen. 
Dabei kam es ihm aber fehr zu Statten, daß er felbft mit dem 
Direktor der Jrren:Anftalt, wenn fie beide einmal in gutem Ein: 
verftändnifie waren, häufig ähnliche Geſpräche geführt, wo fi 
der Dr. Henderfopp alsdann gern mit allgemeinen Redensarten 
bebalf und beſonders hervorhob, daß zur Herftelung eines ge: 
ſtörten Denkvermögens die erfte Hauptbedingung Ruhe des Geiftes 
und des Körpers fei, daß der Arzt nur nach längerer Beobach⸗ 
tung im Stande fei, glüdlich auf den geftörten Drganismuß ein» 
zuwirken. 

Der Marcheſe war, während er ſich daran erinnerte, aufge⸗ 
ſtanden und an das Fenſter getreten, wo er in die trübe Winter⸗ 
landſchaft hinausſchaute und nur von Zeit zu Zeit nach dem 
Grafen umblickend in abgeriſſenen Sätzen das wiedergab, was 
er, wie eben angedeutet, von Dr. Henderkopp gelernt. 

Wer erwartet überhaupt nach einer erſten Unterredung ſelbſt 
mit dem berühmteſten und ſogar mit dem weiſeſten Arzte, wenn 
es ſich nicht gerade um bie Unterſuchung eines deutlich ausge⸗ 
ſprochenen körperlichen Leidens handelt, mehr als allgemeine 
Redensarten, mit der angenehmen Verſicherung gemiſcht, daß die 
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Kunft zu helfen wiſſen werde, daß man den Zuftand des Kranken 
veiffich überlegen werde und daß man hoffe, bei einer nächſten 
Unterredung eine tiefere Einficht über den eigentlichen Sig des 
Leidens gewonnen zu haben? 

So auch der falfhe Dirktor der Privat⸗Irren⸗Anſtalt, und 
da es ebenfalls eine befannte Thatfache ift, daß ein Leidender 
ſich ſchon nad ausführliher Schilderung feiner Krankheit gegen: 
über einem NArzte, zu dem er Vertrauen bat, erleichtert fühlt, fo 
erhob fi auch Graf Lotus mit einem erfihtlichen Gefühle der 
Beruhigung und mit dem Ausfprehen des Wunſches, vielleicht 
ſchon morgen eine zweite Untervebung mit ihm, dem Dr. Henber- 
topp, haben zu können. 

„Morgen,“ entgegnete biefer mit großer Geiftesgegenmwart, 
„wäre doch no etwas zu früh, um mich genügend ausſprechen 
zu innen Wenn ih Sie nicht in der Stabt aufſuchen fol,” 
fegte ex mit einer verbindlichen Verbeugung Hinzu, „jo ergeigen 
Ste mir vielleicht die Ehre, mid von heute in drei Tagen, alfo 
am nächſten Samstage, um diefelbe Stunde hier aufzufuchen.” 

„Sie haben Recht,” erwiderte der Graf, welcher ſich eben» 
falls erhoben Batte und auf den Marchefe zutrat, „ich werde ge: 
wiß nit fehlen; nehmen Sie aber vorläufig meinen herzlichſten 
Dank für Ihre freundlihe Aufnahme.” Er reichte dem vermeint- 
lichen Doktor feine Hand, doch zögerte dieſer eine Sekunde, die 
feinige bineinzulegen, und ala er e8 doch endlich nothgedrungen 
that, durchzuckte es ihn auf eine eigenthümlihe Art. War doch 
jene Hand, welche jetzt die feinige drückte, diefelbe, die fi vorhin 
dDrobend erhoben, als der Mund des Grafen die furdhtbaren 
Worte ausgeſprochen, Gaetano müfle tobt fein, Gaetano dürfe 
nicht leben! 

Doch behielt der. Marchefe auch jeht feine Ruhe bei, ja, er 
vermochte es über fih, freundlich zu lächeln, ald er nun den 
Grafen bis an die Treppe begleitete, wo ihn ber Förfter in 


Eine ärztliche Confultation. 109 


Empfong nahm und durch den Hof an feinen Wagen führte, 
Der Marchefe blieb an einem Fenfter des Corridors ftehen, bis 
die Equipage ſich gegen die Stadt zu entfernt, dann trat er 
baftig in das Schreibzimmer des Direktors zurüd, preßte beide 
Hände vor das Gefiht und rief in einem Tone, in dem ſich feine 
ganze, fo lange mühſam zurüdgehaltene Leidenſchaft ausſprach: 
„Sie lebt, fie war glüdlih an der Seite diefes Mannes!” 

Darauf fhaute er mit einem wirren Blide um fich her und 
ſchien fid mit einiger Anftrengung deſſen zu erinnern, was 
geftern und Beute bier vorgefallen; dann blidte er entjeßt auf 
die Eifenftangen des Fenſters, auf den trübfeligen Garten der 
Anftalt, wo die ſchweren Regentropfen langfam von den dürren 
Heften berabfielen; bierauf erinnerte er fich mit einem Male der 
furchtbaren Zeit, die er bier zugebracht, und es tönte in ibm: 
Fort, fort, damit nit ein unglüdlicder Zufall die Riegel meines 
Sefängniffes, die ich mir fo mühſam geöffnet, wieder vorſchiebe! 
Fort, fort, — fie lebt — in meiner Nähe und Scherra iſt 
bier! D mein Gott, wie danf ih Dir für dieſes Glück! 
Fort, fort! 

Und bei dem, was er jet noch bier zu thun Hatte, benahm 
er fich in fieberhafter Haft; To bei Entgegennahme jenes Doku⸗ 
mentes, das ihm die Freiheit fichern follte und welches der 
wirklihe Direktor der Irren⸗Anſtalt auf's bereitwilligfte ge⸗ 
ſchrieben; fo bei Freilafiung des Herrn Goldftein, den er mit 
feinen erfchütternden Klagen um die verlorenen Papiere an den 
Dr. Henderlopp wies; fo bei dem Beſuche, den er der unglüd- 
lichen Gattin deſſelben nothgedrungen abftatten mußte. Die arme 
Frau Hatte begreifliher Weife ihre Hochzeitsnacht in Jammer 
und unter Thränen zugebracht und pries fi dabei noch glücklich, 
dag alles fo abgelaufen fei. Sie war im Begriffe, fi in Bes 
gleitung ihres Dienſtmädchens nad) ihrem elterlichen Haufe zurüd 
zu verfügen. Dem Marchefe war es unmöglid, ihr feine Bes 
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gleitung anzutragen; er mußte allein fein, allein mit fi und 
feinen Gedanken, wenn er zum erften Male wieder die entzüdenbe 
Zuft der Freiheit in feine lechzende Bruft einfog. 

Bon dem Direktor der Anftalt nahm er einen rubigen unb 
förmlichen Abſchied. Der General fchlief nad dem anftrengenven 
Dienfte der Naht und träumte gewiß von einer neuen Vers 
ſchwörung. 

Der Foörſter, der ihn bis zum Gitterthore des Hofes be⸗ 
gleitete und dem er verſprach, bald Genügendes von ſich hören 
zu laſſen, ſah ihn ohne Neid ſcheiden. Wohin ſollte auch er, der 
Förſter, in dieſer kalten Winterzeit ſich wenden? Ja, wenn der 
Frühling wieder erſcheinen würde, Blätter und Knoſspen zu 
ſproſſen anfingen, wenn der Kukuk im Gehölz ſänge, dann wolle 
auch er wieder hinausziehen in die ſtille, heilige Waldespracht. 
Bis dahin hatte er noch einige Monate Zeit, um mit ſich darüber 
in’3 Reine zu Tommen, ob es aud ganz fiher fei, daß er ben 
legten, Bartnädigften der Teufel wirklich hinabgeſchluckt. 

Als fih das Gittertbor Hinter dem Marcheſe wieder ges 
fhloffen, blieb diefer noch einen Augenblid davor fliehen und 
legte feine Hand wie prüfend an die feiten eifernen Stangen. 
„Jetzt bin ich ausgeſchloſſen,“ ſprach er zu fich felber, „und wenn 
ih wieder hinein wollte, Hätte ich vielleicht die gleihen Schwierig» 
teiten zu überwinden, die ich befämpfen mußte, um bieber zu 
gelangen. Wach' ich denn, oder träume ih? Liegen nit Sabre 
zwilhen jenem Tage, wo man mid hiehergebradt, und Heute, 
wo ich mich jelbft befreit? Jahre, in denen fo viel Furchtbares 
geiheben, Sabre, die ich dort an der Mauer figend und in bie 
Gerne flarrend auf fo entfegliche Weife verträumt? — Nun habe 
ih meine Freiheit wieder, nun weiß id, daß fie lebt, daß fie 
glücklich iſt! D mein Gott, wäre es nicht befler, daß ich zurüds 
tehrte Hinter jenes traurige Gitter, um mich lebendig begraben 
zu lafien? Was Tann mir ferner das Leben bieten 2” 
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Und es war gerade fo, als hielte ihn eine unſichtbare Ge 
walt an den Eifenftangen fe; er umfpannte biefelben immer 
noch mit feinen Fingern, ja, er legte feine Stirn daran und 
empfand wohlthuend die Kälte des Metalls. 

„Aber warum fol ich nicht leben,” rief er alsdann aus, 
„warum nicht Kämpfen big zum Siege oder bis zum Untergange? 
Sie lebt — fie iſt das Weib eines Anderen, aber fie ift es 
wiberftrebend geworben, bat fie mich doch todt geglaubt und 
liebt mi ja noch! — Ja, fie lebt und fie liebt mich, fie lebt, 
an einen Mann gefefielt, der vielleicht ihre Dual ift, an ihn, der 
meinen Tod verlangt und wünſcht! Wohlen, ih nehme die Heraus» 
forderung an, kämpfen wir denn für ein verlorened Leben, für 
eine untergegangene Liebe!" — 

Damit wandte er ih ab, und als er die Eifenftangen ver- 
lafſen und das Thor und hinter vemfelben die flillen, traurigen 
Gebäude der Anftalt nicht mehr fehen Yonnte, da ließ auch die 
unſichtbare Macht, die Macht jahrelanger Gewohnheit, ihre Beute 
fahren, und er flog raſch den Hügel hinab ver großen Straße 
zu, die zur Stabt führte. Die Bäume rechts und links an feinem 
Wege waren gerade fo wie im Garten der Jrren-Anftalt, und 
doch wieder ganz anders, und doch betrachtete er fie mit entzück⸗ 
tem Blide, denn ed waren freie Bäume, frei wie er, frei wie 
die Regentropfen, die fein Haupt negten — denn er trug den 
Hut in der Hand — die fein Geſicht Fühlten! — Freier däuchte 
ihm aud der Wind, der um feine Schläfe fpielte, frei war er ja 
jelbft, wie die Leute, die ihm begegneten und auf feinen Gruß 
freundlich dankten. 

Sa, er war frei; er hätte nicht nad der Stadt zu gehen 
brauchen, deren erite Häufer fi nun dicht vor ihm erhoben; er 
hätte auch einen andern Weg nehmen können und dorthin, nad 
Süden wandern, den fernen Bergen zu, und dann immer weiter 
und weiter, bis fich ftatt der kahlen Aeſte der Bäume wieder tief 
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grünes, faftiges Laub zeige, bis fich der glänzende Spiegel des 
beimatlichen Meeres vor feinen entzüdten Blicken aufthue. 

Geduld, Geduld, wild Hopfendes Herz! Auch der Tag wird 
fommen, auch ihn werde ich mit Freudenthränen begrüßen! Sekt 
aber zieht es mich hinab zur Stadt, wo fie lebt, wo fie weint, 
wo fie athmet, die meiner gedenkt! 


Achtunddreißigſtes Kapitel. 


Bei dem Theater - Frifeur. 


Herr Karl Bander war in Folge feines Stuben:Arreftes, den 
ihm der Arzt wegen feiner Verwundung auferlegt, etwas blaß 
geworden — intereffant, pflegte fein Freund, der Chorift Richter, 
zu Tagen, ſchmachtend, ungeheuer verführerifh für jede Dame 
von Gemütb. 

Endlid war ihm erlaubt worden, auf dem uns befannten 
Bange, welcher das Hintergebäube mit dem Vorberhaufe verband, 
Iuftwandelnd etwas frifche Luft zu fchöpfen, und ein paar Tage 
nachher, als gerade eine freundligde Winterfonne am Himmel 
glänzte, durfte der Patient in Begleitung feines Freundes wäh: 
rend der warmen Tagesftunden, wie man zu jagen pflegt, einen 
Heinen Spaziergang verfuden. 

Herr Nichter hatte dem Freunde in edler Selbftaufopferung 
von feinen eigenen fpärlichen Gewändern angezogen und umges 
hängt, damit jener ſich ja nicht erfälten folle, und begnügte ſich 
für feine eigene Perſon mit dem dünnen, roth ausgeſchlagenen 
Mäntelden, einem merkwürdigen Stüd Garderobe, daB ſchon 
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häufig auf den berühmten Brettern geglänzt Batte. Ehe Herr 
Richter Chorift wurde, war er fhon im Befite dieſes Mäntels 
hend, zu gleicher Zeit felbftftändig ausübender Künftler bei 
herumziehenden Truppen und mimte dort von Don Carlos bis 
herab zu einem Botichaft bringenden Knappen alles, was ihm in 
den Wurf am. 

Die Beiden gingen alſo mit einander fort. Das Bühchen 
im Borderhaufe, welches fie bis zur Treppe begleitete, wäre 
gar zu gern mitgezogen, doc) hatte Meifter Schweizer durch den 
Advocaten Berger nah dem neulihen Borfalle auf der Probe 
ein für alle Mal die ftrenge Weifung erhalten, das Kind nur 
dann audgehen zu lafien, wenn er fi) vorher mit Tante Roſa 
darüber beiproden. 

Sn das finftere Treppenhaus Hatte ſich durch eine Häuferlüde 
auf der andern Seite ein Feiner Sonnenftrahl geſchlichen, den 
Richter, abwärts fteigend, mit den muntern Worten begrüßte: 


„untere Frühlingslüfte wehen, 
Und die Sonne fheint fo ſchöne, 
Scheint fo fchöne, ſcheint fo fchöne, 
Bei dem Weh'n der Frühlingslüfte.“ 


„Bis dahin Dauert es noch eine Zeitlang,“ meinte Bander, 
„zu lange für meine Sehnſucht. Ich weiß nit, ich gäbe ger 
rade jetzt viel um eine keimende Knospe, um ein frifches grünes 
Blatt.” 

„Frühlingsſehnſucht, wie der Dichter ſagt!“ gab fein Freund 
zur Antwort, und dann blieb diefer plößlich flehen, fie waren 
gerade auf dem erſten Stockwerke angelommen, wo fi die Woh- 
nung der Hauseigenthümerin befand, und Hier fagte Herr Richter 
flüſternd: „Weißt Du auch ſchon, daß wir wieder da find?" 

„Den meint Du?” 

Hadländers Werke. XLVI. 8 
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„Run, unfere Braut oder vielmehr unfere Neuvermählte, bie 
Frau des Doktors und Direktors Henderkopp.“ 

„Sie wird zum Beſuche da ſein.“ 

„Hat ſich nichts zum Beſuche; andere, ernſthafte Verhältniſſe, 
kam am Tage nach der Hochzeit, alſo geſtern Morgen ſchon zurück, 
ſtel ſchluchzend in die Arme ihrer Mutter, und wenn ich als Chor 
dabei geſtanden hätte, würde ich geſungen haben: 


„Ungeheures iſt geſchehen, 

Oder nichts geſchehn, was ſchlimmer, 
Denn geſchah es, kam fie nimmer 
Sn das Haus zurüd der Mutter.” 


„So Hätte ih mid ausgedrückt, vieleicht nicht fingend, aber 
deelamirend, in Ipanifher Romanzenform, wenn bie Sade im 
Lande der Donnas palfirt wäre.” 

„Woher weißt Du denn daB?“ 

„Ich babe fo meine Fühlhörner im Haufe herum, doch kam 
mir die Sache nicht unerwartet; diefem fchleihenden Privat⸗Irren⸗ 
Anftaltö: Direktor Habe ich nie beſonders viel zugetraut.” 

„Und was Tann denn gefcheben fein?" 

„Das weiß ich begreiflicher Weife noch nicht ganz genau, 
Factum aber ift, fie kam am Tage nad ihrer Hochzeit in aller 
Morgenfrühe fhon zurüd. Frau Wittwe Speiteler wüthete et⸗ 
was Weniges, und eine Stunde darauf erfhien ein Belannter 
des Haufes, Herr Mofes Golpftein, und dann ging erft ein red) 
te8 Gezeter an — es müflen da draußen merfwürbige Dinge 
paſſirt fein. Die Alte ließ den Advocaten Berger kommen, und 
da der häufig bei Schweizers oben erfcheint, fo hoffe ih ſchon 
etwas Näheres zu erfahren.” 

„Wie mir die frifche Luft wohl thut,* fagte Bander, als fie 
vor dem Haufe angelommen waren. 

„Und erft der Sonnenfdein, wenn wir aus biefer finftern 
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Gaſſe in eine breitere, mittäglich gerichtete Straße kommen. Mas 
meinft Du, lieber Freund, wenn wir unfere Schritte nach dem 
Theater lenkten? Dort ift ein famoſer Sonnenfchein, und während 
ich einen Augenblid in bag Haus gehe, — ich lich bort meine 
Stimme liegen, — kannſt Du Dir einige Augenblide die Ede 
anſchauen, wo Du durch die vorüberraflelnde Equipage fo uns 
fanft hingeſtreckt wurdeſt.“ 

„Ja, ja, das wollen wir.“ 

Und damit gingen ſie den bekannten Weg, und es kam dem 
ehemaligen Sänger vor, als ſei er hier ſeit Jahren nicht mehr 
geweſen. Dort war der Platz vor dem Theater und das Gebäude 
ſelbſt mit dem kleinen Nebenausgange, wo er an jenem Abende 
ſo ſchmerzlich bewegt gewartet. 

Dahin gingen die Beiden, und während der Choriſt in das 
Haus ging, blieb Bander unten ſtehen und verſenkte ſich lebhaft 
in die Ereigniſſe jenes Abends. 

Dort hatte ihr Wagen gehalten, da war der junge Offizier 
zu ihr eingeſtiegen, und während darauf die Equipage durch 
einen rechten Winkel auf dem Pflaſterwege drüben die Straße 
gewann, war er quer über den kleinen Platz gegangen bis dort 
an jene Hausecke. 

Und während er fo dachte, ſchritt er mechaniſch wieder dort⸗ 
Bin und fland gleich darauf auf derjelben Stelle, wo er damals 
in feinem Blute gelegen, und wo die milbthätige See, für ihn 
unſichtbar, zu feiner Hülfe erfchienen war. Er faßte unwillfürlich 
an feine Bruft, wo er das Kleine Battifttuch verborgen Hatte, das 
er nie von fi ließ: daB feine Gewebe, welches in einer Ede ein 
zierliches RB zeigte, mit einem Rofengewinde umgeben. 

Wer war bie Fee geweien? Warum, da fie nit nur an 
jenem Abend fo freundlih in fein Geſchick eingegriffen Hatte, 
fondern ihm auch Zeichen gab, daß fie ihres Schützlings nicht 
vergeflen, warum, dachte ex unzählige Male, verihmäht fie, bir 
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ein Lebenſzeichen zu geben und bir zu erlauben, ihr beinen tief: 
gefühlten, innigen Dank auszuſprechen? — Es ift das fo die Art 
der Feen, Hatte Herr Richter ihm Häufig auf ähnliche Fragen 
Iahend zur Antwort gegeben, fie greifen in unfer Leben ein, und 
dann bleiben fie gewöhnlich unfidtbar bis zum Schlufſe des 
Ballets, wo fie wieber erfcheinen, hoch auf ihrem Wollenwagen 
vorüberfhäwebend im Glanze bengalifhen Feuers, wenn er und fie 
fih unten am Xltare die Hand reihen. So wird fie bir aud 
einmal erfhheinen, Hatte er Hinzugefeht, bei beiner Vermählung 
mit irgend einer verwunſchenen Prinzeſſin, oder dir vielleicht ben 
Lorberkranz reihend, wenn bein Name einftens glänzt unter ben 
dramatifhen Dichtern unſeres Jahrtauſends. 

Solche Phantaſieen bewegten ihn, als er an der verhäng- 
nißvollen Ede ftand, und er wünſchte faft, wenn ihm die gute 
Fee wieder einmal erfchiene, fo möge es in einem Augenblide 
fein, wo ihn fein Talent über die Reihen der gewöhnlichen Sterb⸗ 
lichen emporgehoben. 

„So, da bin ih wieder.” Mit diefen Worten werte ihn 
Herr Richter aus feinen tiefen Träumereien. „Hab' ich mir bod 
gedacht,“ fekte er launig Hinzu, „daß ih Di an diefer denk⸗ 
würdigen Ede finden würde; e8 geht allen bedeutenden Menſchen 
fo, daß fie gern den Schauplak ihrer Thaten wieder auffuden. 
Aber was meint Du, wenn wir hier einen Faden fünden, der 
una glüdlich zu ihr brächte, zur Dame mit ber Schärpe und dem 
Taſchentuche 1" 

„Die Fee'n binterlafien keine fihtbaren Spuren, benen wir 
arme Sterbliche zu folgen im Stande wären, nur ein glüdficher 
Bufall, nur ein wunderbareß Ungefähr kann ung wieder in ihre 
beglückende Nähe führen.” 

„Oder zum Ende vom Liebe,” meinte lachend Herr Niäter; 
„aber nun komm, es iſt gerade nicht nothwendig, daß Du an 
dieſer zugigen Ede ftehen bleibfi, wir wollen noch eine halbe 
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Stunde in Gottes freier Natur luſtwandeln, und dann ſchlage 
ich -Dir vor, wollen wir bei unferem Theater: Zrifeur einſprechen, 
um unfern etwas verwahrlosten äußern Menſchen mit feinem 
Ihönen Innern in harmoniſchen Einklang zu bringen. Sch habe 
dem Herrn Harper, der da droben das lodige Haar eines nürns 
berger Zunftmeifters für heute Abend Herrichtet, unſern Beſuch 
zugefagt; Du weißt, alle Großen belieben ihre Ankunft dem nie⸗ 
dern Volle anzeigen zu laffen, um eines guten Empfanges gewiß 
zu fein, alfo wenn e8 Dir recht ift —“ 

„Dein Borfhlag ift annehmbar,” entgegnete Bander, „denn 
ich fühle wohl, dab mein Haar und Bart nach dem langen Zus 
baufebleiben einer forgfältigen Nachhülfe bedarf; alfo gehen wir 
noch etwa fpazieren und dann zu Herrn Harper.” 

Da nun auf dem Spaziergange der Beiden durchaus nichts 
vorfiel, was einer Aufzeichnung Im Snterefje unferer wahrbaftigen 
Geſchichte wert gewefen wäre, jo wollen wir den Beiden voraus 
eilen nad) dem Etabliffement des Herrn Harper, das ſchon von 
Weitem Ienntlih war an einem eleganten Schaufenfter, durch eine 
einzige kolofſale Scheibe gebildet, Hinter der fich die vielerlei uns 
nügen Nothwendigfeiten befanden, welche und unentbehrlich ges 
worden find, und Die uns als ganz überfläffig erfcheinen, ſobald 
wir fie nicht mehr Haben können. 

Der Theater: Frifeur Herr Harper hatte die befte und außs 
gebreitetjte Kundſchaft und verdiente Dies aud) in jeder Beziehung, 
nit als ob er und feine Gehülfen das Haar beſſer gefchnitten 
und frifirt Hätten, als mande feiner Collegen, nicht als ob feine 
Parfümerieen, Kämme und Bürften ächter und ſolider geweſen 
wären, ſondern Herr Harper hatte von der Natur alle Talente 
empfangen, die nothwendig ſind, um ein großer und bedeutender 
Friſeur zu werden: ſeine Hand war ſicher und leicht, ſein Auge 
unparteiiſch und gerecht, und ſeine Zunge das Vorzüglichſte, was 
unter Zungen nur gefunden werden konnte. Dieſelbe unterſtützte 
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feine Talente in kräftiger Weife, und eine Frifur, die bei einem 
Andern ſcheußlich geweſen wäre, wußte er ala ein Meifterftüd 
darzuftellen. Dabei erfreute ſich Herr Harper eines außerorbent- 
lich guten. Gedächtniſſes und einer großen Erfindungdgabe, und 
bei den Unterbaltungen, welche er mit feinen Kunden führte, 
wurden die eben genannten Eigenfchaften auf ſolch' ausgiebige 
Art benutzt, daB eine die andere ergänzte und verftärkte, 
daß der unter dem Puder-Mantel fi auf’3 befte unterhalten 
fühlte, daß er eine Menge Neuigkeiten erfuhr, ohne die Grenz 
linie zwiſchen Wahrheit und Dichtung erfennen zu können. Dabei 
hütete fih Herr Harper wohl, irgend einer Sade ald etwas zu 
erwähnen, bad er felbft gehört und das von ihm weiter berichtet 
wurbe; er half fi mit dem bequemen „man fagt” oder pflegte 
auch gern des Gerüchtes zu erwähnen, welches dieſe oder jene 
Thatſache unter das Publikum gebradt. 

Sein Etablifſement war auf's eleganteſte nach der uns 
bekannten Art eingerichtet: unter großen Spiegeln befanden ſich 
ſchmale Marmortiſchchen mit den verſchiedenen Tagesblättern, 
und davor ſtanden runde Lehnſtühle, über deren Lehne der weiße 
Puder⸗Mantel lag. Die hintere Seite des Ateliers wurde von 
einem großen Vorhange mit einem Stoff in türkiſchem Geſchmack 
gebildet, und wenn man hinter denſelben blickte, ſo ſah man, 
daß dieſer orientaliſche Anklang zu dem ganzen Gemache paßte, 
welches ein wenig in mauriſchem Stile gehalten war, einen 
Divan Hatte, ja, ſogar einen Keinen Springbrunnen — der 
Waſſerſtrahl war freilich nur von der Die einer Stridnabel — 
und bemerkte ferner an den berumliegenden Utenfilien, daß bier 
die Myfterien des Raſirens verwaltet wurben. 

Daß der Herr Harper Theater-Frifeur war und mit biefem 
Amte die Dber-Auffiht ſowohl über die Herren- ala auch über 
die Damen⸗Garderoben verband, war für feine jungen männlichen 
Belannten aus der Stadt ein Anziehungsmittel mehr für fein 
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Etabliſſement, nicht ala ob er zwifchen biefen feinen Runden etwas 
das Theater Betreffende freundlichſt vermittelt Hätte, Gott 
bewahre und vor einem foldden Gedanken, er würde ihn mit 
Entrüftung zurüdgemwiefen haben. Indeſſen, mit allen Verhält⸗ 
niffen der Theater-Angehörigen auf’3 genauefte vertraut, ließ er 
darüber wohl zuweilen Bemerkungen fallen und machte Mitthei- 
lungen, die aber auch eine gewifle Grenze, namentlih für die 
nicht überfchritten, welde, um uns eines befannten Ausdrucks 
zu bedienen, bei Heren Harper nicht zwifchen den Zeilen zu leſen 
verftanden. 

So eben aus der Theater: Garderobe zurlidgefehrt, nahm 
Herr Harper mit eigener Hand Kamm und Eifen aus der Hand 
feines erften Gehülfen, um einen jungen Dragoner:Dffizier felbft 
zu bedienen, was in dieſem Falle immer als ein ganz befonderes 
Wohlwollen von Seiten des Herrn Harper anzufehen war. Der 
Dffizier bat feine Beine weit von ſich abgeftredt und erwiderte 
die Artigkeit des Prinzipals mit einem gnädigen Kopfniden 
und auch fonft noch dadurch, daß er ein Mode⸗Journal, weldes 
er auß Langermeile ergriffen, wieder vor fi auf den Toilette 
Tiſch legte. 

Herr Harper, welcher das ſtarke, lockige Haar feines Kunden 
leicht mit den Singerfpigen der rechten Hand berührte, während 
er den Oberkörper Scharf zurüdbog, um aus der Entfernung mit 
freterem Auge urtbeilen zu können, that nad ein paar Sekunden 
in gemefjenem Tone den Ausfprud, daß heute ein paar Schnitte 
mit der Scheere. unumgänglich notbwendig wären. „Ich weiß 
wohl,“ fette er mit einem feinen Lächeln hinzu, „daß der Herr 
Graf ſchwer dazu zu bringen find, fih unter die Scheere zu 
beugen, aber was nothwendig ift, iſt nothwendig, und ich kann 
Sie wahrhaftig dieſes Mal aus meinem Atelier nicht entlafjen,” 
fügte er würbenol bei, „ohne auf der rechten Seite und etwas 
nad binten ein paar Schnitte angebracht zu haben.” 
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„Thun Sie, was Sie nicht laſſen können,“ erwiderte trocken 
der Dragoner-Dffizier, „aber bedenken Sie, daß ich Fein Pudel 
bin und daß ed Winter iſt.“ 

Herr Harper z0g die Augenbrauen in die Höhe, Tpitte den 
Mund und fhien durch ein leichtes Achfelzuden ausprüden zu 
wollen: wem fagt man fo etwas, mir, dem Herrn Harper? 
Dabei hatte er aber auch ſchon das eben angedeutete Inſtrument 
ergriffen, und nachdem er die Scheere einmal klirrend um den 
Daumen hatte berumfliegen laflen, wie ein Rad um feine Achſe, 
ließ das Eifen in feiner Hand jenen eigenthümlih klingenden 
Ton vernehmen, wodurch fih die Schärfe feiner Schneide zeigt, 
dann fehte er das Inſtrument wei auf und that ein paar 
raſche Schritte, nicht ohne zwiſchen jedem derfelben zifchend die 
Zuft zerfchnitten zu haben, während welder Zeit er dann jedes 
Mal das angefangene Wert aus ber Entfernung wohlgefällig 
betrachtete. 

„Run, wie fieht’3 drüben aus?" fragte ber junge Dragoners 
Dffisier, „bleibt’3 ausnahmsweiſe bei der auf heute Abend ans 
getündigten Borftellung ?” 

„Ber Tann das behaupten, Herr Graf, ohne fih zu com: 
promitiren? So lange die erfte Scene nicht beginnt, kann man 
nie wiflen, ob nicht noch eine Aenderung beliebt wird.” 

„Es ift aber wirklich unerträglich mit diefen ewigen unauf⸗ 
börliden Aenderungen; freut man fi einmal auf irgend ein 
claffifhes Stüd oder auf ein beliebtes Ballet, fo bat der Teufel 
feine Hand im Spiele, und man befommt ftatt- Robert der Teus 
fel das ewige Nachtlager zu hören.“ 

„Ramentlih im Winter, Herr Graf. Man muß aber aud 
gerecht fein; denken Sie an ſich felber, wie oft find Sie enrhümirt 
oder heifer und würden nicht fpielen ober fingen fünnen, wenn 
Sie ein Künftler geworden wären.“ 

„Zum Henker, das ift auch ganz was andres! Ich babe 
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feine Berpflihtung, mich in Acht zu nehmen, aber wer beißt 
einen erften Tenor auf die Jagd gehen, oder wer gibt einer 
Sängerin das Recht, Soiréen und Bälle zu beſuchen? Die Leute 
follen ih ſchonen, dafür find fie bezahlt.” 

„Der Herr Graf haben allerdings ganz Recht, aber —“ 

„Wenn ich mich zufällig einmal frank melde,” unterbradh ihn 
der Offizier, „Jo muß ich mit der Nafe zu Haufe bleiben; aber 
fehben Sie einmal unfere Madame Darabinsiy. Sie Iefen, fie 
fei Trank, auf dem Zettel, und fehen fie wohlgemuth Abends 
in ihrer Loge fiken und mit dem Publikum kokettiren, Daß es 
nur fo kracht. Nein, nein, mein Lieber, es ift Fein Dienft bei 
dem Theater, feine Zudt von oben; die Einzigen, die noch 

etwas von Zucht und Dienft verfiehen, find immer noch die 
vom Ballet: Corp8, obgleich da auch Aenderungen genug vors 
kommen.“ 

„Das macht der militäriſche umgang ‚ erlaubte ſich Herr 
Harper lächelnd zur Antwort zu geben, worauf der Herr Graf 
wohlgefällig ſchmunzelte und die Gegenbemerfung madte: „Daran 
it was Wahres — aber Scherz bei Seite, eine vernünftige 
Anſprache thut Son viel, und die Intendanz follte uns eigentlich 
dankbar fein, daß wir uns bemühen, in das Kleine leichtfinnige 
Bolt fo viel Subordination zu bringen, es Toftet daß Zeit und 
Mühe. Apropos,” fuhr er nah einem augenblidliden Stil: 
fchweigen fort, „mie fteht’8 denn mit der Kleinen Marietta? 
Herr Harper, feien Sie ehrlich; fie ift meine Vorgeſetzke gewors 
den, zur Excellenz avancirt, da wird fi der arme Wildlingen 
eines feiner wenigen Haare ausreißen — nun, wie fteht’8 damit? 
So fpreden Sie doch!“ 

Herr Harper zudte mit den Achſeln und nahm dabei einen 
Geſichts⸗Ausdruck an, aus dem man heraus bucftabiren Tonnte, 
daß er nicht alles jagen Tünne, was er wifle. 

„Es ift aber ein gutes Avancement für bie, Kleine, vom 
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Adjutanten zum General! — Nun fein Sie Tein Kind und 
laſſen Sie mih was hören; Ihr verzweifelt pfiffiges Geſicht 
macht mich ganz neugierig. Hat der Wildlingen fie aufgegeben 
oder bat fie den Wildlingen verlaffen?“ 

„Sie werden mir zugeben, Herr Graf," erwiberte ber 
diplomatifche Srifeur, „daß ein Adjutant feinem General in vielen 
Dingen zu Dienften fein muß, und daß eine ſolche Ergebenbeit 
fi belohnt. Ich weiß nur, daß das Gerüdt fagt, Mademoifelle 
Marietta babe jegt ein größeres, flandesgemäßes Quartier ge: 
nommen, und empfange bei ihren kleinen Theed ohne Anjehen 
der Perſon und des Standes.” 

Der Dragoner - Dffizier lachte fo erfhütternd, daß Herr 
Harper erfchroden mit dem beißen Brenneifen, das er fo eben 

aus der Hand feines jüngften Gehülfen ergriffen, in die Höhe 
fuhr. „ZH gäbe was darum,” fuhr der Dragoner-Dffizier nad) 
einer Baufe fort, „wenn ih die Drei, den guten Wilblingen, 
die Excellenz und die Heine Narietta zuſammen Thee trinken 
ſehen könnte.“ 

„So etwas habe ich nicht angedeutet,“ verſetzte Herr Harper 
mit abſichtlich angenommenem ſehr ernſtem Tone. 

Der Dragoner⸗Offizier wollte gerade etwas in ſehr großer 
Heiterkeit entgegnen, als er fich plötlich felbft unterbrach, durch 
das Fenſter auf die Straße deutete und haftig rief: „Dort geht 
Marlott! thun Sie mir den Gefallen und laſſen Sie ihn einen 
Augenblick herein citiren.“ 

Der Friſeur gab ſeinem Gehülfen einen Wink und dieſer 
ſchoß augenblicklich auf die Straße. 

„Ich bitte aber recht ſehr, Herr Graf,“ ſagte der Principal, 
„daß Sie dieſe Geſchichte nicht hier in meinem Beiſein weiter erzählen.“ 

„Die mit der Excellenz? Gewiß nicht, das habe ich beinahe 
Thon vergeflen, es wird mir auf der Parade [don wieber ein: 
fallen; nein, nein, ih muß Marlott etwas mittheilen.“ 
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Jetzt erichien der Gerufene unter der Thür des Ateliers, 
und da er wie gewöhnlich nichts Wichtiges zu thun Hatte, fo ließ 
er fih ohne Weiteres auf einen Lehnftuhl nieder, den ihm ber 
jüngfte Gehülfe gefhäftig hinſchob, worauf er lächelnd fragte: 
„Biſt Du von Harper angeftellt, Kunden herein zu rufen? Thut 
mir leid, ich bin heute ſchon bedient worden.” 

„Das fieht man auf taufend Schritte,” verfeßte der Dra⸗ 
goner. „Wer bat Dich überhaupt je unfrifirt auf der Straße 
gejehen, Di, den Schreden aller Väter und Ehemänner? Was 
gidt’S denn Neues, Don Juan unter den Hufaren?” 

„Du fcheinft nit viel zu willen,” erwiderte Arthur von 
Marlott, ſonſt würdeſt Du nicht fo mit Deinen alten Witzen 
aufräumen und diefe verlegene Waare noch tief unter dem 
Werthe anzubringen fuchen, denn ih gäbe keinen Pfifferling 
darum.” 

„Sei nicht verdrießlich, ich meine im Ernfte, 05 Du nichts 
Neues weißt.” 

„Und ich meine alles Ernſtes, Du haſt mich herein citirt, 
um Dich bei Deinen Verſchönerungsverſuchen unterhalten zu 
laſſen. Das tft kein Compliment für Harper.” 

„Nun, mit ihm wirft Du es doch aufnehmen?” entgegnete 
Iuftig der Dragoner, indem er gegen ben Frifeur ein Auge 
zublinzelte. 

„Harper,“ ſagte der Huſar, welcher dieſe Aeußerung nicht 
gehört zu haben ſchien, „Sie haben mir Ess Bouquet geſchickt, 
und ich verlangte Doch etwas Neues, the Madeira Bouquet; man 
muß mit der Zeit vorwärts fchreiten.” 

„ga, und häufig wechfeln,” gab der Dragoner zur Antwort, 
„man verräth ſich zu leicht, wenn man immer ein und daſſelbe 
Barfüm gebraucht; id weiß davon ſchreckliche Beifpiele.“ 

„Du ?" entgegnete Herr von Marlott mit einem deutlich aus⸗ 
gefprochenem Tone der Geringfhägung. „Du kannſt Did noch 
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Sabre lang mit Eau de mille fleurs behelfen, Deine Bekanntſchaf⸗ 
ten werben nichts Außergewöhnliches darin finden.” 

„Lieber Freund, Du bift bitter,” antwortete der Dragoner, 
„und ich nehme Dir das eigentlich nicht übel; ja, ja, es ift nicht 
angenehm, wenn man lange Zeit überall wie ein Aal durchge: 
ſchlüpft tft, dann aber mit einem Male merkt, daB man mit 
Netzen umgeben iſt.“ 

„Was willſt Du damit ſagen?“ warf Herr von Marlott 
gleichgültig Hin, und fegte Hinzu, als er bemerkte, daß der Andere 
den Frifeur anblidte, „genire Dih um Gotteswillen nicht vor 
unferem Sreunde Harper, der weiß eben jo gut wie ih, was er 
von Deinen Reden zu halten bat; wie gejagt, genire Dich ganz 
und gar nicht.” 

„Das würde mir au [on die Freundespflicht verbieten; 
denn Du kennſt meine Discretion und kennſt mich, daß ich nie 
Ramen nenne.” 

„Befonder8 wenn du feine weißt. Auf denn, erfülle Deine 
Freundespflicht.“ 

„Nun denn, nur um Dich zu warnen, — du machſt irgendwo 
Deine kleine Cour, doch bei Dir, dem das ſo vielfach vorkommt,“ 
ſetzte der Dragoner:Dffizier lachend hinzu, „muß man ſich deut⸗ 
licher ausdrücken. Nicht weit von einem Haufe, welches Du Häufig 
beſuchſt, — daß Heißt die Sour madft Du nicht im Haufe felbft, 
da haft Du noch Feinen Zutritt, fondern auf einfamen Spazier⸗ 
gängen Abends auf der Straße nah dem Theater, oder bei 
Tamiliens Feten, wo Du zufällig eingeladen bift. Du fiehft, ich 
bin gut unterrichtet, und eben fo entdede ich an Deiner Miene, 
daB wir ung vollftändig verftehen.” 

„Und wenn dem fo wäre, was weiter 2" 

„Bon jenem Familien-Fefte,“ fuhr der Dragoner in fehr 
langſamem und etwas boshaftem Tone fort, „erzählt die Fama, 
daß e3 in feinen Folgen auch für Dich zu einem Familien⸗Feſte 
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werden Könnte. Das hätte nun an und für ſich nichts zu bedeu⸗ 
ten, aber Deine Geliebte hat einen Vater, der in Dingen, welche 
ung fehr ſpaßig vorkommen, durchaus keinen Scherz verfteht, und 
obendrein bat das Mädchen einen Bruder, welder eben die Hoch⸗ 
ſchule verlaffen bat und ſchwindelhafte Begriffe von Ehre und 
Gleiäftelung aller Stände cultivirt. Dem Vater ift etwas ges 
ftedt worden von Deinem kleinen Verhältniß, und wie ich aus 
guter Duelle weiß, bat er ſich irgendwo erkundigt, wie Deine 
Vermögensumftände feien und ob Du ein freier Mann mwäreft.” 

„Bad, Unfinn!” 

„Anfinn allerdings, von dem Alten nämlid, aber Du wirft 
mir zugeben, daB es von mir ein Freundfchaftspienft iſt, Dir 
einen Stein in Deinem Wege zu zeigen, an dem Du menigftens 
ftraucheln Fönnteft, wenn Du auch nicht über ihn fallen würdeſt. 
— Hödften Ortes —“ 

„Na, jet laß mich in Ruhe,” unterbradh ihn ärgerlich der 
Hufar; „was wird man fih höchſten Drtes um dergleichen Ge: 
dichten kümmern!“ 

„Das kommt alles auf den Vortrag an. Schiller fagt 
irgendwo: 

„Der Vortrag macht des Redners Glück,“ 


und Du weißt, daß Dein Schwiegervater in spe höchſten Ortes 
nicht felten zum Vortrage kommt.” 

„Ab, laß mich zufrieden,” rief Herr von Marlott verdrieß⸗ 
lich. „Du bift ein Iangmweiliger Kerl, und ich ein Narr, wenn id 
mir Deine Worte nur im geringften zu Herzen nehme! — So, 
Dein Zweck, fcheint mir, ift erreicht, Deine wunderbare Friſur ift 
fertig und Du Haft Dabei meine Unterhaltung genofjen. Bift 
Du zufrieden?” 

„Mit meiner Frifur? Ja,” erwiderte der Dragoner-Dffizier, 
indem er ruhig auffland, einen wohlgefälligen Bid in den Spies 
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gel warf und dabei feinen Waffenrock mit beiben Händen feſt in bie 
ſchlanke Taille binabbrüdte; „Harper hat wie immer ein BMeifters 
ftüd gemacht, eigentlich ift es kein Meifterftüd zu nennen, denn 
aus dem Kopfe müßte aud) ein Stümper etwas Außerordentliches 
machen. Dennoch danke ih Ihnen, Herr Harper.“ 

„Und das iſt wohl die einzige Belohnung, die Sie von ihm 
erhalten?” meinte lahend Herr von Marlott. — „Aber, num 
komm, Adonis, und made Glückliche und Unglückliche.“ 

Der Hufaren-Dffizier ging voraus zur Thüre hinaus, doch 

fhien fi fein Freund nicht fo leicht von dem Spiegelglafe trennen 
zu können. Er feßte vor demfelben feinen Helm auf, nahm ven 
Säbel unter den Arm, und ging alsdann, um das Bild feines 
ſchönen Selbft fo lange ala möglich zu genießen, Halb rückwärts 
nad der Thür zu, wodurch es denn kam, daß er dort mit einem 
Seren zufammenftieß, der gerade zufällig bereintrat und der 
ebenfalls rückwärts blickte, als er auf der Schwelle fland. 
" „Je vous demande mille fois pardon, Monsieur,“ fagte ber 
Eintretende auf eine fehr höfliche und verbindliche Weife, wos 
gegen der Dragoner fein: „Iln’y a pas de quoi, M’sieur,“ mit 
einem finftern Ausdrucke fagte, ungefähr fo, ald wollte er damit 
au verflehen geben: hole Sie der Teufel! worauf der Fremde ihn 
mit einem feiten Blicke betrachtete, dann aber ruhig in das Eta—⸗ 
blifjement des Herren Harper trat, während der Dragoner auf bie 
Straße ſchritt. 

„Es gibt doch ſchrecklich ungeſchickte Menſchen,“ ſprach dieſer 
zu ſeinem Freunde, „wie kann man nur zu einer Thür herein 
kommen, während man ſich umſchaut?“ 

„Ja, oder wie kann man zur Thür hinaus gehen, während 
man rückwärts in den Spiegel ſchaut — da drehe ich die Hand nicht 
um, wer von Euch der Ungeſchicktere war. Aber,“ fuhr Herr von 
Marlott nach einer Baufe, ſtehen bleibend, fort, „haft Du das Ge⸗ 
fit des Mannes betrachtet, mit dem Du fo unfanft carambolirt?” 
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„Rein, ich ſah nur im Vorübergehen ein paar ſchwarze Augen.“ 
„Und ich fah lange nit einen jo merkwürdig wilden und 
- fo ftarfen Bart, das muß ein wahres Freflen für die Scheerer 
fein, wenn er die Abficht hat, ihn drinnen abnehmen zu laffen, 
und unter dem Hute ftarrt eine wahre Welt von dichten und 
ſchwarzen Haaren.” 

„Die wohl Deinen Neid erregt Haben?” meinte der Dragoner 
lächelnd. „Sa, lieber Freund, ich fage Dir, das ift doch eines 
Mannes ſchönſte Zierbe, und e8 muß ein ungeheurer Netz darin 
legen, wenn fi eine kleine nieblide Hand darin vergraben 
kann.“ 

„Wie kann das meinen Neid erregen, was ich ſelber babe? 
Und ich bin mit meinen blonden wohl zufrieden.“ 


„Steig' auf den Hügel, Druidenſchar, 
Sieh' ob der Tag ſich neige, 
Neuer Mond ſich zeige!“ 


fang ber Dragoner-Dffizier, eine weniger grundloſe als boshafte 
Anſpielung, welche indeflen von Herrn von Marlott mit einem 
verächtlichen Achfelzuden ermwidert wurde, was übrigens dem 
guten Einvernehmen der beiden Dfffziere durchaus feinen Eintrag 
that, denn wenige Schritte weiter ſah man fie Arm in Arm 
lachend ihres Weges dahin ziehen. 
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Aufklärungen. 


Der in das Etablifiement bes Heren Harper eingetretene » 


Fremde nahm dort Höflich feinen Hut ab und wandte fi mit 
der Frage an den Principal, ob er Zeit babe, fein Haar und 
feinen Bart in Drbnung zu bringen. 

Herr Harper, der Thon manchen tüchtigen und ausgezeichne⸗ 
ten Haarwuchs gefehen, war doch erftaunt über die Fülle, die ihm 
hier entgegenquol. Ja, nachdem er den Fremden auf ehrerbie⸗ 
tige Art zum Nieberfigen bewogen und ihm den weißen Puder: 
mantel umgebhängt, konnte er e8 nicht unterlaffen, durch einen 
leichten Husten die Aufmerkſamkeit feines erften Gehülfen zu er 
regen und dann denfelben Durch einen dem Fremden unbelannten 
Win! berbeizurufen. Er hätte es für gewiſſenlos gehalten, dieſe 
außerordentlihe Fülle anzugreifen, ehe er feinen jungen Leuten 
den Anblick derfelben gegönnt; der zweite Gehülfe, welcher dem 
Brincipal affiftirte, ftand überhaupt ſchon ſprachlos vor Er⸗ 
ftaunen da. 

Herr Harper Hatte fih mit Kamm und Scheere bewaffnet 
und that nad einem einleitenden Räuspern die Frage: „Euer 
Gnaden befehlen alfo 2” 

„Ih wünfde mir daß Haar zu einer gewöhnlichen Srifur 
verfchnitten, nicht zu kurz, wie man es jet ohne auffallend zu 
fein trägt. Laſſen Sie ihr Journal fehen,” ſetzte ex gleichgültig 
hinzu. 

Der Gehülfe bot das Journal hin, worauf der Fremde auf 
eine Figur deutete und das Blatt alsdann, während er fich in 
ben Stuhl lehnte, mit den Worten zurückgab: „So wünfche ich es.“ 
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„Und den Bart ebenfalls fo?” fragte Herr Harper faft ers 
Ihredt, denn auf dem Kopfe der Figurine fah man Wangen und 
Kinn glatt vafırt und nur einen Heinen Schnurrbart ftehen ge- 
blieben. 

„Gerade fo!” 

Der Principal ließ mit einem unterbrüdten Seufzer bie 
„ Scheere um den Daumen berumfliegen, und als er hierauf feine 
Arbeit begann, geſchah dies mit einem folden Eifer, ja, wenn 
wir uns fo ausbrüden dürfen, mit einer Wildheit, ala wolle er 
dieſes für ihn unangenehme Geſchäft fo ſchnell als möglich be: 
endigen. Nach rechts und nach links flogen die ſchwarzen Locken 
auf den Boden, und ber zweite Gehülfe konnte fi nicht enthals 
ten, Hinter dem Rüden bes Fremden das wirklich prachtvolle 
Haar auf einen Haufen zufammen zu legen. 

Da der Principal mit Aufbtetung feiner ganzen Kunft und 
Geſchicklichkeit arbeitete, fo ſchälte ih bald die Srifur, wie fie 
der Fremde gewünfct, aus dem Wald von Haaren beraus, was 
er mit einem wohlgefälligen Lächeln zu bemerken ſchien, und als 
nun das Wert fo weit vorgefäritten war, daB der Kopf in feinem 
neuen Umriß hervortrat, klärte fi Togar die bis dahin unzus 
friedene Miene des Herrn Harper fihtbarlih auf, denn das Ge⸗ 
fit des Fremden, mit feinen feinen und fladen Schläfen, der 
boden und edlen Stirn, dem malerifch ſchönen Haaranſatze, trat 
unverkennbar auf's vortheilbaftette hervor. Zufriedener ging hier: 
auf Herr Harper an das Abſchneiden des Bartes, indem er hoffte, 
Diefen, wenn aud kürzer, doch in feiner krauſen Dichte um Kinn 
und Wangen erhalten zu lönnen. Diefe Hoffnung fprad er auch 
in belodenden Worten aus, doch fhüttelte der Fremde den Kopf 
und ermwiderte mit demfelben ruhigen Tone: „Ich wünſche den 
Bart gerade auch fo, wie auf der Figurine.” 

Der Frifeur legte achſelzuckend bie Scheere weg, nahm be⸗ 
Hutfam den Pudermantel von den Schultern des Kunden und 
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fagte in einem Tone getäufchter Erwartung: „So muß id mir 
erlauben, Euer Gnaden in das anftoßende Gemad zu begleiten, 
wo das Mebrige, wenn ed nun einmal fo fein foll, gefchehen 
wird; aber,“ fette er mit einem bewundernden Blicke Hinzu, „ic 
verfihere Euer Gnaden, dab Ihr Kopf jet ein Enſemble dar 
bietet, wie es jpäter nicht mehr erreicht werden wirb.” 

„Das wächst wieder, wenn ich es fo verlange,” gab der 
Fremde zur Antwort; „ich liebe die Abwechslung und möchte mid 
mit einem Male ohne den großen Bart fehen laſſen, den ich lange 
genug getragen habe,” ſetzte er mit einem Seufzer hinzu. 

„So darf ich mir erlauben, Sie ind Nebenzimmer zu führen?” 

Sn diefem Nebenzimmer, welches, wie der geneigte Lefer fid 
erinnern wird, in orientaliidem Geſchmacke eingerichtet war und 
worin ber Heine Springbrunnen plätfcherte, befand fich ein an- 
derer Gehülfe des Herrn Harper und war gerade mit der noth- 
wenbigen Arbeit beſchäftigt, fein Meſſer auf einem großen Streid: 
riemen abzuziehen. Er befand fich Bier nicht allein, doch ſchien 
der Kunde, welder auf dem Divan in der Ede des Gemaches 
faß, bereits bedient worden zu fein, und blieb vielleiht noch da, 
um mit dem Gehülfen zu plaudern oder, was er gerade that, 
gedankenvol den Heinen Waflerjtrahl anzubliden, der ſich ein 
paar Fuß Hoch erhob, dann oben aus einander ftäubte und in 
einzelnen diden Tropfen wieder -herabfiel. Diefer Mann Hatte 
einen Zuß in die Höhe gezogen und nad) der Art ber Drientalen 
unter den andern geſchoben, was hier in dem türfilden Gemade 
ganz paſſend erſchien; überhaupt bildete derſelbe mit der phan- 
taftiihen Umgebung eine ganz gelungene Staffage. Sein ziemlich 
weites Beinkleid von blauem Tuche war mit [hwarzen Schnüren 
bejegt, die Jade ebenfalls morgenländiſch geſchnitten, vom felben 
Stoffe, und der gleichen Farbe. Um den Hals Hatte er leicht ein 
gelbſeidenes Tuch gefchlungen, welches über die vothe Wefte herab: 
fiel, und auf dem Kopfe trug er ein Tleines Käppchen von einem 
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Zeuge wie perfiiher Shawl; um den Leib war eine Schärpe 
von dunkelrother Seide gewickelt. Vollkommen paßte zu dieſem 
Anzuge fein Geſicht; es Hatte einen ins Dlivenfarbige ſpielenden 
gelben Teint, aus dem die großen ſchwarzen Augen mit einem 
merkwürdigen Glanze hervorleuchteten; fonft war daß ganze Ges 
fiht unbeweglih wie ein Marmorbild, eben jo die ganze Figur 
ſcheinbar ohne Leben, wie man fie jo in der Ede des Divans 
fiten ſah. Zwiſchen den Händen hielt er eine Schnur von ſchwar⸗ 
zen Perlen, welde er in langen Zwiſchenräumen durch. feine 
dinger gleiten ließ; neben ihm auf dem Divan lag ein brauner 
Burnus mit fhwarzen Duaften und ein bunller Filzhut mit 
breiter Krempe. 

Sufluf, der indifche Diener des Grafen Lotus, liebte diefes 
Gemach ganz außerorbentlih: es erinnerte ihn in feiner phans 
taftifhen Ausfhmüdung an fein Heimatland. Auch war er bier 
ala vertrauter Diener feines Herrn, fo wie aud als fleißiger 
Kunde und noch beſonders dadurch gern gefehen, daß feine fremd» 
artige Ericheinung für Manden, der bier eintrat, etwas Ans 
ziehendes und Feſſelndes Hatte. j 

Für den Fremden, den Herr Harper in diefem Augenblide 
ſelbſt einführte, fchien dies indeflen nicht der Fall zu jein, denn 
er warf nur einen ganz flüchtigen Blick auf den Inder und ſetzte 
fih alsdann ohne Weiteres und ohne durch irgend eine Berän- 
derung feiner Mienen das mindefte Intereſſe an dieſem zu vers 
rathen, auf den ihm angewiefenen Sit. Juſſuf ließ feine Augen 
unbeweglih auf dem Keinen Wafjerftrable der Fontaine haften 
und ſchob Iangfam wieder eines der ſchwarzen Kügelden durch 
feine Finger. 

Der Fremde hatte fi fo gefekt, daß fein Gefiht von dem 
Inder nur in dem daneben hangenden Spiegel gejehen werben 
Ionnte. _ 

Nachdem Herr Harper feinem bier ftationirten Gehülfen, nicht 
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obne nochmals fein Bedauern dabei ausgedrüdt zu Haben, bie 
eine gegeben Hatte, wie der Bart des Fremden nad defien 
ausdrüdlidem Befehl zu behandeln fei, trat er einen Augenblid 
vor Zufiuf und fagte ihm flüfternd: „Schade für den prachtvollen 
Bart, Sie hätten ihn fih anjehen follen, er würde Ihnen ganz 
beſonders gefallen haben.” 

Diefe Aeußerung ſchien den Inder zum erften Male zu be 
wegen, feine jharfen Blide auf den Spiegel zu werfen, welcher 
ihm das Bild des Fremden deutlich zeigte. Diefe Blide aber, fo 
gleihgültig fie im erften Augenblide dieſes Bild auffuchten, ver: 
fhärften fi in der nächſten Sekunde auf eine ganz eigenthüm⸗ 
liche, ja, auffallende Art; dann fuhr Zufluf mit der rechten Hand 
langfam über feine gefchloffenen Augen und fein Geſicht herab, 
wie man zu thun pflegt, wenn man feine Erinnerung fchärfen 
will; doch ſchien ihm das nicht genügend zu gelingen, denn in 
dem Blide, welchen er danad) abermals auf den Fremden warf, 
las man etwas Zmweifelhaftes, Unbeftimmtes; doch unterließ er 
es nicht einen Moment, ihn unter feinen geſenkten Augenwimpern 
hervor forſchend anzubliden. Sein Geficht Hatte dabei einen finftern 
Ausdrud, welcher fih aber nun plögli mit einem Male veräns 
derte, als der Gehülfe drüben fein Geſchäft beendigt hatte. Der 
Fremde war jet um Kinn und Wangen glatt rafirt und nur 
auf der Oberlippe war ein feiner, ſchwarzer Bart ſtehen geblieben. 
Damit hatte fih auch feine ganze Bhyfiognomie verändert und 
biefelbe erfchien mit einem Male jünger und edler. 

Die Veränderung in den Bliden des Inders, welche fid 
momentan gezeigt, war einem blikähnlihen Aufflammen der 
Ueberraſchung, ja, des Hafles ähnlich, verſchwand aber ebenfalls 
wie der Blitz, Taum gefehen wieder, um dem früheren unbeweg- 
lihen Geſichtsausdrucke Plak zu machen. Das Einzige, was 
man, als fih ber Fremde gegen ihn wandte, hätte bemerten 
können, war ein leichtes Zucken in den Mundwinkeln und ein 
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etwas. ftärlerer Athemzug, als feine gewöhnlichen. Dabei hatte 
er den Daumen feiner rechten Hand unter die rotbfeidene 
Schärpe geftedt, während er mit ber Linken die Schnur ſchwar⸗ 
zer Perlen geräufhlos in die Taſche feines weiten Kleides 
gleiten ließ. 

Der Fremde beſchenkte den Gehülfen des Herrn Harper, und 
gewiß auf eine ſehr freigebige Art, was man an den tiefen Bück⸗ 
lingen deſſelben deutlich wahrnehmen konnte. Der Menſch eilte 
ſogar geſchäftig mit in das erſte Zimmer, wo er ſich des Paletots 
bemächtigte, während der andere Gehülfe den Hut des Fremden 
und der jüngſte Gehülfe den Stock deſſelben hielt. Herr Harper 
ſelbſt ſtand, als jener nun hinaus ging, an der Thür ſeines Eta⸗ 
bliſſements, rieb ſich leicht die Hände und machte, während er 
um fernere Kundſchaft bat, eine ehrfurchtsvolle, aber doch ge⸗ 
meſſene Verbeugung. 

Der jüngſte Gehülfe hob eine Handvoll des ſchwarzen Haares 
vom Boden auf und konnte nicht aufhören, deſſelben rühmend 
zu erwähnen, ein Lob, welchem ſich der Principal um ſo mehr 
gedrängt fühlte beizupflichten, als der Gehülfe des mauriſchen 
Gemaches die reiche Gabe des Fremden in dieſem Augenblicke auf 
den Ladentiſch legte. 

Daß Juſſuf fo eben das Etablifjement geräuſchlos, wie er 
immer zu thun pflegte, verlaflen, wurde von den Anwefenden 
um fo weniger bemerkt, ala in dieſem Augenblide die Herren 
Richter und Bander, von ihrem Spaziergange zurüdgefehrt, in 
das Atelier traten. 

Herr Harper, welder im Benehmen gegen feine Kunden 
Nuancen anzubringen wohl verftand, behandelte die beiden eben 
Eingetretenen mit einer familiären Herablaffung, beſonders Herrn 
Richter, welchen er dem Eifer des jüngften Gehülfen anvertraute, 
während der andere Gehülfe fih auf feinen Wink mit dem aller: 
dings etwas verwahrlosten Haar des Herrn Banber beichäftigte, 
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Er ſelbſt, Herr Harper, Chef der Kunft-Anftalt, legte fich feit- 
wärts an das Heine Tifhchen vor dem Spiegel, wobei er feine 
Arme über einander ſchlug und dem ehemaligen Sänger gnädig 
zunidte, welcher ihm fagte: „Ya, Herr Harper, dieſes Mal ift 
ed ſcharf an mir vorüber gegangen, und ein Gedanke mehr, fo 
hätte ich nimmer das Glück gehabt, Hier bei Ihnen bergeftriegelt 
zu werben.” 

„Ya, man fieht’3 noch deutlich ,“ warf der erfte Gehülfe ein, 
welcher fi bei diefem Kunden Thon eine Bemerfung erlauben 
Tonnte. 

Herr Richter wandte feinen Kopf fo weit herum, als es ihm 
das drohend ſchwirrende Eifen erlaubte, und gab die Bemerkung 
von fi, daB Carlo Banderi an jenem Abend eigentlich zu einem 
Räthfel geworden fei, denn zweimal durchgefallen, jet er doch wie 
ein Prinz nad) Haufe geführt worden. 

„Davon babe ich begreiflicher Weife gehört,” entgegnete der 
Principal, „und es war auch das Wenigfte, was man Ihnen 
nad jenem Unfalle thun konnte, zuerft Fährt man fie an der 
Straßenecke um und läßt fie dann in dem gleihen Wagen nad) 
Haufe führen.” 

„Ste glauben,” verfegte Herr Bander raſch, „daß derſelbe 
Wagen, der mich unglüdllich ftreifte, mich fpäter nad) Haufe zurüd: 
geführt Hätte, und daß dieſelbe Dame —?“ — Hier unterbrad 
er feldft "feine Frage, aber der gefpannte Blick, weldhen er auf 
Herrn Harper richtete, zeigte Deutlich das hohe Intereſſe, mit dem 
er die Antwort erwartete. 

„Bon einer Dame weiß ih vor der Hand noch nit,” er: 
wiberte der diplomatifche Friſeur, „ſogar daß der Wagen Ihres 
Unglücks derfelbe gewefen fei, welder Sie nad Haufe geführt, 
ift bei mir bloße Vermuthung.“ 

„D nein,” ſprach der Andere dringend, „es iſt feine Ver: 
mutbung von Ihnen, Sie fagten es vorhin fo beftimmt; ſeien 
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Ste nit verſchloſſen gegen mi, mein lieber Herr Harper, 
denken Sie doch nur, wie fehr es mich drängt, Dem gütigen 
Weſen meinen Dank auszuſprechen, das mich vieleicht vom Tode 
errettete.” 

„Nachdem es Sie dem Tode nahe gebracht, — ich meine, das 
wäre eine Rechnung, die ſich ausgliche.“ 

„Nicht fo ganz, Herr Harper, nit Jo ganz,” ermwiberte der 
ehemalige Sänger erregt; „daß mid der Wagen ftreifte, war ein 
Unglüd, vielleicht eine Ungefchiclichteit des Kutſchers, vieleicht 
meine eigene. Daß fih aber der Befiger des Wagend meiner 
erbarmte, mi) von der Falten Straße aus dem ftrömenden Regen 
hinweg nad) Haufe bringen ließ, ift eine Theilnahme, bie meine 
ganze Erkenntlichkeit hervorruft.” 

„Ramentli, wenn der milbthätige Samariter eine Dame war.” 

„Bitte, Herr Harper, jagen Ste mir die Wahrheit,“ bat Der 
Andere dringend; „dab Sie bei Ihrer ausgebreiteten Belannt- 
ſchaft die Details der für mi fo wichtigen Angelegenheit auf's 
genauefte erfahren, Yann ich mir wohl denken. Seien Sie au 
überzeugt, daß ih Ihr Vertrauen nit mißbrauden und Gie 
gewiß durch Plaudereien nicht in Ungelegenheiten bringen werde.“ 

„Et, mein lieber Herr Bander,“ verfehte der Principal mit 
Würde, „glauben Sie denn, daß, wenn mir in Diefer Sache etwas 
anvertraut worben wäre, irgend eine Gewalt im Stande fein 
würde, mich zum Reden zu zwingen? Ab, Sie fcheinen Harper 
fhlecht zu Tennen! — Verſchwiegenheit gehört zu den Tugenden, 
auf die ich mir beſonders etwas einbilbe.“ 

„Wer weiß das nit? Aber ich verlange auch von Ihnen 
keinen Namen; ich wünſche nur zu wiſſen, ob derſelbe Wagen, 
der mich niedergeworfen, mich auch nach Hauſe gebracht? Bitte, 
ſagen Sie mir darüber Ihre Anſicht.“ 

„Ich vermuthe, es war derſelbe,“ gab Herr Harper mit einem 
freundlichen Blicke zur Antwort. 
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„D, Ihre Vermuthung if fiir mid Wahrheit," rief der ehe⸗ 
malige Sänger; „wahrhaftig,” wandte er fih an Richter, „biefer 
Gedanke ift mir Thon öfters gelommen.” 

„Mir auch,“ erwiberte troden der Choriſt. „Da ich es im 
Grunde für ſehr gleichgültig anſah, wer auf ſolche Samariter⸗ 
Weiſe die Rechnung mit Dir ausgeglichen — ich gebrauche hier 
abſichtlich den Ausdruck des Herrn Harper — ſo ſchwieg ich darüber; 
du lieber Gott, man ſah Dich ſtürzen, ein bischen Gefühl wohnt 
in jedes Menſchen Bruft, und da man Dich fpäter noch da Liegen 
fah, fo ließ man es darauf ankommen, mit Deinem Blute bie 
toftbaren Kifien des Wagens befubeln zu Laffen.” 

„Rein, nein,” warf Herr Harper ein, „jo muß man nidt 
urtbeilen; ich bin überzeugt, diefer Unfall muß der Dame außer: 
ordentlich zu Herzen gegangen fein.” 

„So könnte fie es alfo gewefen fein!” fagte Bander fo leiſe, 
daß feiner der Umſtehenden feine Worte vernafm „So wäre 
es ihre Schärpe, fo wäre es Ihr Tuch, das ich Bier wie ein 
Heiligthum auf meiner Bruft verwahre! Ja, fie ſah mich In jener 
Nacht, fie erfannte mich, fie wußte, welches Gefühl mid zu dem 
wahnfinnigen Beginnen trieb — und darauf bin kehrt fie zu mir 
zurüd, Inieet neben mich hin, wie ich erfuhr — fie Inieend auf 
dem nafien Straßenpflafter! — und drückt ihr Tuch auf mein 
blutiges Haupt — o Räthfel in der Bruft eines Weibes!“ 

„Dieſe Dame,” fagte Herr Harper, und ſetzte gleich darauf 
hinzu, „Sie werben mir verzeihen, daß ich Teinen Ramen nenne, 
— intereffirt fih überhaupt für Ste.” 

„Was zu erfahren für ung durchaus von feinem Smterefle 
ift,” warf der Choriſt ein, 


„Falſche Sirene, Heuchelndes Bild,” 


„ſingt Lionel — nit der felige Lionel.” 
„Sie erlauben mir, Ihnen zu bemerken, Herr Richter,” meinte 
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Herr Harper in etwas ſpitzigem Tone, „DaB es verſchiedene Arten 
von Snterefle gibt, eins, das dem Künftler gilt, und ein anderes, 
dad man dem Menſchen zuwendet.“ 

„D armer Sidi⸗ben⸗Aben⸗Hamet!“ lachte der unverbefierliche 
Cborfänger; „damals konnte man es ihr doch wahrhaftig nicht 
übel nehmen, wenn fie kein Sntereffe an Dir genommen, Du 
warft nahe daran, ihr eine ganze Scene zu verderben!” — 

Herr Harper, welcher that, als hätte er dieſe Aeußerung gar 
nicht vernommen, fuhr in ernftem Tone fort: „Ste willen, daß 
man fi) in Gegenwart eines Künftler8 meiner Art durchaus nicht 
genirt, befonder8 wenn man von der Diskretion deffelben über: 
zeugt iſt. Du mein Gott, ich höre fo Manches, was eigentlich 
nur für die Wände oder für den Spiegel beftimmt if.“ 

„Die Dame alſo,“ fragte Bander, „wendet mir ihr In⸗ 
tereffe zu?” 

„Dem Künftler, ja, dem Schriftfteller.” 

„Das läßt fih allenfalls hören,” meinte Herr Richter. 

„Was weiß fie denn von meiner fchriftftelerifhen Thätig- 
keit 2“ 

„Die Dame weiß darum,” verſetzte Herr Harper in fehr bes 
ſtimmtem Tone, „und Tptad darüber mit dem Intendanten; fie 
erwähnte des Luſtſpiels, welches Sie im Begriffe feien zu voll⸗ 
enden, und von dem fie nicht genug Lobenswerthes Tagen konnte.” 

Herr Bander wandte rafh den Kopf nad feinem Freunde 
um, worauf diefer, der den Blick auffing und verftand, achſel⸗ 
zuckend jagte: „Ich weiß nichts davon, wie eine Dame, von ber 
wir weiter nichts wiflen, als daß fie uns in den Schmuß ges 
fahren, Kenntniß von unferer fchriftftelleriichen Thatigleit er⸗ 
halten hat.“ 

„Es wäre denn,“ unterbrach ihn Bander, „daß Du mit 
Deiner befannten Neigung, Andern etwas mitzutheilen, auf irgend 
einer Probe davon erzählt hätteft,” 
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„Beim Anubis! Alfo that ich nicht,“ erwiderte feierlicäft der 
Chorjänger, wobei er feine rechte Hand unter dem Puder: Mantel 
in die Höhe ftredite, was von großer Wirkung war. 

„Wenn eine folde Dame,“ fuhr der Principal fort, „Fi 
dringend für ein Luſtſpiel intereffirt und dieſes Intereffe dem 
Hoftheaters Intendanten im geeigneten Augenblide kund thut, fo 
ift das eine Sache von großer Wichtigkeit. Ich möchte, was ben 
vorliegenden Fall betrifft, fajt behaupten, daß, wenn Ihr Stüd, 
woran id nicht zweifle, wirklich gut ift, es fogleih angenommen 
und aufgeführt wird. — Sind wir fo weit,” ſetzte er lächelnd 
und mit einer Proteltiond-Miene Hinzu, „jo glauben Sie mir, 
daß ich von dieſem beſcheidenen Schauplake aus beſſer für Ihr 
Zuftfpiel werde zu wirken verftehen, ala ein Dutzend vorläufiger 
Beitung3- Annoncen." 

„Das iſt ein Wort zu feiner Zeit an Deutfhlands Fürften 
und Boll, und wie die Valentine fingt, fo finge auch Du, mein 
Freund: 

„Feſt an Di Hamm’re ih mid.” 

„Sewiß, Herr Harper," fagte der ehemalige Sänger nad) 
einer Baufe, „ih bin Ihnen ſehr dankbar für Ihre Freundlid: 
feit und für die Nachricht, die Sie mir gegeben. Sollte es fid), 
ohne auffallend zu erſcheinen, thun lafien, daß Sie jener 
Dame —“ 

„Sole Aufträge nimmt Herr Harper nit an,” fiel ihm 
Herr Richter raſch in's Wort, „wozu ihn auch bemühen? Du 
wirft gemerkt baden, daB Hocdiefelde nur im Dunkeln und Ge: 
beimen für Dich zu wirken beftrebt iſt; laß ihr diefe Grille, fie 
ift ihr vielleicht füß, diefe Grille. — So," wandte er fich hierauf 
an den Gehülfen, ver ihn bedient, indem er mit einer theatrali- 
{hen Bewegung den Puber-Mantel abwarf und fich ftolz erhob, 
„junger Menſch, Sie haben in ber Blüthe Ihres Alters ein 
Meifterfiün gemacht, fahren Sie fo fort, und unfere Huld und 
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Gnade wird Ihnen niemals fehlen.” Er reichte ihm mit einer 
Geberbe, die eines Kaiſers würdig gewefen wäre, die Hand wie 
zum Kufle dar, was der überraſchte Gehülfe aber falfch verftand 
und fi bemühte, mit einer raſch ergriffenen Bürfte einen Flecken 
vom Xermel des Chorfängers zu vertilgen, den er zufällig Dort 
bemerkt. 

Herr Bander, deflen Friſur ebenfalls beendigt war, machte 
eine deutlide Bewegung nad) feinem Geldtäſchchen, worauf Herr 
Harper ihn mit einem graziöfen Lächeln durch eine nicht zu vers 
tennende Pantomime erfuchte, fein Schuldner zu bleiben, ja, 
diefer große Mann fette verbindlich” Hinzu: „Bei der erften Auf: 
führung Ihres Luftfpiel3 werde ih Fommen, um Sie gleichfalls 
um eine Gefäligteit zu bitten.” 

Die beiden Freunde gingen mit einander fort, und nachdem 
fie eine kleine Stredte weit gelommen waren, ſtieß Herr Richter 
feinen Freund mit dem Ellbogen an und fagte: „Hat Did) die 
Bermuthung des Herrn Harper überrafht, daß dieſelbe Dame, 
deren Wagen Dich überfahren, zurüdgetehrt fei, um nad Dir zu 
feben? Wabrbaftig, ich vermuthe, es beichäftigt dies fehr Deine 
Phantafie, denn Du bift merkwürdig einfilbig geworden. He, 
mein Freund, ift es diefes Faktum allein, ober weißt. Du viels 
leicht, wer die Dame geweſen?“ 

„Und wenn ih es wüßte?” entgegnete Herr Bander, wie 
aus einem Traume auffahrend. 

„Nun, dann meine ih, würbe es durchaus nichts geſchadet 
haben, wenn Du mir eine Mitteilung darüber gemacht.“ 

„Ueber etwas Gewifies würbe ich das auch nicht unterlaflen 
baben. Es war mir zu unglaublich, daß ſie, die fih meiner fo 
freundli annahm, diefelbe gewefen „fein könnte.“ 

„Aha, eine, die Dir vorher nicht freundlich begegnet! Es 
fängt an, mir ſchwach aufzupämmern: gerade heraus, ed war 
Fräulein Roſa, unfere erſte Tänzerin.” 
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„And wenn dem fo wäre, — begreifft Du, warum fie zu 
mir zurückkehrte, um mir zu helfen?” 

„Das finde ich an ſich nicht fo unbegreiftih. Sie ſah Dich 
ftürzen, fie Tonnte wahrhaftig nicht weniger thun, ala nachſehen, 
was für ein Unglück ſie eigentlich angerichtet.“ 

„Ja, ja,” jagte Bander in bitterem Tone, „fie würde fi 
auch vielleiht nad einem Hunde umfhauen, welcher unter bie 
Räder des Wagens gelommen wäre. Es fchmerzt mich tief, daß 
fie e8 war. Ad, e8 war mir bisher ein fo wohlthuenbes Ge: 
fühl, ihr Tuch auf meiner Bruft zu wiffen! Nun werde ich zu 
Haufe daſſelbe ablegen, e3 if mir ziemlich gleichgültig geworben.“ 

„Daran thäteft Du nit unrecht; was follen Dir auch diefe 
Gedanken für eine bisher Unbelannte, da Du fie mit Deiner 
Gewiſſenhaftigkeit in ähnlichen Dingen Doc einen Raub an Deiner 
neuen Liebe nennen müßteſt?“ 

„Laß das bleiben, Richter, darüber verftehe ich Teinen Scherz, 
und am allerwenigften von Dir, dem ich mein Herz fo rüdbalt- 
los geöffnet.“ 

„Sie verdient es auch, daß man ihr gut iſt. Könnte id 
doch für fie durch's Feuer geben, obgleich ich weder Liebe noch 
Leidenſchaft für fie empfinde.” 

„Gewiß,“ entgegnete Bander nah einem längeren Still⸗ 
ſchweigen, „feit ich fie Tennen gelernt, erfafle ich das Leben wie: 
der mit voller Kraft, feit fie freundlich ermuthigend zu mir 
ſpricht, ſcheint mir Tein Ziel zu hoch, zu ſchwierig zu erreichen. 
Ich wünſche mir eine tüdhtige Brandung, um, mit Gewalt Bin- 
durchkämpfend, ein feftes, glüdliches Eiland zu erreihen. — — 
Wenn nur eines nit wäre — — eines, das ich doch vielleicht 
wieder nicht miflen Tönnte.” 

„Und das wäre?” fragte Herr Richter lauernd. 

nDie Aehnlichkeit zwifchen ben Beiden, die furdhtbare und 
doch fo ſüße Aehnlichkeit.“ 
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„Pah,“ verſetzte der Andere in nahläffigem Tone, „fte ift 
wohl groß, aber wenn man Beide neben einander fähe, fo würde 
man doch einen gewaltigen Unterſchied finden.“ 

„Seit ich die Eine gefehen, ift mir die. Erinnerung an die 
Andere faft gänzlich verſchwunden.“ 

„Dazu Tann man Dir nur Glück wünſchen.“ 

„3 bin nur froh,” meinte Bander, nachdem fie eine Beit- 
lang ſtillſchweigend dahingegangen, „daß die Zeit der Wunder 
und Märchen vorüber ift, jene Zeit, wo ſich argliftige Zauberin- 
nen ein Vergnügen daraus machten, die Herzen armer Erben: 
finder zu verderben. Denkt Dir einmal, Richter, wenn ich mid 
unterflände, ihre Hand zu fafjen, vor ihr nieder zu finten, ihr 
meine Liebe zu gefteben, und fie würde mich plöglich höhniſch 
anlachen, ihr Auge würde glänzen in jenem hochmüthigen ſtolzen 
Schimmer, mit weldem die Andere auf uns nieder zu bliden 
pflegte, ihre Lippen würden fih mit jenem uns fo befannten 
Trotze Öffnen und fie ſpräche: Ich babe nur fehen wollen, wie 
weit der Wahnfinn eines Verliebten geht! — Ad, das wäre 
entfeglih! Doch nein, nein, das Auge des Mädchens, das ich fo 
beiß und innig liebe, kann nicht Lügen, ihre weichen Lippen find 
nicht gefhaffen, ein Hartes Wort zu [prechen, fie — —“ 

Mit einem Male verftummte er und blieb plöglich ftehen, 
feinen Freund am Arm zurüdhaltend, welcher ihn verwundert 
anblidte. Doc Iößte fi die vermunderungsvole Miene des 
Herrn Richter im nächſten Augenblide in ein eigenthümliches 
Lächeln auf und er konnte fi nicht enthalten, zu fagen: „Das 
it doch wahrhaftig wie der Wolf in der Fabel, wenn der Vers 
gleih nicht fo gar hinkend wäre.” 

Auf demſelben Trottoir, wo bie beiden Freunde gingen, 
tamen ihnen zwei Damen entgegen, in einfacher aber jehr ele- 
ganter Kleidung, deren ſchwere Seidenftoffe rauſchend die Stein- 
platten fegten. Die eine, bei deren Anblid ber ehemalige 
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Sänger unwillkürlich zufammenfuhr und einen Moment ftehen 
blieb, ſprach lebhaft mit der andern, welde mit ruhiger Freund» 
lichkeit zubörte, 

Herr Richter zog feinen Freund faſt gewaltfam mit fort, 
wobei er vor fi hinbrummte: „alberne Kindbereien! Keck auf: 
geſchaut und einfach gegrüßt, wie es fih für einen ehemaligen 
Eollegen geziemt.“ 

Set waren die beiden Damen nabe gekommen, und die, 
welche fo lebhaft geiproden, blidte auf, ſah die begegnenben 
beiden Männer, welche grüßten, mit einem ruhigen, kalten Blicke 
an und neigte leicht ihr Haupt. 

In der nächſten Sefunde waren fie ſchon vorüber gerauſcht, 
und Bander konnte fih nit enthalten, abermald ftehen zu 
bleiben und den beiden prächtigen Geftalten einen Blick nachzuſenden. 

„Bet Gott, fie ift doch ſchön,“ ſprach er leife, worauf Herr 
Richter, der dieſes Wort verftanden hatte, beifügte: „ja, ſchön 
und Yalt, ein Bild ohne Gnade, wie man im gewöhnlichen Leben 
3% fagen pflegt.” 

„Dhne Gnade?“ Iprad der ehemalige Sänger, und während 
er bierbet lächelte, zeigte ih doch ein fchmerzliher Zug um 
feinen Mund. „D, ih Tann Dir verfidern, fte verftcht es 
auch, Gnaden auszutheilen — und von ihr begnadigt zu fein, 
müßte trog alledem doch zu den höchſten Wonnen in dieſem 
Erdenleben gehören.” 

„Arme Tante Roſa!“ fagte Herr Nichter Topfichüttelnd. 
„Da fiebt man, was eine allerdings tabelloje Figur, eine gras 
ztöfe Haltung und fo und fo viel Ellen krachenden Seibenftoffes 
und krachenden Sammts nicht alles hervor zu bringen im 
Stande find. Schade, dab Du nidt auf den Höhen bes Lebens 
geboren bift und zu den Spiten der fogenannten guten Geſell⸗ 
Haft gehörft, wie jene beiden Offiziere, ſiehſt Du, die fi jenen - 
Damen fo zuverfihtlih nähern.” . 
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„Ich ſehe fie wohl,“ verſetzte Bander, „und kenne ben einen 
von ihnen ganz genau.” 

„Wer kennt den nicht 2” erwiderte lachend der Chorfänger. 
„Frage doch bei unſern Solleginnen von ber Oper und dem Ballet, 
frage fonft wo herum, wo ein verehrte Kind in Hut und 
Schleier beim Dämmerfchein des Abends wandelt.” 

„And fie weiß das alles nicht?” 

„Und wenn fie au) davon weiß, fo findet fie das vielleicht 
felbftverftändlich al zum guten Ton gehörig. 


„Liebe tft die zarte Blüthe,” 


„ſingt Fauft, nicht der von Goethe, und bie nennen alles Liebe, 
was fi in Ihnen regt. — Über komm, es tft langweilig, da 
zuzuſchauen.“ 

„Noch einen Augenblick, ich bitte Dich!“ — 

„Um die Art ihrer Begrüßung zu ſehen, Du willſt etwas 
dabei lernen?“ 

„Um mein Herz zu ſtählen, wenn ich die Händedrücke anſehen 
muß, und die herzliche Begrüßung; doch ſchau hin, das ſieht 
nicht ſo aus, als ſollte es zu einer der letzteren kommen.“ 

Auf dem breiten Trottoir, welches längs der Straße hin⸗ 
lief, waren die Offiziere, welche wir umlängft geſehen, der Don 
Juan von den Huſaren und der Adonis von den Dragonern, den 
beiden Damen entgegen geſchritten. Zu den erſteren hatte ſich 
Graf Lotus geſellt, welcher auch bei dem heiteren Sonnenſchein 
einen Spaziergang gemacht. Jetzt waren ſie einander ganz nahe 
gekommen, und man ſah deutlich, wie die Tünzerin ihrem Schwa⸗ 
ger die Hand reichte, bemerkte aber eben ſo genau, wie ſie den 
verbindlichen Gruß der beiden Ofſiziere — der Handſchuh des 
Dragoners war wie feſt genagelt an ſeinem Helm, während 
Arthur's Begrüßung kürzer und intimer war — mit einem kurzen 
Kopfnicken erwiderte, dann ihrer Schweſter und dem Grafen ein 
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paar Worte fagte, fich Hierauf raſch umwandte, um allein den⸗ 
felden Weg zurüdzulegen, den fie gekommen. 

Da aber biefer Weg der gleiche der beiden Freunde war, die 
bis jegt ftehen geblieben, fo unterließ Herr Richter nicht, feinen 
Freund durch ein kurzes „fo komm doch!” an das Weitergehen 
zu mabnen, ja, er ſetzte Hinzu: „es würde ganz eigenthümlich 
ausfehen, wenn wir da ftehen blieben, um anzugaffen, wo: 
bin eine Dame, die uns eigentlich gleichgültig fein muß, ihre 
Schritte lenkt. Komm aber ein bischen fchneller, wenn ich bitten 
darf, denn du ſchleichſt wie eine Schnede, und fie mit ihrem ener- 
giſchen Gang, 

„Leichtſchreitend wie ein Reh“ 
fagt der Dichter, wird uns fonft eins und überholen.” 

„3b wandle wie im Traume,“ erwiderte der ehemalige 
Sänger nah einem tiefen Athemzuge; „ich möchte raſch davon 
und fann doch kaum von der Stelle kommen. Daß ift der 
Zauber, der von diefem wunderbaren Weſen ausftrömt.” 

„Ja, ein Zauber fcheint es allerdings zu fein,” gab Herr 
Richter mit einem Seitenblid auf feinen Gefährten zur Antwort, 
„vor ihm ſchmelzen alle guten und feften Entſchlüfſe, wie Schnee 
vor der Sonne. Nette Dih und komm! Haft Du aber Luft, 
mit dem Lichte wieder in gefährlide Berührung zu Tommen, 
arme Müde, fo tbue das in Gottes Namen, ich bin in dieſem 
Augendlide ganz Staberl; wenn ein Opfer fallen fol, fo falle 
Du — ic entfliehe.“ 

Dabei ſchwenkte er feinen Hut und bog unter einem rechten 
Winkel von dem Trottoir ab; es war aber auch um zu entfliehen 
die höchſte Zeit, denn ſchon vernahm man das Räuſchen bes 
Ichweren Seidenkleides in nächſter Nähe, und glei darauf die 
Trage der ſchönen Tänzerin, welde fie mit feſtem Tone ihrer 
tiefen und wohlllingenden Stimme that: „war das nicht Herr 
Richter, ber da eben fo eilig von Ihnen ging?” 
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Seht durfte und mußte Bander fteben bleiben, er mußte ihr 
in das ſchöne Antlit ſchauen, er mußte die Glut ihres großen 
dunkeln Auges aushalten, und er tbat das alles mit wahrem 
Heldenmuth und mit dem feiten Vorſatze, fie nicht ſchön zu fin- 
den, nicht bezaubernd, nicht hinreißend; ja, er that noch mehr, 
denn er wußte wohl, er ging an ihrer Seite, da fie ihm, nach⸗ 
dem er ihre Frage bejaht, freundlich fagte: „Wenn es Sie nicht 
in Ihren Geſchäften aufhält, To begleiten Sie mid ein paar 
Straßen, ih muß nah Haufe.“ 

Dann ging er an ihrer Seite, und da ihr Kleid von fehr 
weitem Umfange war, fo jtreifte es ihn zuweilen, was ihm jedes 
Mat ein Gefühl verurfachte, ala müſſe er fi von dem Trottoir 
hinunter auf das Pflafter retten. Das tbat er aber doch nicht, 
denn es fiel ihm glüdlicher Weife ein, dab ein foldhes Benehmen 
gar zu Fomifch geweſen wäre. | 

Herr Richter war fchon weit, weit davon geeilt, ſchon drüben 
an einer entfernten Straßenede, wo er fih ummwandte und dann 
mit beiden Händen eine gar feltfame Pantomime machte. 

Die Tänzerin, welde ihren rafhen Schritt gemäßigt Hatte 
und nun ziemlih langſam neben Herrn Bander berging, fagte 
ihm nad einer längeren Baufe: „Ich hoffe, dab Herr Richter 
Ihnen mein inniges Bedauern über Ihren Unfall ausgedrüdt, 
ein Unfall, den ich zufällig erfahren,” fette fie in jehr beſtimmtem 
Tone hinzu. „Sie find volllommen wieder bergeftelt?" fragte 
fie Bierauf raſch. . 

„Ja, mein Fräulein,“ entgegnete Bander; „ver Arzt erlaubte 
mir heute zum erſten Male, auszugehen, und ich fühle durchaus 
feine unangenehmen Nachwirkungen davon.” Er hätte gern hinzu: 
gefeßt: Ich befinde mich in dieſem Augenblide außerordentlich 
wohl, faft glüdtiih! — wenn ihm nicht im Geiſte das höhniſche 
Geſicht des Herrn Richter vorgefchwebt hätte, 
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„So freut es mid um fo mehr, Ste gerade heute zu jehen, 
und Ihnen fo meinen Glückwunſch Tagen zu können zu Ihrem 
erfien Ausgange und,” fubr fie lächelnd fort, „zu Ihrem Ent- 
ſchluſſe, das Theater, wo Sie kein Glück gehabt, für immer zu 
verlaffen. Hat e8 Sie geichmerzt, Ihre Carriere aufzugeben? 
Ich hoffe nit!" 

„Die Beranlafiung war mir unangenehm,” gab er mit großer 
Offenheit zur Antwort und ſetzte mit Beziehung Hinzu: „Sa, es 
ſchmerzte mid), den Unfall vor Ihren Augen zu erleben.” 

„Ad, den Unfall auf dem Theater! Seien Sie froh Darüber, 
es eripart Ihnen jahrelange, fruchtloſe Mühe. Und wie ich höre, 
haben Sie Ihr ſchönes Talent einem anderen, gewiß nicht minber 
würbigen Felde zugewandt. Sie fhreiben ein Luſtſpiel?“ 

„Gewöhnlich pflegt man aus einer ſolchen Arbeit ein Geheim⸗ 
niß zu machen. Doch da ich ſchon erfabren, daß Sie um meine 
Beftrebungen wiffen, fo will ich biefelben vor Ihnen auch nicht 
in Abrede ftellen.” 

„Was mi vet ſehr freut,“ ermwiberte fie in einem Tone 
voll Wärme, daß Bander fi nicht enthalten Tonnte, in ihr Ges 
fit zu fehen und faft erſchrak über den feelenvollen Ausdruck 
ihres Auges, ein Ausdrud, den er fonft jo wenig an ihr gewohnt 
war, ein Ausdrud, der ihm ein anderes Augenpaar fo lebhaft 
ind Gedächtniß rief, daB er unwillkürlich feinen Bli wie zur 
Bergleihung Über ihre ganze Geftalt binabgleiten ließ. Sa, 
außerorbentlih war die Aehnlichkeit, namentlich jet, wo dag 
Geſicht der Tänzerin einen fo lieben, gewinnenden Ausdruck ans 
genommen Batte, wo ber Ton ihrer Stimme fo weich Hang, faft 
gerade fo zu Herzen gehend, als der Ton der anderen Stimme. 
Wenn aber auch fein Auge feinen fo großen Unterſchied zwiſchen 
Beiden entdeden Tonnte, fo fühlte er doch in feinem Herzen jetzt 
noch ein andered, fremdes Gefühl gegen das Ihöne Mädchen an 
feiner Seite, ein Gefühl, das ihm eine gewifle Scheu, eine Zurück⸗ 
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haltung auflegte, die er bei der anderen lange, lange nicht in 
dem Grade empfand. Tante Roſa, obgleih auch in ihrem Be- 
nehmen etwas ächt Weibliche Tag, etwas Achtunggebietendes, fo 
daß er auch ihre Hand nur mit einer gewiflen Ehrfurdt zu be- 
rühren wagte, Tante Rofa erregte in ihm dag Gefühl der Mög: 
lichkeit einer gegenfeitigen Anziehung. Wenn er auch zu ihr auf: 
fhaute, wie zu einem ſchönen Sterne, jo erſchien fie ibm doch 
wie ein leuchtendes Bild, deſſen fanfte Strahlen einftens Einfluß 
auf fein ganzes Leben haben würden. Die Andere dagegen 
glänzte ihm aus unerreihbarer Ferne entgegen, in ſchwindelndem 
Laufe dabinfahrend, ein glühendes, ftrahlendes Meteor, daS, 
wenn e3 fich feinem Kreife nabe, nur im Stande wäre, ihm Bers 
derben zu bringen. 

Während er fo dentend neben ihr dahinſchritt, vernahm 
wohl fein Ohr, daß fie von feinem Stüde ſprach. Woher fie 
Kenntniß deſſelben hatte, fagte fie nicht, und fo fehr ex auch ers 
ſtaunte über die Eingelnbeiten, die fie ihm mittheilte, fo Hielt ex 
es doch nicht für paflend, fte zu fragen. Er beantwortete über« 
haupt faft nur ihre Anreden, wobei er fie höchſt felten anfchaute, 
denn wenn er das that, wenn er die ſchwere Seide ihres Kleides, 
den Sammt ihres Mantels, die Federn ihres Hutes betrachtete, 
wenn er fi klar machte, wer neben ihm wanble, jo entſchwand 
ihm plötzlich das liebe Bild wieder, welches der Ton ihrer 
Stimme, ja, zuweilen der Ausdruck ihres Auges fo lebendig in 
ibm wach gerufen, ja, fo lebendig, daß er mandmal nadfinnend 
leicht mit dem Kopfe ſchüttelte, wenn er fich geftehen mußte, eine 
ſolche Aehnlichkeit zwifchen zwei weibliden Weſen ſei faft uns 
denkbar. Denn Unglüd für ihn, wenn es fi) anders verhielt, 
wenn fie, die er liebte, nur eine Phantafte war, nur ein Spiegels 
bild jener Andern, vielleicht dieſe ſelbſt! — 

Doc nein, nein, fort mit diefen thörichten Gedanken! Sie, 
die er liebte und bie wohl biefes Gefühl in feiner Bruft erkannt, 
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batte ihm erlaubt, ihre Hand zu ergreifen, hatte dieſelbe nicht 
zurücgezogen, als er fie leicht an feine Lippen gebradit, ja, es 
hatte ihn durchzuckt, wie ein leichter, janfter Gegendruck! — 
Warum follte fie in fein Leben getreten fein, um alsdann, wie 
der verſchwindend, vielleicht nichts zurüdzulafien ala den Talten 
Schein, den er fo oft in den Augen ber Anbern bemerft? — 
Barum, warum? D, wir fragen fo oft, warum, ohne im Stande 
zu fein, uns hierauf eine genügende Antwort zu geben! — 

Se freundlider Die Töne Tänzerin troß feiner [pärlichen 
Antworten mit dem jungen Manne ſprach, um fo mehr und be: 
ängftigender flofjen die beiden Bilder aus einander, und er Tonnte 
fih nicht enthalten, ſeufzend zu denken: „D, wenn ich doch meinem 
Freunde gefolgt und fern geblieben wäre dieſer wunderbaren 
Sirene! — 

„Hier Tcheiden fich unfere Wege,” fagte fie jekt; „es freut 
mid, Sie geſprochen zu haben, und ich hoffe, e8 fol das nidt 
das letzte Mal geweſen fein. Denten Sie an mid wie an 
jemand, der gern bereit ift, Ihnen nütlich zu fein. Wohl weiß 
th,” fette fie verbindlich Lächelnd Hinzu, „daß Ihr Werk fi 
felbft Bahn brechen wird, aber vieleiht bedarf es Doch einer 
Keinen Hülfe, um auf diefe Bahn zu gelangen, und in dem Falle 
feien Sie nicht zu ftolz, fich meines zu erinnern. Um mich praktiſch 
auszubrüden, fagen Sie es mir, fobald Sie Ihr Stüd dem 
Intendanten eingereicht haben. Wenn ich nicht viel über ihn ver: 
mag, fo vermag ich vielleicht doch wenigitens feine Entſchließung 
zu befchleunigen, und das tft immerhin etwas.” 

Er dankte ihr mit berebteren Worten, als er es felbft für möglich 
gehalten hatte; er dankte ihr, halb, wie er der großen Künftlerin, 
feiner mächtigen Beihügerin gedankt haben würde, halb, wie er 
vielleicht in ähnlihem Falle zu Tante Rofa gefproden hätte, und 
das erihien dann fo warm und herzlich, daß fie Ihm nicht nur 
freundli zulächelte — o, mit einem betannten Lächeln, welches 
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ihm faſt das Herz zerriß! — ſondern daß ſie auch zum Abſchiede 
ihre kleine Hand in ſeine Rechte legte und daß ſie ſie nicht kalt 
zurückzog, als ex fie feſt in feine zitternden Finger einſchlq. 

Sie war verſchwunden, und er auf feinem Zimmer anges 
fommen, verwirrt, betäubt, ohne fi Har bewußt zu fein, daß 
er die hoben und fteilen Treppen bis zu feiner Dachkammer 
wirklich erſtiegen. Es war ibm, als Babe ihn ein unnennbar 
füßes Gefühl emporgetragen. 
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Herr von Scherra war eine jener wohl geordneten, harmoni⸗ 
ſchen Naturen, welche ſich ſelbſt und alles, was ſie thun und 
treiben, in ein feſtes Syſtem gebracht haben, ein Syſtem, welches 
dazu beſtimmt war, die Beſchäftigung ihres Tagewerkes zu regeln. 
Obgleich er durch dieſe glückliche Eintheilung und durch die hie⸗ 
durch herbeigeführte Ordnung viel Zeit gewann, ſo war er doch 
mit dieſem Zeitkapital außerordentlich geizig, und wenn ihn etwas 
verdrießlich machen konnte, ſo wurde dies am leichteſten durch 
ein unvorhergeſehenes Ereigniß bewerkſtelligt, welches feine Zeit—⸗ 
eintheilung auf irgend eine Art durchkreuzte. 

Dies mochte am geſtrigen Abend geſchehen ſein, denn als er 
von dem Hochzeitsfeſte bei der Frau Wittwe Speiteler nach Hauſe 
zurückkehrte, reichte er feinem Diener den Hut mit einer verbrießs 
lihen Miene, warf feinen Baletot ab und eilte an den Screibs 
tiſch, wo er feinem Freunde, dem Grafen Lotus, mit ein paar 
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Worten fchrieb, es fei ihm unmöglih, Heute noch auszugehen. 
Damit fandte er feinen Diener fort und ſchritt dann einige 
Male nahdentend im Zimmer auf und ab, ehe er fich wieder am 
Shreibtifche niederließ, um dem Präſidenten irgend einer ge 
lehrten Gefellihaft anzuzeigen, daß es ihm unmöglich fei, ber 
auf morgen anberaumten Sitzung beizumohnen. 

„Wer bat da Sinn für etwas Anderes!“ rief er mit einem 
tiefen Seufzer aus, während er feine Feder wegwarf; „wie 
Könnte ich zu Lotus geben mit der Gewißheit im Herzen, daß 
jener Unglüdlihe, der wie ein finfteres Geſpenſt in das Leben 
meiner Freunde treten wird, in nächſter Nähe ift, er felbft ein 
Freund, der Sohn eined Lieberen und wertheren Freundes! — 
D mein Gott, wie gräßlich greift oft das unerbittlihe Schidfal 
in’3 menſchliche Leben ein! 

„Wäre ein Irrthum möglih? Er fprad von einem Unglüds 
lichen, der auf dem Wege der Befjerung fei und nur noch die 
fire Idee habe, er fei der Marchefe Gaetano Fontana. Pah, man 
fann die fire Idee Haben, ein Kaifer oder König zu fein, aber 
wenn man fi einen beftimmten Namen aneignet, jo muß man 
doch mit diefem in irgend einem Zuſammenhange fiehen. Wäre 
da ein Irrthum möglich?" wiederholte er; „möglich, aber nidt 
denkbar! Jedenfalls muB ich mir morgen Aufflärung verſchaffen, 
ih muß hinaus zu Henderfopp, ich muß den Sohn meines Freun- 
des im Irrenhauſe auffuhen — 

„und dann? 

„Und wenn er es ift, wenn ich ihn in der That gefunden, 
ihn, von dem der Arzt gefagt, daß er auf dem beften Wege fei, 
dag Glüd der Vernunft wieder zu erhalten, wenn ich ihn herge⸗ 
ftent fände, wenn ih ihn, was meine Pflicht ift, augenblicklich 
jenem traurigen Aufenthalte entriffe, wenn er erfährt, und das 
kann ein Zufall herbeiführen, daß fie, bie er fo heiß geliebt, fie, 
um die er fo Unfägliches gelitten, fie, die ex wahrſcheinlich Tange 
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Zeit vergeblich geſucht, in ſeiner Nähe iſt, von mir gekannt — 
o — o,“ rief er aus, „das iſt ein Chaos, welches zu entwirren 
mehr als eine menſchliche Kraft erfordert! Dabei kann ich nicht 
ſagen,“ fuhr er nach einer Pauſe fort, während er mehrmals 
ſein Zimmer durchmeſſen, „daß mir ein ſolcher Ausgang dieſer 
furchtbaren Geſchichte nicht vorgeſchwebt hätte, wenn ich an jene 
Zeit dachte und wenn ich die Spur jenes Unglücklichen träu⸗ 
mend verfolgte. 

„Hätte ich doch dieſen Henderkopp heute Abend für mich 
haben können — unmöglich! Wie kann man verlangen, daß ſich 
jemand an feinem Hochzeitstage in Beſprechungen einlaſſen ſoll, 
von denen ich ihm nicht einmal ſagen kann, wie nahe und 
ſchmerzlich das Ziel derſelben mein Herz berührt, die ich gleich⸗ 
gültig auffaſſen mußte, wie ich auch gethan! 

„Arme Frangoiſe! 

„Ja, ein Wort, eine Bemerkung durch den Zufall in die 
Unterhaltung geſchleudert, kann ihr alles entdecken, kann ihm 
ſagen, daß ſein gefährlichſter Feind, den er in ſeiner entſetzlichen 
Aufgeregtheit mit grimmigem Haß verfolgt, nicht im Grabe 
ruht, daß er für feine Hand erreichbar iſt! — 

„Wenn ich auch glaube überzeugt zu fein, Daß beim Eintritt 
des Unvermeidlihen die Vernunft des Graf ſtark genug fein 
wird, um ihn nit zu unüberlegten Schritten Binzureißen, fo 
bin ich dagegen nicht überzeugt, ob diefe Vernunft jelbft einem 
fo fürchterlichen Anprall wird widerftehen Finnen. 

„An wen Könnte ich mich in Neapel wenden, um auf teles 
graphiſchem Wege etwas über die bort lebenden Verwandten 
Gaetano’8 zu hören und zu erfahren, in wefjen Händen ſich Die 
Berwaltung feiner Güter, feines Vermögens befindet? — Doch 
wozu könnte es nüten, mich bort mit jemand in Verbindung zu 
fegen, in einem Augenblide einer fo furchtbaren Krifi jenes 
unglüdlichen Landes, wo ber Heutige Befitzer nicht weiß, ob er 
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eB morgen nod fein wird, wo alle beftebenden Bande aus 
einander zu fallen drohen, wo mit dem Throne des Königs alle 
defien Anhänger wanten und fallen!“ 

Sn biefem Augenblide bradte der Diener eine Antwort 
des Grafen Lotus, worin ihm derfelbe fein Bedauern ausſprach, 
feinen Freund Beute Abend nicht mehr zu fehen. „Für morgen 
Abend,“ ſchloß das Billet, „wirft Du Hoffentlich ficher zu uns 
fommen, vielleiht Habe ih Dir bis dahin Einiges mitzutbeilen; 
Frangçoiſe grüßt beſtens.“ 

„Als Herr von Scherra geleſen hatte, bemerkte er aufs 
blickend ſeinen alten Diener, der im Zimmer ſtehen geblieben 
war und ihn wie jemand anſchaute, der noch eine Mittheiluug 
zu machen hat. 

„Gab man Dir vielleicht noch einen mündlichen Auftrag, 
oder fragte er Dich etwas?“ 

„Die Herrſchaft nicht — aber der Kutſcher traf mit mir 
unten an der Treppe zuſammen und erkundigte ſich nach dem 
Wege zu der Anſtalt eines Dr. Henderkopp, der von Ew. Gnaden 
gekannt ſei.“ 

„Nun, und?“ 

„Zufällig kannte auch ich dieſen Weg und gab ihn dem 
Kutſcher an; er müſſe morgen früh um neun Uhr dorthin fahren, 
ſagte er.“ 

„Ich danke; es iſt gut.“ 

Herr von Scherra nahm ſeinen Spaziergang durch das 
Zimmer kopfſchüttelnd wieder auf und ſagte alsdann in verdrieß⸗ 
lichem Tone: „Warum er auch gerade morgen dahin muß, und 
fo früh! Mich nochmals zu einer Begleitung antragen, Tann id) 
nit wohl thun, und unnütz, ja, gefährlich für meine Nachfor⸗ 
fhungen wäre es, wenn ich zufällig dort mit ihm zufammenträfe. 
Ich muB alfo warten, er fährt um neun Uhr hinaus, braucht etwa 
zwanzig Minuten, bleibt eine Stunde dort," — rechnete er für 
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id nad, — „alfo Tann ich vor elf Uhr nicht Hinaus. Nun in 
Gottes Namen, da Jahre vergangen find, werben auch einige 
Stunden mehr oder weniger an biejer Sache nichts zu ändern 
vermögen !” 

Herr von Scherra klingelte, und als der Diener eintrat, 
befahl er einen Wagen für den Vormittag auf elf Ubr. 

Der Schlaf, welcher gewöhnlich der treue Freund des gelehrs 
ten alten Herrn war, nahm ihn in diefer Nacht nicht fo bereit: 
willig und fanft in feine Arme, wie ſonſt; nur leicht überfchüt- 
tete er ihn mit fpärliden Mohnkörnern und ließ ihn ſchwere 
und wilde Träume durchmachen, fo daß Herr von Scherra nicht 
fo friſch und geftärkt wie fonft erwachte. Aud trug die Erin- 
nerung an die Erlebnifie des geitrigen Tages nicht Dazu bei, 
ihn aufzubeitern, und fo kam es denn, daß er feinen Spazier⸗ 
gang dur das immer von geftern mit ernfter und Tummer- 
voller Miene da wieder aufnahm, wo er ihn geftern beendigt. 
Spät war ed auch geworden, und nachdem er in der bewußten 
Angelegenheit noch Hunderterlei für und wider fo erjchöpfend 
als möglich erwogen, ohne zu einem Rejultate zu gelangen, fette 
er fih an feinen Schreibtifh und fuchte Tagebücher hervor aus 
der Zeit jenes neapolitaniſchen Aufenthaltes, fo wie Briefe von 
der Marcheſa Fontana. 

Der Bediente des Herrn von Scherra war ausgegangen, 
um nad dem beftellten Wagen zu ſchauen und Sorge dafür 
zu tragen, daß derfelbe nicht fpäter als zur befohlenen Stunde Täme. 

Ins Lefen jener Briefe vertieft, überbörte der alte Herr 
ein Klopfen an feiner Thür, und rief erft gegen feine Gewohnheit: 
„Herein!“ als fich dieſes Klopfen ſtärker wiederholte. 

Nachdem das Wort feinem Munde entfahren, bereute er es 
auch, denn er liebte es nicht, in feinen Arbeiten geftört zu werden, 
fah überhaupt nicht gern Fremde, die ihm nicht vorher angemels 
Det waren und denen er nicht eine Stunde beitimmt hatte. 
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As fih nun die Thür öffnete, blidte er von ben Briefen, 
in denen er lad, kaum auf und murmelte, etwas feltwärts 
blidend, in verbrießlihdem Tone: „Bebaure, außerorbentlich 
beichäftigt zu fein und bitte, fi) mit einem Anliegen —"” Dabei 
batte er den Kopf langſam ganz berumgewandt und ſah ſich 
durh den eigenthümlichen Anblid des Mannes, der in fein 
Zimmer getreten war, veranlaßt, nicht nur feine Rede zu unters 
breden, ſondern fih auch mit überraſchtem Geſichtsausdrucke 
langſam von ſeinem Sitze zu erheben. 

Wenn Herr von Scherra auch keine Furcht kannte, ſo war 
doch die Erſcheinung ſo ſonderbarer Art, daß er nach dem 
Aufftehen unwillkürlich feinen Stuhl zwiſchen ſich und den Frem⸗ 
den brachte. 

Dem freundlichen Leſer, der unſerer wahrhaftigen Geſchichte 
aufmerkſam gefolgt iſt, brauchen wir wohl nicht zu ſagen, wer 
der Mann mit dem ſtarken Haar und Barte war, doch wird es 
ihm nicht außerordentlich erſcheinen, daß Herr von Scherra mit 
Erſtaunen, ja, mit einigem Schrecken auf dieſe ſonderbare Er⸗ 
ſcheinung blickte. Wenn ihm auch gerade nicht die Geſchichten 
von einzelnen älteren Herren in den Sinn kamen, die in ihrer 
Wohnung unvermuthet überfallen und umgebracht worden waren, 
fo war e8 doch wahrfcheinlich, daß er einer Zudringlichkeit anderer 
Art nicht entgehen werde, und während er in feinem Innern 
bitter auf die Nachläſſigkeit feines Bedienten ſchalt, daß dieſer 
die äußere Thür feiner Wohnung nicht geichloffen, verſenkte er 
feine vechte Hand langſam in die Taſche feines Beinkleives, um 
einer Forderung, die, wie er nicht anders erwartete, an ihn ge 
ftelt werden würbe, jo ſchnell als möglih nachlommen zu 
können. 

Der Fremde hatte ſich unterdeſſen mit der Verbeugung und 
dem Benehmen eines anſtändigen Mannes ihm genähert und 
richtete ohne etwas zu ſprechen ſein dunkles, blitzendes Auge feſt 
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auf den alten Herrn; er that das mit einem fo unverlennbar 
fragenden Ausdrucke, daß Herr von Scerra, ihn ebenfalls feft 
anſchauend, in allen Winkeln feines großen Gedächtniſſes herum⸗ 
fuhte, um die Beantwortung der flummen Frage zu finden, 
die offenbar heißen follte: Erinnere Did, Dar Haft mid Thon 
irgendwo gefehen. 

Aber es tauchte Fein Gefiht vor feinem inneren Auge auf, 
das er mit biefem in Einklang bätte bringen können; es war 
eine ſüdliche Phyſiognomie, und der große Reifende fuhr Tchneller 
ald der Telegraph durch Syrien, Aegypten nad Indien, ja, 
ſchwang fi dort nah Süd-Amerita Binüber, ohne daB ihm ein 
Bild erfchienen wäre, welches auf diefe Erſcheinung gepaßt hätte, 

Er verneigte ih deßhalb auf höfliche Art und fagte in 
einem ziemlich Fühlen Tone: „Wenn ich vieleicht Thon das Vers 
gnügen gehabt babe, Ste, mein Herr, irgendwo zu fehen, fo muß 
ih freundlich bitten, meinem Gebädtniffe nachhelfen zu wollen 
— dem Gedächtniſſe eines alten Mannes.“ | 

Worauf der Fremde mit einen ausbrudsvollen Blide im 
zeinften Stalienifh zur Antwort gab: „Der aber unverändert 
gerade noch fo vor mir fteht, wie ich ihn vor nicht vielen Jahren 
zum letzten Male ſah.“ 

„Ihrer Sprache nach ſcheint das in Stalien geweſen zu 
fein,” entgegnete Herr von Scherra mit erhöhter Nufmerkfamteit, 
denn er war offenbar betroffen von bem Tone biefer Stimme, 
vielleiht, weil derfelbe fo weih und mohlklingenn mar, 
vielleicht aber auch, weil er mit einem befannten Mlange an fein 
Ohr ſchlug. Das Lebtere mußte offenbar der Fall fein, denn 
Herr von Scherra trat neben feinem Stuhle hervor, näherte 
fih dem Gingetretenen einen Schritt und blidte ihn forfchend, 
wie bisher, an, ja, er ſchien gefpannt auf die Beantwortung 
feiner Frage. 

„Allerdings, in Stalien,” fagte der Fremde. 
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„In Neapel?" 

„In Neapel.” 

„In der Stadt felbft oder —?“ 

„Auf dem Landfite der Mardefa- Fontana,” ſprach der 
Fremde mit bebender Stimme, wobei er dem alten Herrn feine 
beiden Hände entgegenftredte, dieſelben aber, als dieſer einen 
Augenblick zauderte, fie zu ergreifen, zufammenlegte und mit 
fhmerzlihem Zone ausrief: „DO, ih muß mich fehr verändert 
haben! So finden Ste denn in meinen zeritörten Zügen Teine 
Spur mehr von Gaetano?“ 

„Ad, Saetano — — Gaetano !" 

Diefer Ausruf Hang wie ein Schrei der Freude und wieder- 
holte fi zum zweiten Male mit dem Ausdrucke des Schreckens. 

Wie trat Gaetano vor ibn Hin — als ein dem Irrenhauſe 
Entfprungener? Freigelafien konnte er wohl nicht fein, denn 
das würde Henberfopp, mit Dem Herr von Scherra geftern jene 
flühtige Unterhaltung über ven Unglüdlihen Hatte, nicht vers 
ihwiegen haben; ja, ex mußte entflohen fein! Sein flammenbes 
Auge fprad) dafür, das lange Haar, der wirre Bart, ber ängft- 
liche, ja, ſcheue Blid, mit Dem er die Mienen des alten Herrn 
bemachte. 

‚Diefe Mienen brüten aber auch eben fo viel Schreden als 
Freude aus, und erſt nadıbem er fih gefammelt, trat er näher 
an ben Fremben bin und vermochte es über fi, ihm die Hand 
zu reihen, während er fraate: „Ind es ift in der That Gaetano, 
mein armer, unglüdliher Freund Gaetano?“ 

„Er iſt es,“ entgegnete diefer mit dem Ausprude tiefen 
Schmerzes, „und um fo ärmer, um fo unglüdlider, da er aus 
den Worten feines alten Freundes entnimmt, diejer hate Kennt: 
niß gehabt von feinem entjeglihen Schilfale und doch nichts 
gethan, um ihn zu reiten — ihn, den Sohn Ihres Freundes, 
und feldft ein Freund, wie fie ihm oft gefagt!" — 
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„Wenn ih Kenntniß Batte von dem Aufenthalte Gaetano's 
hier in der Nähe,“ erwiberte der alte Herr in geflügelter Haft, 
„fo erhielt ich dieſe erft geftern Abend durch einen Zufall auf 
dem Hochzeitsfefte Des Dr. Henderkopp.“ 

„Ab ja, er feierte geftern feine Hochzeit.“ 

„Und noch in diefer Stunde wollte ich Hinausfahren — im 
Augenblid wird der Wagen Tommen — um mid nad dem 
traurigen Schidfale eines jungen Mannes zu erkundigen, der 
mir fehr am Herzen liegt und der, wie Dr. Henderkopp fagte, 
der Marcheſe Gaetano Fontana zu fein vorgebe.“ 

„And wenn ih, der bier vor Ahnen fteht,“ erwiberte der 
Andere in ruhigem Tone feiner tiefen, wohlllingenden Stimme, 
„den Beweiß zu führen vermag, daß ich wirklih Gaetano Fon⸗ 
tana bin, werden Sie mir dann glauben? Wenn ich Ihnen fage, 
daß dieſe fire Jdee nur in dem Kopfe jenes Mannes Liegt, ber 
an mir unverantwortlic gehandelt, der mid auf Antrieb hab⸗ 
gieriger Verwandten in jahrelanger Gefangenschaft hielt, der mid 
quälte und marterte, wenn ich feft vor ihn hintrat und ihn zur 
Berantwortung ziehen wollte, wenn ich ihn fragte, wie er mich, 
einen volllommen gefunden und geijtestlaren Menden, unter 
dem Vorwande des Wahnfinna in Gemahrfam halten könne?“ 

„D mein Gott,” rief entfegt Herr von Scherra, „fo läge 
bier wieder einer jener Fälle vor, die wir fo leicht geneigt find, 
für Fabeln zu Halten! — Aber wenn dem fo tft, wie Tamen Sie 
in jene Anſtalt?“ 

„In Ihrer Frage,” erwiderte der Marchefe, „tingt immer 
noch ein mir nicht unbegreiflihes Mißtrauen. Wie ich aber da⸗ 
bin kam, das follte Ihnen, der meine Vergangenheit kennt, Doch 
nicht fo gar ſchwer fein, zu verftehen. Sie wiflen, was ich ver: 
lor, Sie wiflen, was ich gelitten, trogpem id) damals immer 
noch hoffte, fie wieder zu finden. Wie fih aber meine Leiden 
fteigerten, ala ich trotz unermüdlichen Suchens — und ich fuchte 
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mit der Unverdroſſenheit der Liebe und zugleich mit der Gründ⸗ 
lichteit des Hafles — keine Spur von ihr fand, da3 vermag ich 
nicht mit Worten auszudrücken, das vermöchte auch kein Anderer 
zu faflen; vielleicht,“ ſetzte er traurig fächelnd Hinzu, „in daß, 
was ich litt, aus dem entſetzlichen Refultste meines Suchens und 
Sorfchens einigermaßen zu erkennen: es beftanb in einer furdt- 
baren, nervenzerflörenden Krankheit, die mid befiel und die in 
ihren Nachwirkungen mein Dentoermögen allerdings jo geſchwächt 
hatte, daß ich Damals wohl für einen Wahnfinnigen gelten konnte. 
— Doch laſſen Sie mi das in feinen Einzelheiten nicht einem 
Fremden erzählen, — und der find Sie mir, id ſehe Das an 
dem immer noch zweifelhaften Ausbrude Ihres Auge, — jo 
lange Sie mir nicht erlaubt, Ihnen den Beweis über bie Rid- 
tigleit meiner Berfon zu führen. Aber das Tann ih Ihnen nit 
mit Documenten belegen, dieſen Beweis Tann ih Ihnen nur 
führen in der Sprache meines Herzens, wenn ich dem Freunde 
zurüdfübren darf jene unglüdlihe Zeit in Neapel, wenn er mit 
erlaubt, ibm an fich geringfügige Dinge zu berichten, Die ihm 
aber außer allem Zweifel ftellen müſſen, wer id bin. Doch das 
vermag ich nur einem Freunde,” fehte er mit umflortem Blide 
Hinzu, „und noch ftehe ich als ein Fremder vor Ihnen.” 

Abermals ftredite er feine beiden Hände aus, und jekt er 
griff fie der alte Herr zitternd, haſtig; er 30g den jungen Mann 
an fih, er machte dann feine Rechte los und ſtrich ihm das 
dichte Haar weit zurück aus der Stirn, er verſenkte den Blid in 
feine Augen, wobei feine Lippen zuckten und lange fuchten, ehe 
fie Worte fanden zu dem berzlihen Ausrufe der Rührung und 
Freude: „D Gaetano, o Sohn meines Lieben Freundes, mir fo 
theuer wie ein eigener Sohn, ja Du bift es, Du bift es!“ 

Er riß ihn ſtürmiſch an feine Bruft, und mit den herabftür- 
genden Thränen bes jungen Mannes mifchten ſich feine eigenen, 
bie reichlich floſſen in Ianger, inniger Uma r 
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immer erneuerten, fo oft ber alte Herr bas Geficht erhob, um 
bie wohlbefannten, lieben Büge auf’3 neue wieder zu ftubiren 
und in ihnen das Bild des Verlorengegangenen unb Langver- 
mißten endlich wiederzufinden. 

Als Herr von Scherra nun aufs innigfte überzeugt mar, 
daß ed Gaetano, der Sohn feines Freundes war, beffen Hände 
er drüdte, defien Haar er berührte, den er mit einem Aufſchluch⸗ 
zen der Rührung in feine Arme ſchloß, und als ihm biefer 
zwifchen dieſen Sreundichaftäbezeigungen in abgerifienen Worten 
und doch fo überzeugend Einzelheiten feines früheren Lebens mits 
geteilt, ihm Dinge in Erinnerung gebradt, welche nur fie Beibe 
allein wiſſen Tonnten, ihm Worte wiederholt, welche fie zufammen - 
gewechſelt, ihm da8 Zimmer mit allen Kleinigkeiten bejchrieben, 
wo Herr von Scherra in Gaetano's väterlihem Haufe gewohnt, 
da leuchtete ed immer freudiger und glüdlicher auf in dem Auge 
des alten Heren, und nachdem er feinen Gaft zu einem Lehn⸗ 
ftuble geführt und ihn durch Auflegung beider Hände auf bie 
Schultern faft mit Gewalt Hineingebrüdt, ging er händereibend 
und mit jo glüdfeliger Miene und in fo raſchen Bewegungen 
dur das Bimmer, daB man jeden Augenblid Hätte erwarten 
fönnen, der alte Herr hebe feine Füße in immer rafcherem Tempo, 
und e3 werde ein förmlicher Freudentanz daraus. 

Jetzt aber blieb er auf einmal ftehen, legte die Hand an bie 
Stirn, und als er fi hierauf rafch gegen Gaetano ummwanbte, 
Hatte fein Gefiht einen ernften, kummervollen Ausbrud anges 
nommen, | 

„Ich Thor,” ſagte er, langſam auf feinen Freund zufchret- 
tend, „ih Thor, Der ich mich gleich einem jungen Menſchen von 
einem Augenblide bes Glücks binreißen ließ und darob vergaß, 
wie fehr unfer Leben aus Licht und Schatten gemifcht ift, und 
nicht einmal zu gleichen Theilen, viel mehr Schatten, o viel mehr! 
Und ich fehe mächtig ſchwarze über uns hereinbrechen, nachdem 


158 Vierzigſtes Kapitel. 


mit der Unverbroffenheit der Liebe und zugleich mit ber Grünb- 
lichleit des Hafles — keine Spur von ihr fand, das vermag id 
nit mit Worten auszubrüden, das vermödte auch Tein Anderer 
zu faflen; vielleicht,“ fette er traurig lächelnd Hinzu, „ift das, 
was id litt, aus dem entfeglichen Refultate meines Suchens und 
Forſchens einigermaßen zu erkennen: es beftand in einer furdt: 
baren, nervenzerftörenden Krankheit, Die mid beftel und bie in 
ihren Nachwirkungen mein Dentvermögen allerdings To geſchwächt 
hatte, daß ich damals wohl für einen Wahnfinnigen gelten Tonnte. 
— Dod laffen Sie mi das in feinen Einzelheiten nicht einem 
Fremden erzählen, — und der find Sie mir, ih fehe das an 
dem immer nod zweifelhaften Ausbrude Ihres Auge, — fo 
lange Sie mir nit erlaubt, Ihnen den Beweis Über die Rich⸗ 
tigkeit meiner Perfon zu führen. Aber das Tann ich Ihnen nicht 
mit Documenten belegen, dieſen Beweiß Tann id Ihnen nur 
führen in der Sprade meines Herzens, wenn id dem Freunde 
zurüdführen darf jene unglüdlihe Zeit in Neapel, wenn er mir 
erlaubt, ihm an fih geringfügige Dinge zu berichten, die ihm 
aber außer allem Zweifel ftelen müfjen, wer id bin. Doc das 
vermag ih nur einem Freunde,” ſetzte er mit umflortem Blide 
hinzu, „und noch ſtehe ich al8 ein Fremder vor Ihnen.” 

Abermals ftredte er feine beiden Hände aus, und jekt er- 
griff fie der alte Herr zitternd, baftig; er z0g den jungen Mann 
an fi, er machte dann feine Rechte los und ſtrich ihm das 
dichte Haar weit zurüd aus der Stirn, er verfentte den Bid in 
feine Augen, wobei feine Lippen zueten und lange fuchten, ebe 
fie Worte fanden zu dem herzliden Ausrufe der Rührung und 
Freude: „D Gaetano, o Sohn meines lieben Sreundes, mir fo 
theuer wie ein eigener Sohn, ja Du bift es, Du bift es!“ 

Er riß ihn ſtürmiſch an feine Bruft, und mit den herabſtür⸗ 
genden Thränen des jungen Mannes mifchten ſich feine eigenen, 
die reichlich flofien in Tanger, inniger Umarmung, und bie fid 
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immer erneuerten, fo oft ber alte Herr das Geficht erhob, um 
bie wohlbefannten, Tieben Züge auf’3 neue wieder zu flubiren 
und in ihnen das Bild des Verlorengegangenen und Langver⸗ 
mißten endlich wieberzufinden. 

Als Herr von Scherra nun aufs innigfte überzeugt war, 
daß ed Gaetano, der Sohn feines Freundes war, deſſen Hände 
er drückte, defien Haar er berübrte, den er mit einem Aufſchluch⸗ 
zen der Rührung in feine Arme Schloß, und als ihm biefer 
zwiſchen dieſen Freundſchaftsbezeigungen in abgerifienen Worten 
und doch fo überzeugend Einzelheiten feines früheren Lebens mit⸗ 
getheilt, ihm Dinge in Erinnerung gebradt, weldhe nur fie Beide 
allein wiſſen Tonnten, ihm Worte wiederholt, melde fie zufammen - 
gewechſelt, ihm das Zimmer mit allen Kleinigfeiten bejchrieben, 
mo Herr von Scherra in Gaetano’3 väterlihem Haufe gewohnt, 
da leuchtete es immer freubiger und glüdlicher auf in dem Auge 
des alten Herrn, und nachdem er feinen Gaft zu einem Lehn⸗ 
ſtuhle geführt und ihn durch Auflegung beider Hände auf bie 
Schultern fat mit Gewalt hineingedrückt, ging er hänbereibend 
und mit fo glüdfeliger Miene und in fo rafchen Bewegungen 
dur das Zimmer, daß man jeden Augenblid hätte erwarten 
können, der alte Herr hebe feine Füße in immer rafcherem Tempo, 
und es werde ein förmlicher Freudentanz daraus. 

Sekt aber blieb er auf einmal ftehen, legte die Hand an die 
Stirn, und als er fih Hierauf vafch gegen Gaetano umwandte, 
Hatte fein Gefiht einen ernften, kummervollen Ausdruck anges 
nommen, 

„Ich Thor,” fagte er, langſam auf feinen Freund zuſchrei⸗ 
tend, „ich Thor, der ich mich gleich einem jungen Menſchen von 
einem Augenblide des Glücks Hinreißen Tieß und darob vergaß, 
wie fehr unfer Leben aus Licht und Schatten gemifcht ift, und 
nicht einmal zu gleichen Theilen, viel mehr Schatten, o viel mehr! 
Und ich fehe mächtig ſchwarze über uns hereinbrechen, nachdem 
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eben erſt das Licht der Freude unfere Augen erleuchtet! — D, 
das iſt ſchrecklich!“ fchloß er mit einem tiefen Seufzer. 

Gaetano Hatte der plögliden Aenderung in den Mienen 
feines Freundes einen kurzen Montent verwundert zugeſchaut, 


dann aber fchien er völlig bewußt in deſſen Ideengang einzu: 


lenten, worauf er mit dem Kopfe nickte und langfam fagte: „Ich 
weiß alles!" 

„Was willen Sie?" fragte erfchroden Herr von Scherra. 

„Alles ; daß fie, die ich gefucht, bier in unferer Nähe weilt, 
daß Francesca die Frau eines Andern ift, und wohl glüdlid 
verbeirathet.” 

„D mein Gott!“ 

„Iſt fie nicht glücklich verheirathet?“ fragte haftig Gaetano. 

Herr von Scerra hätte um alles in der Welt dieſe Frage 
nit bejahen wollen, er umging diefe Frage, indem er Haftig 
ausrief: „Was wiflen Sie von Frangoife? Um des Himmels 
willen, haben Sie fie gejehen, weiß fie von Ihnen?“ 

„D nein," verfegte Gaetano mit Bitterfeit lächelnd, „wie 
ſollte ih dazu kommen, mir dad Recht zu nehmen, die Gräfin 
Lotus aufzufuchen ?" 

„Aber Sie wiflen ihren Namen ?" 

„D, ich weiß noch mehr, und nad dem, was ich weiß, kann 
ih mir wohl denken, daß ih ihr Feine wilfommene Erfcheinung 
fein würde.“ 

„Es find Jahre feit jener Zeit dahin gegangen,” erwiberte 


tief auffeufgend der alte Herr mit leifer Stimme, ala fpräde er | 


zu fich felber. 

„3a, Jahre des Glücks!“ rief Saetano mit einem flammen: 
den Blide, während er die Linfe Hand gen Himmel exhob; „und 
Sabre der Berzweiflung!” ſetzte er Hinzu, während er die Rechte 
auf fein Herz drückte. 

„Gaetano, mein Freund," ſprach bewegt Herr von Scherz, 
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„mein Sohn, möchte ich noch lieber jagen, — laſſen Sie die 
ſchrecklichen Erinnerungen an vergangene Zeiten in ihrer Bruft 
Ihlummern, rufen Sie nicht hervor jene Bilder des Glüds und 
des Leidens, kämpfen Sie nieder alle Empfindungen, alle Wünfche 
und Hoffnungen, fuhen Sie Ihr Herz zu berubigen, denn was 
Sie hören werben und hören müflen, dazu bedarf es eines ruhi⸗ 
gen Herzens und. falten Blutes.” 

„Um Beides zu haben,” gab der Andere mit leidenſchafts⸗ 
Iofer Stimme zur Antwort, „machte ich eine gute Schule durch. 
Dr. Henderkopp, der beitänbig fand, daß meine Nerven zu erregt 
feien, daß mein Blut zu heiß wallte, goß kaltes Wafler darauf, 
ja, kaltes Wafjer genug, und nicht nur figürlich geſprochen; auch 
hatte er ein präctiges Mittel, um allzu üppige Bilder meiner 
Phantafte zu verwifhen und unklar zu machen — die dunkle 
Belle.” 

„Amer Gaetano !" 

„Es war eine harte Schule, aber ich lernte in ihr fo vors 
trefflih, daß ich beute Morgen kaum mit einer Wimper zuete, 
ala ich plöglich erfuhr, Francesca, welche ich dur halb Europa 
gefucht, fei Hier —“ 

„Durch wen erfuhren Sie das?" 

„Lebe bier glücklich auf den Höhen des Lebens, während ih - 
in der Tiefe des menſchlichen Dafeins, in der finitern Talten 
Tobzelle ſaß —“ 

„Gaetano, wer ſprach Ihnen davon?“ 

„Sie ſei verheirathet,“ fuhr er mit einer abwehrenden Hand⸗ 
bewegung fort, „aber ihr Gemahl, ein vornehmer Herr, ſei nicht 
glücklich; ihn ängſtigen böſe Träume in ſchlafloſen Nächten: ſeine 
Nerven ſind aufgeregt, ſeine Gedanken verwirren ſich zuweilen, 
ex bat Viſionen, er fühlt irgend ein unglückliches Ereigniß wie 
ein Gefpenft um fi herfchleihen, die unerbittliche Hand eines 
finftern Schickſals nah fi greifen, ja, er glaubt den kalten 
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Singer deffelben zu fühlen, wie er im Begriff fit, ihn zu faflen, 
er fürchtet, ein Todtgefagter, ein Begrabener werde wieder auf- 
erftehen und ſich drohend vor ihm fehen laſſen — ja, er fürchtet, 
Gaetano lebe no: Gaetano werde vor ihm erfcheinen, um das 
Herz jener Frau zurüd zu verlangen, die jener nicht glücklich 
machen Tonnte, die aber meiner in Liebe gedenkt.“ 

Er Hatte die Säge mit fleigender Heftigfeit geſprochen, und 
während er die letzten Worte in bafliger Erregung ausſtieß, war 
er aufgefprungen, und als er nun feine Rechte wie beſchwörend 
gen Himmel Bob, jeßte er mit flammendem Auge hinzu: „ja, fie 
bat mid nicht vergefien, fie liebt mich noch, ih muß fie wiebers 
ſehen!“ — 

Herr von Scherra hatte bei dieſem Ausbrude der Leiden: 
fhaft feine Hände gefaltet und ein tiefer Seufzer entrang fi 
feiner Brufl. Dann fagte er Lopffhüttelnd: „Bei alle dem fcheint 
mir, Gaetano, die harte Schule, von der Sie eben ſprachen, ift 
doch nicht im Stande geweſen, Ihr wildes Blut abzulühlen. Sie 
wiflen alfo, wie bie Berbältniffe bier fliehen. Ich gebe Ahnen 
zu, es tft vieles davon gerade fo, wie Sie fagten, — nun gut, 
glauben Sie denn, daß es möglich jet, dieſe eigenthümlichen, ver- 
widelten Berhältniffe mit einem geraden, gewaltigen Schritte zu 
durchkreuzen?“ 

„Nein, das glaube ich nicht,“ erwiderte Gaetano nach einer 
längeren Pauſe, während welcher er an das Fenſter getreten war 
und an den Himmel hinaufgeſchaut hatte, „aber ich darf Sie 
wohl dagegen fragen, finden Sie es unbegreiflich, wenn mein 
lange zurückgedrängtes Gefühl auf Augenblicke alle Bande ſprengt 
und ſich, wie bier dem Freunde gegenüber, zu äußern wagt? 
Zaffen Sie mich meine Neußerung von vorhin wiederholen und 
glauben Sie mir, ich babe fchwere Lehrjahre durchgemacht und 
in ihnen gelernt, ruhig zu fcheinen, wenn aud das empört, 
But das Herz zu Überfluten droht, Ich Hoffe,” fekte er in 
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ruhigem kaltem Tone hinzu, „Ihnen davon Beweiſe geben zu 
können.“ 

„Ich glaube Ihnen, Gaetano, aber geben Sie mir vor allen 
Dingen Beweiſe Ihres Vertrauens, indem Sie mir ſagen, wer 
Ihnen Die Mittheilung über Frangçoiſe's Leben gemacht.“ 

„Das iſt eine eigenthümliche Geſchichte,“ verſetzte Gaetano 
mit einem Anflug von Heiterkeit in ſeinen Mienen, „ich werde 
es Ihnen erzählen, aber thun Sie mir den Gefallen, verehrter 
Freund, und ſetzen Sie ſich mir gegenüber nieder. Ich bleibe 
ruhiger, als wenn ich auf: und abgehe und nach der leidigen Ge⸗ 
wohnheit des Neapolitaners meinen Bericht durch Pantomimen 
illuſtrire und ergänze. Zu gleicher Zeit werben Sie auch erfah⸗ 
ren, wie ich, der angeblich Wahnſinnige, mich ſelbſt aus der 
Irren⸗Anſtalt entließ und bier vor Ihnen als ein paſſabel vers 
nünftiger Menſch fie.” 

Das Rollen eines Wagens auf dem Pflafter veranlaßte Herrn 
von Scherra, an die Thür zu eilen, wo er feinem Bedienten die 
ftrenge Weifung ertheilte, niemand, wer e8 auch jet, hereinzulafs 
fen. Gütiger Gott, ſprach er zu fich felber, diefer arme unglüdliche 
Graf könnte die Idee Haben, mich nach feiner Confultation mit 
dem Doktor fpreden zu wollen! — „Ehe ich mich aber zu Ihnen 
niederfege,” wandte er fih an Gaetano, „muß ich eine Frage an 
Sie rihten, Die ih ſchon lange hätte thun follen: Haben Sie, 
ein Entflobener, wie Ste felbft fagen, nicht den Wunſch nad 
einem foliden Frühſtück oder bergleihen? Wenn man franzöfls 
hen Abſchied nimmt, hat man gewöhnlich nicht Zeit, vorher an 
folde Saden zu denken.“ 

„Was meinen Abfchied anbelangt,” gab Gaetano lächelnd 
zur Antwort, „jo war er, obgleich erzwungen, doch freiwillig, 
und ich hatte Gelegenheit, wenn ich mich auch auf heimliche Weife 
entfernte, Dies doc Öffentlich vor aller Augen thun zu können, 
fo daß ich mich deßhalb auch nicht zu ſcheuen brauchte, vorher fo 
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viel gu frühſtücken, als bie mein allerdings etwas aufgeregter 
Gemüthszuftend erlaubte. Ich ſpreche vielleicht in Räthſeln, doch 
werde ich diefe Ihnen leichter zu Löfen im Stande fein, als es 
wohl mit dem großen Räthſel meines Lebens wirb gefchehen 
können. Für einen andern Genuß aber, den Sie mir verfchaften 
Können und den ich lange entbehrt, würbe ich Ihnen zu großem 
Dante verpflichtet fein, für den Genuß einer guten Gigarre. 
Es iſt dies auch zugleich ein Ableiter für meine Heftigkeit, wenn 
ſich dieſe im Verlauf meiner Erzählung wieder bei mir einftellen 
folte — Sie rauden ja felbft wohl aud ?“ 

„Sebr wenig, aber für Freunde bin ich immer mit bem 
Nöthigen verfehen und freue mich jet doppelt darüber. Darf 
ih Ihnen etwas geben, was Sie an die Heimat erinnert?” 

Der alte Herr war bei diefen Worten aufgeftanden unb 
brachte von einem Nebentifächen ein Kiftchen, in dem ſich ziemlich 
lange, dünne und fehr dunkel gefärbte Cigarren befanden. „Neh⸗ 
men Sie davon,“ fagte er alddann, „fie ift nicht fchlecht, eine 
Cavpour.“ 

„Cavour? Welch’ eigenthümlicher Name, was iſt das Cavour?“ 

Auf dieſe Frage blickte Herr von Scherra ſeinen Gaſt mit 
großem Erſtaunen an. „Sie wiſſen nicht, wer Cavour iſt?“ 

„Ich höre dieſen Namen heute zum erſten Male.“ 

„Ah, mein Gott, ja!“ rief Herr von Scherra ſich be⸗ 
ſinnend, „Zeitungen ließ Dr. Henderkopp in ſeiner Anſtalt wohl 
nicht zu?“ 

„Wenigſtens keine politiſchen Blätter, indem er fürchtete, ein 
allzu reges Intereſſe, das man an den Zeitverhältnifſen nehme, 
könne der Heilung ſchaden.“ 

„Er hat nicht ganz Unrecht, aber es iſt eigentlich ein ſchreck⸗ 
licher Gedanke.“ 

„Was denn?” 

„Nun, daß Sie Jahre lang in einer ſolchen Zurückgezogen⸗ 
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beit gelebt und von den Ereignifien, welde bie Welt umzuwäl⸗ 
zen drohen, nichts gehört haben.” 

„Ereigniffe fo wichtiger Art? Wo denn? D, erzählen Sie 
mir Das." 

„Rein, nein,” vief abmwehrend Herr von Scherra, „damit wii 
ih Ihren Kopf jetzt nicht anfüllen und verwirren, Davon fpäter. 
Zuerft find Sie mir Ihre Mittheilung fehuldig, die für mid 
wichtiger ift ala alle Ummälzungen der ganzen Welt.“ 

„Richtig, ich erzählte Ihnen noch nicht, auf welde Art ich 
Dr. Henderlopp und feine Anftalt verließ. D, es iſt Das eine 
Geſchichte, welche komiſch genannt werden könnte, wenn fie für 
mich nit von fo ernften und wichtigen Folgen wäre!“ 

„Ja, ja, id bin begierig darauf, das zu hören, aber vor 
allen Dingen möchte ich wiflen, auf welde Art und Weife Sie 
Kenntniß von Frangoife erhielten, von deren Gatten und ihrer 
Stellung in der Welt.” 

„So hören Sie denn, wie fih Eines ganz naturgemäß aus 
dem Andern ergab.” — Und nun erzählte Saetano feinem 
Freunde die Erlebniffe des geftrigen Abends und des Beutigen 
Morgend, und als er mit feiner Erzählung geendigt, ſchloß er 
mit den Worten: Und nun Jagen Sie felbft, ob es nicht ein 
Wink des Himmels ift, der mir gerade diefen Mann entgegenges 
führt, ob ich nit dadurch zu dem Glauben beredtigt bin, daß 
das Schickſal aufhören wolle, mich zu verfolgen, daß ich in nicht 
zu ferner Beit in einen rubigen, frieblihen Hafen einlaufen 
werde?" — 

Der alte Herr war aufgeftanden und durchmaß wieder das 
Zimmer nad allen Richtungen, wobei man an feinen Geberden, 
Die er durch lebhafte Handbewegungen verftärkte, deutlich ſah, 
wie ſehr ibn das eben Gehörte beſchäftige. 

Auf die Frage Gaetano's blieb er mit einem plötlichen Halt 
vor dieſem flehen und fagte, indem er die Rechte gegen ihn 
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Thüttelte: „Ja, Ruhe und Frieden werben Sie finden, mein 
armer Sreund, wenn Sie ed vermögen, die Erinnerung an ver: 
gangene Dinge gänzlih zu verwiſchen und ein neues Leben zu 
beginnen — nur in dem Sinne, gewiß, mein theurer Gaetano, 
nur in dem Sinnel — Francesca und Frangoiſe find zwei ganz 
verfchiedene Perſonen; jene wird dem verftorbenen Freunde eine 
Thräne der Erinnerung gewiß nicht verfagen, diefe aber niemals 
den früheren Geliebten wieder erkennen. Nicht nur die Jahre 
allein, welche zwifchen jenen Tagen und Beute liegen, haben das 
Band zerriffen, fondern die Pfliht des Weibes gegen ihren 
Gatten fteht drohend zwifhen Euch und fpricht ihr unerbittliches : 
Scheidet! — Mag es Zhr Herz zerreißen, Gaetano, wenn.id 
Ihnen jage, Francçoiſe wird diefer Pflicht geborfam fein, ich muß 
ed thun, ih muß Durch diefe ausgeſprochene Gewißheit Ihnen 
jede Hoffnung eins für allemal benehmen.” 

Gaetano Hatte feinen Kopf in beine Hände verfentt, und als 
er wieder aufblidte, fagte er mit einem ſchmerzlichen Lächeln: 
„Aus Ihnen ſpricht der Freund jenes Mannes, aus Ahnen fpricht 
der Falte Norden! Freund Scherra in Neapel dachte anders.” 

„Ih weiß nit, ob der jüngere Scherra damals anders 
dachte,“ gab er mit einem leichten Anflug von Humor zur Ant- 
wort: „und wenn dem fo wäre, fo müßte ich Ihnen vielleicht 
erwidern: ländlich, ſittlich! Aber im vorliegenden Falle Tann 
und muß ih Ihnen alles Ernftes verfihern: Frangoiſe iſt eine 
Deutſche, und eine der beiten und ebelften.” 

„Weiß ich das nicht?” verſetzte der junge Mann mit dumpfer 
Stimme, „ſuchte ich fie deßhalb nicht vor allen Andern auf und 
liebte fie — bis zum Wahnfinn? Sch babe wahrlih daB Recht, 
jo zu ſprechen,“ fegte er mit einem furdtbaren Lächeln Hinzu. 

Herr von Scherra trat nahe an ihn heran und Iegte ihm 
feine Hand aufs Haupt. „Da Sie fie kannten,“ ſagte er mit 
großer Märme, „und fie fo unendlich lichten, fo kann und muß 
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Ihnen auch die Ruhe des armen Weibes, das nicht weniger 
gelitten als Sie, heilig ſein.“ 

„O,“ fuhr Gaetano mit bitterem Ausrufe in die Höhe, „ihre 
Leiden waren in der That zu ertragen! Sie vergaß mich in den 
Armen eines Andern, während ich in unerſchütterlicher Treue nur 
an fie dachte. Sie lebte in Pracht und Weberfluß, während ich 
im Glende war und mande Tage und Nädte in Dual und 
Marter zubringen mußte. Und doch,“ fuhr er mit einem fchmerzs 
lichen Ausdrud in der Stimme fort, „folen Sie fih in mir 
niht getäufht haben. Francesca's Ruhe fol mir Heilig fein, 
aber ſehen will ich fie noch einmal, fie fehen und Sprechen, und 
wenn Sie mir Ihre Hülfe dazu nicht leihen wollen, jo werde 
ih nicht anders Tönnen, ald dem Grafen Lotus unter der Maske 
des Dr. Henderkopp einen Beſuch zu machen.“ 

„Den Teufel au!" rief halb entrüftet, Halb ängftlich der 
alte Herr, „dazu wären Sie vielleiht im Stande! Aber glauben 
Sie, daß ich fo etwas dulden würde? Nicht aus den Augen 
werde ih Sie Iafien, nehmen Sie fih in Acht! Es könnte Ihnen 
bei einem folden Beſuche Schlimmeres begegnen, als Sie fi 
denken.“ 

„Der Graf war fo freundlich,“ fuhr Gaetano mit großer 
Aube fort, „mich darüber nit im Unklaren zu laſſen, wie ſehr 
ihm meine Perſon verhaßt tft, und bei Gott, Dffenheit um 
Offenheit, — ih Halte es für billig, daß auch er durch meinen 
Mund erfährt, wie wenig ich ihn liebe.” 

„um die Stellung dieſer armen Frau unmöglih zu 
machen?“ 

„Ich biete ihr eine andere,“ rief der junge Mann heftig, 
„indem ich mein Eigenthum fordere, denn Francesca iſt mein 
vor Gott und Menſchen! Uns verknüpfen die heiligſten Bande.“ 

„Aufgeregt, wie Sie ſind, Gaetano, kann, darf und will ich 
dieſes Geſpräch mit Ihnen jetzt nicht fortſetzen; laſſen Sie uns 
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Dinge bereden, die und für beute näher Liegen und wichtiger 
find. Sie find allerdings Ihrem furchtbaren Gefängniß ent- 
zonnen, und meine Sorge fol es fein, darüber ernftlich mit 
Dr, Henderfopp zu verfehren, in Ihrem Intereſſe, fo wie in dem 
der Zurüdgebliebenen; gut, das überlaflen Sie mir. Sn erfter 
Linie aber muß für Sie geforgt werben, Sie müſſen aud dem 
Aeußern nah Ihrem Stande gemäß nad Neapel zurüdkehren, 
wohin e8 Ste doch gewiß drängt, um dort Ihre Angelegenheiten 
zu ordnen, die mir nach Andeutungen in Feiner guten Lage zu 
fein ſcheinen.“ 

„Das tft allerdings mein Wunſch, aber in zweiter Linie; 
in erſter muß ih erſt Hier ins Reine kommen. Bei Gott, id 
will nit jahrelang gelitten haben, wie ein Hund, um nad 
Neapel zurückzukehren, dort nah San Antonio zu pilgern, um 
in Zammer und Thränen auf der Schwelle ihres Lanphaufes 
niederfisend mein Haupt mit Afche zu beftreuen! Ich will Fran⸗ 
cesca ſehen und ſprechen, um von diefer Unterredung meine 
weiteren Schritte abhängig zu maden. Könnten Sie,” fuhr er 
mit weicher Stimme fort, „der treue Freund meines Haufes, 
ja, mein eigener, dem ih vor jenem furdtbaren Abend mein 
Herz öffnete und den ich erfennen ließ, wie treu und ehrlich 
ih e8 mit Francesca meinte, — Lönnten Sie wirklich fo graufam 
fein und mir mit alter Ruhe den Rath geben, fie zu verlafien, 
ehe ich ihr gejagt, was ich um fie gelitten, daß ich fie nie ver 
geflen, daß ich fie Heute noch eben fo heiß und innig liebe, wie 
damals?" 

„Was fol ih Ihnen zur Antwort geben?" fagte Herr von 
Scherra, indem er feine Hände zufammenfchlug und darauf feine 
Singer krampfhaft in einander faltete. „Fühlen Sie denn nidt, 
daß auch mein Herz ſchmerzerfüllt ift und zerriflen, wie das 
Ihrige, daß ich, der ich Sie liebe, der ich über Ihr Wiederfinden 
slüdlih bin wie ein Bater, dem man einen verlorenen Sohn 
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zurückgebracht, mih nur mit Gewalt würde zurüdhalten kön⸗ 
nen, um ihr, die mir fo unendlich theuer ift, nicht mit einem 
Ausrufe der Freude zu verratben, was fie nimmer erfahren 
ſollte?“ 

„Weil ſie mich noch liebt!“ rief der junge Mann mit fun⸗ 
kelndem Ange. „D, ich habe dieſe ſüße Gewißheit heute Morgen 
aus den Klagen jenes Mannes vernommen, ich höre ſie jetzt 
aus Ihren Worten in mein Herz tönen, in mein Herz, das die⸗ 
ſelben Worte im Wiederhall jauchzend zurückgibt!“ — 

„Wollen Sie mich um meinen Verſtand bringen?“ rief der 
alte Herr in faſt komiſcher Verzweiflung. „Wollen Sie mir eine 
unheilvolle Gewißheit aufdrängen, die ich mir nicht aufdrängen 
laffen will? Wollen Sie die Freude des Wiederſehens dadurch 
verbittern, nein, gänzlich zeritören, daß Sie in PVerbältnifie 
hineinfahren, die, an ſich ſchon verwidelt und traurig genug, 
durch Ihre Erſcheinung aber unglüdlih und unerträglich wer- 
den müſſen? Gaetano, mein Freund, feien Sie verftändig, feien 
Sie ein Mann! Zeigen Sie, daß Sie in der allerdings harten 
Schule des Lebens etwas gelernt haben, und vor allen Dingen 
vertrauen Sie meiner Freundſchaft,“ fegte er mit überftrömendem 
Gefühle Binzu, indem er dem jungen Wanne beide Hände reichte, 
„und feien Sie überzeugt, daB ich gegenüber der unglüdlichen 
grau für Sie thun werde, was in meinen Kräften fteht, — das 
heißt, was mir mein Gewiſſen erlaubt." — 

Gaetano riß den alten Heren nad diefen Worten ftürmifch 
in feine Arme, und als er glei darauf eben fo haſtig von ihm 
wegging, trat er and Fenſter, um feine feuchten Augen zu ver: 
bergen. „Ya, eine unglüdlihe Frau,“ murmelte er mit kaum 
vernehmliher Stimme; „aber fie liebt mich, fie Tiebt mich 
immer noch, und da ich fie auch Liebe, können wir vielleicht Doch 
noch glüdlih werden!" — 

„Wollen Sie jet vernünftig mit mir über Ihre Gegen- 
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wart reden?“ fragte Herr von Scherra nun in beinahe ärger 
lihem Tone. 

„So vernünftig, als es mir in meiner Lage möglich ift, 
meinetwegen fogar recht profaifch.“ 

„Bott fei Dank, wenn wir dazu kommen! Wie ich Ihrem 
Aeußern anfehe ,“ meinte der alte Herr, nachdem er ihn von 
oben bis unten aufmerffam betrachtet, „bat Dr. Henderkopp 
auch was Ihren Anzug anbelangt, Ihrer firen Idee durchaus 
nicht gehuldigt.“ 

„Gewiß,“ erwiderte Gaetano lächelnd; „er mochte mich nicht 
mehr ſcheinen Iafien, als wofür er mich hielt." 

„Und daß das geändert wird, dafür werde ich ſogleich Sorge 
tragen,” entgegnete Herr von Scherra. „Der Wagen, der fon 
lange drunten auf mi wartet, fol mid zu einem berüßmten 
Kleiderkünſtler führen, einem Manne, der auch alles fonft dazu 
Gehörige zu beichaffen verfteht.“ 

„Und fol ih Sie begleiten?“ 

„Im Gegentheil, ich bitte fehr, daß Sie Bier bleiben; damit 
Sie aber Teine Langeweile haben und auch Ihren gefährlichen 
Phantaſien nit allzu fehr nachhangen, will ih ein genügendes 
Material an Büchern, Brofhüren und Zeitihriften um Sie 
herum anbäufen, woraus Sie mit Erftaunen fehen werben, mas 
id in der Welt begibt, furdtbare Dinge, die gerabe Ihre 
Heimat betreffen, und woraus Ste denn auch lernen werben, 
warum man die Cigarre, die ih Ihnen vorhin gegeben und bie 
Sie in Ihrer Eraltation Thon lange bei Seite geworfen, Cavour 
zu nennen beliebt. D, es tft das eine merkwürdige Geſchichte,“ 
fuhr er wie mit fich ſelbſt fprechend fort, und als er darauf in 
fein Nebenzimmer ging, um Bücher und Zeitungen berbeizuholen, 
dachte er bei fih: wenn das nicht feinem Sinne eine voll 
fommen andere Richtung gibt, fo fieht es traurig bei ihm 
aus. Doch nein, nein, ich Tenne Gaetano’8 guted und edles 
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Herz und baue darauf, er wird dem Vaterlande ſeine Liebe zu⸗ 
wenden! — 

Darauf hatte Herr von Scherra ſeine kurze Toilette beendigt, 
und als der Wagen unten mit ihm davon rollte, ſaß Gaetano 
droben im Zimmer bereits vertieft in das Leſen der ihm über: 
gebenen Schriften, die von Zeile zu Zeile fein Intereſſe fo in 
Anſpruch nahmen, daß er, den Kopf in die Hand geftügt, da 
faß, die Finger in fein dichtes Haar vergrabend, raftlos feine 
Augen über die Buchftaben jagen ließ, ftundenlang, ohne auf- 
zubliden, — äußerlih rubig, aber im Innern gewaltfam bewegt 
von den Wogen der Weltgefhhichte, die mit einem Male braufend 
und tobend gegen die einfame Inſel brandeten, wo er jahrelang 
müßig gerubt, ſcheinbar von fptegelglatter See umgeben. 


Cinundvierzigftes Kapitel. 


Mofes Goldflein’s dunkle Stunde. 


Das gelbe Zimmer der Frau Wittme Speitelee warb nicht 
nur benußt bei feftlichen, freubigen Veranlaffungen, ſondern auch 
bei erniten Angelegenheiten; wenn zum Beifpiel ein Yamilien- 
rath abgehalten oder wenn über etwas Außerorbentliches mit 
Geſchäftsfreunden Berathung gepflogen wurbe, fo pflegte die 
Wittwe das befagte Zimmer vorzuziehen, da es fo gelegen 
wor, daß mißbegierige Nachbarn nicht hineinbliden und laus 
ſchende Dienftboten mit Leichtigkeit ertappt werben Tonnten, 
ehe es ihnen möglih war, ihr Ohr an irgenb ein Schlüfſelloch 
zu legen. 
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Daß es etwas überaus Wichtiged war, was Madame 
Speitelee wenige Tage nad den oben erzählten Borfällen in 
diefem Zimmer befchäftigte, brauchen wir dem geneigten Lefer, 
welcher Hoffentlich unferer Erzählung mit Aufmerkſamkeit gefolgt 
ift, wohl nicht zu jagen. 

Die würdige Dame felbft ſaß an dem Tiſche, welder in ber 
Mitte des Gemaches fand, hatte ihre fchwere Hand dort zuſam⸗ 
mengeballt aufgelegt, und wenn fie fie im Eifer des Geſpräches 
aufhob und wieder niederfalen ließ, To gab das ein artiges 
Getöſe, welhes aber vollflommen zu ihren Worten paßte. 
Aud bewegte fie ihren Kopf fo heftig Hin und ber, daß ber 
breite Strich ihrer Haube zornig auf und ab wallte, als fei 
diefe Haube ein ſelbſtſtändig fühlendes Weſen, welches ben 
innigften Antheil nehme an der Schmach, die dem Haufe Spei- 
teler zugefügt worden fei. 

Der Wittme gegenüber, an der anderen Seite des Tiſches, 
faß ein Herr, den wir ala Advokaten Berger vorftellen müflen, 
ein Rame, den fih der geneigte Lefer am Anfange unferer 
wahrhaftigen Geſchichte bereits gehört zu haben vielleicht erin- 
nern wird. Der Advokat war ein eines Männchen mit einem 
feinen, ſchlauen Gefihte, freundliden Augen und einem Munbe, 
welcher fi leicht und gern zu einem Lächeln verzog; er war mit 
Sorgfalt, faft elegant angezogen, und da er unter ber vornehmen 
Welt feine meiften Kunden Hatte, trug ex immer eine weiße 
Halsbinde, um ſtets gehörig gerüftet zu fein, wenn er zu irgend 
einer hoben Perfon gerufen wurde. Zwiſchen feinen Händen 
bielt er einen Stod mit goldenem Knopfe, den er langſam unter 
feinem Kinn drehte, während er den Kopf herabgeſenkt Hielt und 
bie Wittwe nur zumeilen vermittelft eines leihten Augenaufſchlags 
betrachtete, 

An dem Fenfter des Gemaches fand Sophie, und die vierte 
Perjon, welche fih im Zimmer befand und neben der Thür auf 
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einem Stuble ſaß, war Herr Mofes Golbflein. Aber es war 
nicht mehr der glänzende, fröhliche Goldftein, in feinem Aeußern 
fo würdig feines Namens, wie wir ihn gefehen bei der Hochzeits⸗ 
Feierlichkeit, Heiter, mittheilend, beweglich. Verſchwunden war 
die rothſammtne Wefte und die goldene Kette, verſteckt vieleicht 
unter dem grauen Paletot, den er bis unter das Finn zuge⸗ 
Indpft Hatte. Er ſaß da zufammengelnidt, wie Buße thuend in 
Sad und Wide, ja, wenn man fein graues Gewand vielleicht 
näber betradtete, fo war e8 nicht ganz unmdglid, in biefem 
einen Riß von oben bis unten zu entbeden, ven er fich ſelbſt 
zugefügt im Uebermaß des Schmerzes; und wenn man fein 
Geſicht betrachtete mit dem kläglichen Ausbrude, vermißte man 
mit Berwunderung auf feinem pechſchwarzen Haare die Aſche, 
womit er fein Haupt beftreut. Bumeilen wollte er reden und 
dann Öffnete er wie ſchnappend feinen Mund, doch ſchaute ihn 
in folden Augenbliden Herr Dr. Berger freundlich lächelnd, aber 
auch feft und beſtimmt an und madte zugleich eine bezeichnende 
Handbewegung, fo daB Herr Goldſftein es nie weiter brachte, als 
bis zum Deffnen des Mundes. 

„Wie ih Thon vorhin geſagt,“ fprad die Wittwe Speiteler 
mit großer Entſchiedenheit, „mein Mann, Gott babe ihn felig, 
war ein lammfrommes Gemüth, aber wenn er diefe Gefchichte 
erlebt hätte, jo wäre ſelbſt er mit gleichen Füßen in die Höhe 
gefprungen. Ja, wenn ich ihn mir jo anfchaue,” ſetzte fie mit dem 
nothwendigen Blide und einem leichten Anfluge von Rührung 
hinzu, „fo ift e8 mir gerade, ala müfle er dort im Bilde feine 
Hand erheben und mir durch BZuniden verſtändlich machen, die 
Sade folle mit einem Male und raſch zu Ende geführt werben, 
Und da dies auch meine Meinung if, fo wollen wir denn in 
Gottes Namen das Gerede der Leute auf und nehmen und die 
Scheidung einleiten.” 

Der Advokat fchüttelte fanft mit dem Kopfe, blidte ihr mit 
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großer Ruhe und lächelnd ins Gefiht, wie jemand, ber überzeugt 
ift, daß feine eigene Meinung, die mit der eines Anderen nicht 
übereinftimmt, doch noch die Oberhand gewinnen werde. 

„Deine liebe Madame,” entgegnete er, „ich babe Ihnen ſchon 
vorher offen geftanden, daß ich principiell gegen jede Scheidung 
bin, und babe Ihnen ſchon gefagt, daß Sie bedenken follen, ob 
ed ratbfam wäre, mich unter dieſem ehrlich außgefprochenen 
Grundfage mit Ihrem Bertrauen zu beebren. - Was bezwedt eine 
Scheidung, was nutzt eine Scheibung? Mit einer Scheidung zer 
zeißen wir gewaltfam ein Band, daB uns allerdings drückend 
erſcheinen mag, weldhes uns aber vielleicht bei ruhiger Ueberlegung 
nit fo ganz ala unerträgliche Kette erjchienen wäre, wie wir 
beim erfien Anblidle geglaubt. Und während wir diefes Band 
jerreißen, verurfachen wir einen Skandal — ih muß die Sade 
beim wahren Namen nennen — unter befien Folgen beide Theile 
zu leiden haben; eine geſchiedene Frau, mag fie auch noch fo fehr 
in ihrem Rechte fein, wird, mit wenigen Ausnahmen, doch immer 
mit einigem Mißtrauen betrachtet.” 

„Aber erlauben Sie mir, Herr Doktor,“ entgegnete Madame 
Speiteler in gewichtigem Tone, „der vorliegende Fall ift fo klar, 
daß ein Kind einfehen muß, wie das ganze Unrecht allein auf 
der Seite jened Mannes ift; man braudt nur ohne Redensarten 
dieſe Geſchichte zu erzählen, wie fte ift, glattweg, und jeder fieht, 
daß wir es mit einem Schur —“ 

„Bitte, Madame Speiteler, Teine derartigen Benennungen!” 
unterbrad fie der Advokat mit einem Seitenblide auf Herrn 
Goldſtein; „warum fih in die Hite Bineinfteigern 2“ 

„Run, meinetwegen; wie die Sache vorliegt, fieht jeber, mit 
wem wir e8 zu thun haben.” 

Herr Dr. Berger nidte dreimal bedeutfam mit dem Kopfe, 
ehe er zur Antwort gab: „Allerdings mußte jeder Unbefangene 
einſehen, weß Geiftes Kind der Herr Dr, Henberlopp iſt; aber 
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da es ſo leicht wird, dies einzuſehen, ſo wird man ſich fragen: 
wie kam eine kluge Frau, wie die Frau Wittwe Speiteler, dazu, 
einen ſolchen Schwiegerſohn zu wählen, und wie vermochte ſie es 
über ſich, die Heirath geſchehen zu laſſen, um dann gleich nach 
der Hochzeit der ganzen Welt zu ſagen: ſeht, wen ich mir da für 
meine Tochter auserwählt?“ 

Sophie hatte ſich bei dieſen Worten herumgewandt, und 
während ſie ihre Lippen feſt auf einander preßte, augenſcheinlich 
um ihre Thränen zu unterdrücken, neigte ſie mehrmals zuſtim⸗ 
mend ihren Kopf. 

„Damit will ich aber nicht ſagen,“ fuhr der Advokat ſo raſch 
fort, daß er eine heftige Gegenrede der Frau Wittwe Speiteler 
ſchnell abſchnitt, „daß ſich die Umſtände nicht als ſolche erweiſen 
können, wo eine Scheidung vielleicht geboten wäre. Ehe wir 
aber zu diefem letzten verzweifelten Mittel unjere Zufludt neh⸗ 
men, werben Sie mir fpäter Dank dafür wiflen, Ihnen den Rath 
gegeben zu haben, die Angelegenheit auf's gründlichſte in alle 
Einzelheiten zu zerlegen und auf’3 ausführlichſte zu beſprechen.“ 

„So zerlegen Sie denn in Gottes Namen,” rief die Wittwe 
ungeduldig, „betrachten Sie die Sache von Binten und von vorn, 
und Sie werben doch am Ende meiner Meinung fein.” 

Der Advokat machte eine Miene des Zweifelnd und dann 
fagte er mit einer Handbewegung gegen Herrn Golbftein: „Wir 
haben da eine andere Sache, die zu erledigen wichtiger iſt und 
die vorher abgemadt werden muß, um Bares Terrain zu ge- 
winnen.” 

„Ah du mein Gott, ja,” feufzte Herr Goldftein, „bente Se 
an mich, Herr Abvolat-Anwalt Dr. Berger! Se werde fi doch 
annehme eines armen Gefhäftsmannes, ben feine Reellität und 
Gutmüthigteit gebracht bat In ſchweres Unglück!“ 

Das Lächeln, mit dem der Angerevete biefe Rebe zu beant⸗ 
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worten ſchien, konnte auf verſchiedene Art gebeutet werben, nicht 
fo aber die Entgegnung ber Frau Wittwe Speiteler. 

„Was Sie anbelangt,” rief fie Heftig aus und wandte dabei 
den Kopf jo raſch herum, daß fich ihre Haube auf die oben anges 
deutete Art als völlig mitfühlend zeigte, „fo Tann ich Ihnen nur 
das Spridwort meiner feligen Mutter wieberbolen: Bad ſchlägt 
ſich, Pad verträgt fi!“ 

„Pſt, meine liebe Madame Speiteler,” ermahnte der Advokat. 

„Ag, laſſe Se unfere verehrte Madame Speiteler doch jagen,“ 
bat demüthig Herr Golpftein, wobei aber ein eigenthümlicher 
Blig aus feinen Augen leuchtete; „es wird fe berubigen, wenn fe 
Tann ausſchütten ihr Semüth, und wenn fe mich auch Bad nennt, 
wie je e8 eben gethan.” 

„Das bat fie aber nicht gethan,“ unterbrach ibn raſch der 
Advokat, „fie fprah nur im Allgemeinen.” 

„Und wenn ſe's auch auf mich bezogen hätte, wenn fer aud 
ſpricht noch Schlimmeres über mid, werde ich es doch verzeihen 
dem Schmerze, welcher tobt in ihrem Herzen.“ 

„Madame Speiteler wird durchaus nicht Derartiges fagen,” 
erwiderte der Advokat mit großer Entſchiedenheit; wir behandeln 
bier Gefchäftsfachen ruhig und Talt, und da muß alle Leidenſchaft 
fchweigen. Wenn es der Madame Speiteler vet ift, fo Tommen 
Sie ein bischen näher zum Tiſche, daß wir Ihre Papiere mit 
den Angaben des Dr. Henderkopp vergleichen.“ 

„Se haben alfo geſprochen ven Herr Doktor?” fragte Mofes 
Goldftein mißtrauifh, „Se werben doch nicht Slauben fchenten 
den Angaben dieſes gewaltthätigen Mannes? Und wenn auch,” 
fuhr er fort, indem er fich rafch dem Tifche näherte, „Tann etwas 
Harer fein als die Rechnung zwifhen dem Doltor und mir? Hat 
er nit erhalten zwanzigtaufend Gulden, wie die acceptirten und 
leider auch quittirten Wechfel ausfagen, die ich da fehe in Ihr 
Portefeuille, und die ich eigentlich ſolte wieder haben, wenn es 
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die Großmuth der Grau Wittwe Speiteler nicht vorziebt, mir 
einzubändigen die zwanzigtaufend Gulden in Staats-Obligationen, 
die ſchon einmal waren in meinem Befige und die mir haben 
weggenommen mit Gewalt die Narren draußen?” 

Da der Advocat fein Bortefeuille herausgezogen Hatte, wels 
chem er außer den eben erwähnten Wechjeln auch noch andere 
Bapiere entnahm, in welche er ſchaute, ftatt dem Geſchäftsmanne 
eine Antwort zu geben, fo fuhr dieſer, dem es eine Erleichterung 
zu fein fhien, doch wenigftens reden zu dürfen, fort: „Die ver⸗ 
ehrte Frau Speiteler wird Gerechtigkeit üben und wird um alles 
in der Welt nicht laffen wollen zu Schaden kommen einen armen 
Geſchäftsmann, der riskirt bat fein fauer erworbenes bischen Geld 
um ein paar elende Percent.“ 

„Hm, hm!“ machte der Advocat, wobei er lächelnd einen 
Blick auf Herrn Goldſtein that. 

ZJa, ih bin überzeugt,“ fuhr diefer mit Emphaſe fort, 
„möchte ih doch darauf legen die Hand auf's Herz, möchte ich 
doch fagen aller Welt, daß ich fo gewiß bin der Großmuth ber 
würdigen Frau Speiteler, ala daß jetzt Tcheint der Tag, und daß 
ich ſelbſt leibhaftig Hier flehe, ein armer, gedrückter, jammervoller 
Mann! Spreden Se's aus, verehrtefte Frau,” fuhr er fort, nad: 
dem er haſtig nad Athem gejchnappt hatte, „Iprehen Se’3 aus, 
würbiger Herr Doktor, daß ich joll wieder haben meine fauer 
erworbenen zwanzigtaufend Gulden — oder fol ich fe vielleicht 
nicht wieder haben? — Gott der Gerechte, will man mich zwingen, 
mein Recht zu ſuchen vor das Gericht, indem man mir zurüdgibt 
die acceptirten und verfallenen Wechfel? Gott der Gerechte, find 
fe doch ſchon verfallen um mehrere Tage und werden mer machen 
Mühe und Noth, wenn ich fe lafien mil proteftiren und barauf 
bin ausfertigen einen Haftbefehlt” 

Herr Dr, Berger fchaute freundlich auf fein Bl bebedt mit 
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einer Menge von Bablen, und trommelte leicht mit den Fingern 
auf die auseinander geſchlagenen Bapiere, welde vor ihm auf 
dem Tiſche lagen. 

„Ad, Herr Doktor,” nahm der Gefhäftsmann wieder das 
Wort, wobei er eine verzweifelte Heiterkeit affeetirte, „ich fehe es 
an dem wohlmwollenden Lächeln, welches fpielt um Ihre Lippen, 
daß Se jagen werden zur würdigen Madame Speiteler: Geben 
Se ihm wieder fein Eigenthum, dem armen Golbftein! Und dann 
werden Se zu mir fpreden und werden mer maden Vorwürfe 
über meine Leichtgläubigkeit und werben mer geben den Rath, 
mich künftig beffer vorzujehen, ehe ich unternehme Gefchäfte mit 
Leuten, die nicht find veell und welche können in Gefahr bringen 
einen armen Geihäftsmann. Gott ber Gerechte,“ fehte er mit 
einem nach oben gewandten Blicke Hinzu, „ich hätte es mir Können 
denken, man bat mer gewarnt von verfchiedenen Seiten! Dod 
war es möglich, nicht zu trauen ber nobeln Außenfeite bes 
Dr. Henderkopp, nicht zu glauben feinen ſchönen Worten, ihm 
nicht Vertrauen zu ſchenken, großes, Toftbares Vertrauen ?“ 

„a, ſehen Sie,” unterbrad die alte Grau troden den Rebes 
fitom des Heren Goldftein, „daß er den da auch bat beftechen 
und anführen können, ift mir ein wahrer Troft, den da, fo eine 
ſchlaue, abgeriebene Seele.“ 

„Der Vergleich zwiſchen ihm und Ihnen ift nicht ganz richtig,” 
meinte kopfſchüttelnd der Advokat, „er ſchenkte ihm eigentlich Kein 
Bertrauen, denn für mehr, als was er ihm gegeben, Hatte er 
gute, gültige, acceptirte Wechfel in der Hand.” 

„Hatte ex?“ fragte Herr Goldftein mit einem ſpitzigen Blicke 
auf die Hand des Herrn Berger, unter der die Toftbaren Papiere 
lagen — „hatte er? Sagen mer doch lieber wie es wahr ift und 
richtig, Hat er, gewiß Hat er! Sind fe doch da vor meine Augen 
die koſtbare Papiercher, ja, wie Se haben gefagt, Herr Doktor, 
gut, gültig und acceptirt; ſehe ich fe doch vor mid) dort unter 
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Shre Hand, das Eigentbum des armen Goldftein, und er tft fo 
überzeugt als daß der Tag ſcheint, daß man fe ihm wiedergeben 
wird ſogleich, wenn man ihm nicht ausbezahlt feine zmanzigtaufend 
Bulden, und daß man dabei fpreden wird zu ihm: Hier Haft bu 
deine Wechfel, jetst gehe bin und dbrangjale mir ben Dr. Hender⸗ 
topp und plage ihn und zwieble ihn, bis er anfieht den Himmel 
für eine Baßgeige!“ — 

Dr, Berger ſah den Nedfeligen mit einem fo eigenthümlichen 
Blicke an, daß dieſer etwas kleinlaut fortfuhr: „und fo bitte ich 
alfo, werther Herr Advocat-Anwalt und würbige Madame Spei⸗ 
teler, Daß Se mer verhelfen möchten zu mein Eigentum auf bie 
eine oder auf die andere Art — ad) ja, Herr Doktor, nit wahr, 
mein bochverehrter Herr Doktor?“ 

Allerdings,” entgegnete biefer ruhig, „Ihr Recht fol Ihnen 
werben, damit wird auch Frau Wittwe Speiteler einverſtanden 
fein. Ehe wir aber die Sache zu einem endgültigen Refultate 
bradten, war es nicht mehr als billig, auch die andere Partei 
zu hören.“ 

„So haben Se alfo auch gehört den Doktor? Warum haben 
Se gehört den Doltor? Was fol das nügen zu hören den Doktor? 
Er bat eine glatte Zunge und tft im Stande, dem Gefcheiteften 
zu maden ein & vor ein U." 

„Was das Lebtere anbelangt,” erwiberte der Advokat 
lächelnd, „io Tann ih Ihnen zu Ihrer Beruhigung fagen, daß 
Dr. Henderlopp gar nit den Verſuch gemacht Bat, feine aller: 
dings etwas troftlofe Sache anders darzuftellen, als fie fi wirk⸗ 
lich verhält. Er bat mir nur über das Geldgeſchäft mit Ihnen 
einige Thatſachen mitgetheilt, die ich nicht ermangeln werde, 
Shnen vorzulegen.” 

Her Goldftein fperrte feine beiben Hände auseinander und 
von Ah ab und verſetzte mit einer Miene der Geringfhähung: 
„Thatſachen? Was Tann er Ihnen haben angegeben vor Thats 


180 Einundbvierzigftes Kapitel. 


fahen? Die Thatfachen, welche vorausgegangen, Liegen dort in 
meinen gültigen Wechfeln, und daneben liegen die zwanzigtaufend 
Bulden, weldhe ſchon einmal waren in meinem Beſitz, und welde 
mer haben weggenommen die Narren, Gott möge fie dafür ver 
derben! — Ach, Herr Doktor,” rief er darauf in einem Tone, in 
dem fih Furcht und Entrüftung ausprägten, „kommen Se mer 
nicht mit Thatfahen! Was werben ihm nützen vor das Gericht 
andere Thatjachen, als die fo klar vorliegen, daß ein Kind 


darüber Tann entſcheiden und man wahrhaftig nicht braucht zu 


appelliren an den Urtheilsſpruch eines Salomo oder Daniel! Wird 
man fi vor das Gericht befümmern um Thatſachen? D nein, 
o nein, man wird einfach betrachten die Wechſel, und Kenner 
werben fagen, die Unterfchrift ift richtig, umd bezahlen muß er 
oder eingeftedt wird er.” 

„Sa, vor Gericht könnte e8 To heißen, mein Lieber Her 
Goldſtein,“ gab der Advokat mit feiner fanften Stimme zur 
Antwort, „aber bier find wir nit vor Gericht, hier find wir 
zufammengetreten, um eine Mebereinktunft zu berathen.“ 

„Eine Uebereinkunft?” rief Herr Goldſtein erfchredt, „was 
fol mir für Nugen bringen eine Uebereinkunft? Was Tünnte das 
fein für eine Webereinkunft? Sch verftehe nur das Eine: entweber 
Se geben mer, weil Se Geredtigfeitsfinn in Ihrem Herzen 
haben,” ſetzte ex in ſchmeichelndem Tone hinzu, „meine zwanzig: 
taufend Gulden wieder, die ih fchon einmal habe gehabt, oder 
wenigftend die Wechfel, und dann laſſen Se mid gehen und 
lafien mich Aſche auf mein Haupt freuen und abſchütteln auf 
die Schwelle den Staub von meinen Füßen. Nur fo Tann es 
geſchehen, aber nichts Tann das fein von Thatfachen oder Ueber: 
einkunft. Gott der Gerechte, ich bin ein gefchlagener Mann!“ 

„And wenn Sie fih noch fo fehr dagegen firäuben, mein 
werther Herr Goldftein, jo müflen Sie doch zuerft meine That 
ſachen anhören, und würbe ih Ihnen rathen, dazu einen Stuhl 


Mofes Goldſtein's dunkle Stunde. 181 


zu nehmen, damit Ihnen bei Anhörung dieſer Thatfachen das 
Stehen nidt gar zu fauer fällt.“ 

„Laflen Se mich immerhin ftehen,” erwiderte der Geſchäfts⸗ 
mann unruhig mit einer entſchieden abwehrenden Handbewegung. 
„Was Se mer zu fagen haben, Tann ih auch ftehend anhören, 
und wenn id) fol aus der Haut fahren bei den Thatſachen des 
Doktors, Die nicht werth fein werden eine faule Bohne, To babe 
ih das bequemer, ala wenn id) fiße.“ 

„Ganz nad Ihrem Belieben,“ gab der Advokat zur Ants 
wort, „und nun erfude ich die Damen um gute Aufmerkſamkeit.“ 

Herr Goldſtein Hob feine Schultern fo hoch und heftig in 
die Höhe, als wolle er fie gar nicht mehr an ihren Pla bringen, 
wohin fie von der Natur aus gehörten, und als er bied am 
Ende doch thun mußte, preßte es ihm einen tiefen Seufzer aus, 
der mit den dumpf gemurmelten Worten ſchloß: „So muß id 
denn anhören die Thatjachen, kann ich doch nicht anders!" — 

Herr Dr. Berger hatte von den Papieren eines bervorges 
zogen, welches er dergeftalt vor feine Augen hielt, daß ihm Herr 
Golpdftein trog feiner Bemühungen nit hineinſchauen Tonnte, 
Sm dieſes Papier blidend fagte er nun: „Es war gegen Anfang 
April vorigen Jahres, als Herr Dr. Henderkopp, Vorſteher einer 
Brivat:-Irren:Anftalt, mit Ihnen, Herr Moſes Golbdftein, in Unters 
bandlungen trat, um eine Anleihe zu erhalten, welche er brauchte, 
um die etwas verwahrlosten Gebäude feiner Anftalt zu feinen 
Zwecken wieder berrichten zu laſſen. Diele Anleihe kam aber 
erft am 23. Mai zu Stande.” 

„Weiter, weiter,” murmelte der Geſchäftsmann ungebuldig. 
„Was thue ich mit der Vorrede?“ 

„Es handelte ih um die Summe von adttaufend Gulden.“ 

„Was folen mer ahttaufend Gulden?“ rief Herr Goldſtein 
mit einem gutgefptelten Erſtaunen. „Wo ift irgend ein Doku⸗ 
ment, welches befagt, daß ich dem Doktor gegeben habe acht⸗ 


182 Sinunbvierzigftes Kapitel, 


taufend Gulden? Wollen Se mid machen zum ſchlechten Manne, 
wollen Se mich ruiniren, indem Se außfpredhen, der Dr. Hender⸗ 
kopp fei mer nicht fhuldig geworden zwanzigtaufend Gulden? 
— Bwanzigtaufend Gulden,” fette er mit gefalteten Händen 
hinzu, „ein ganzes Bermögen.” 

Der Advokat ſah den Juden mit einem leiten Stirnrungeln 
an, doch gleih darauf glättete ſich fein Geſicht wieder unter 
dem uns befannten gütigen Lächeln, mit dem er auch die Worte 
ausſprach: „Allerdings find es zwanzigtaufend Gulden geworben, 
allerdings ein nettes Vermögen! Aber Herr Goldſtein,“ ſetzte er 
mit einer folden Entfchievenheit im Tone Hinzu, daß dieſem 
eine neue Einrede auf den Lippen erflarb, „Sie hören meiner 
Auseinanderfegung rubig zu, Sie unterlaffen Ihre ewigen Ein- 
seden, welde Doch zu nichts nugen, ala daß fie die Damen und 
mich langweilen, oder ich packe meine Papiere zufammen, darunter 
die acceptirten Wechfel, Madame Speiteler verſchließt ihre zwanzig⸗ 
taufend Gulden, und dann fehen wir und vor dem Gerichte wieder, 
wo ich für den Dr. Henderkopp plaibiren werde.” 

„Was bör’ ih?” rief Herr Goldſtein mit ſchmerzlich bewegter 
Affektation. „Sie, ein Mann von dem Namen, von die aner> 
kannte Redlichkeit wollten plaidiren für dieſe ſchlechte Sache, 
wollten ihr dadurch ſchon geben einen Schimmer von Gerechtig⸗ 
keit? Wie wird mer denn? Hab' ich gehört recht, Herr Advokat⸗ 
Anwalt Dr. Berger für Henderkopp gegen Noſes Goldſtein? Für 
den Doktor, der nicht finden follte geneigt für feine faule Sache 
den geringften Ferkelſtecher — verzeih’ mer Gott die Sünd’, daß 
ih genommen babe in den Mund ein fo ſchmutziges Wort, aber 
wahr ift es, was ich gejagt, und es muß machen Auffehen vor 
das Gericht: Dr. Berger für Dr. Henberlopp gegen Mofes Golb: 
fein! — 

„So,“ fuhr er nach einer Baufe fort, während er aufathmete, 
wie jemand, dem ein Stein von ber Bruft genommen ifi, als er 
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bemerkte, daß der Doktor wirklich Miene machte, ſeine Papiere 
zuſammenzupacken, „jetzt habe ich geſprochen, wie ich gemußt, 
und nun werde ich ſchweigen, gewiß, ich werde ſchweigen, und 
ſollte ich hören das Gräßlichſte, was hören kann ein armer 
Geſchäftsmann, dem man will rauben fein ſauer erworbe⸗ 
nes Gut.“ 

„Es handelt ſich alſo,“ ſagte Dr. Berger in ruhigem, ge⸗ 
ſchäftsmäßigem Tone, „um achttauſend Gulden, welche Dr. Hen⸗ 
derkopp dem Moſes Goldſtein abverlangte und welche ihm letzterer 
auch bewilligte.“ 

„Ohne Pfand, Gott iſt mein Zeuge, ohne Pfand, zwanzig⸗ 
tauſend Gulden ohne Pfand, denn die lumpige Nachhypothek iſt 
nicht werth einen Kreuzer, elendes, ſchlechtes Druckpapier, man 
kann nicht daraus machen einen Fidibus.“ 

„Achttauſend Gulden, welche berechnet wurden mit fünfzehn 
Procent.“ 

„Mit fünf Percent, ſo wahr mir Gott helfe, habe ich es 
anders gegeben von mir ſchriftlich?“ fragte Herr Goldſtein 
lauernd. 

„Ja, mit fünf Procent, aber per Monat, was freilich in 
keinem Schein aufgeführt iſt, thut für drei Monate, für welche 
Zeit Sie überhaupt nur die Schuld contrahiren laſſen wollten, 
fünfzehn Procent oder jährlich fechäzig Procent. Sie fehen, ich 
Yann auch rechnen, und werde Ihnen gleich noch glänzendere Bes 
weife davon geben. Diefe ahttaufend Gulden zu fünf Proc!” 
auf drei Monate thun taufend zweihundert Gulden Zinfen, hierzu 
kommt dann nod eine kleine Provifion von fünf Procent mit 
vierhundert Gulden, macht im Ganzen ſechszehnhundert Gulden, 
welche ber Empfänger des Darlehens baar liegen laſſen mußte.” 

„Wie Tonnte er liegen laſſen etwas in Baarem, da er beſaß 
einen Kreuzer?“ 

„Dieſes Mal haben Sie Net; für die empfangenen acht⸗ 
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taufenb Gulden mußte er einen Wechſel von neuntaufend ſechs⸗ 
hundert Gulden acceptiren, zahlbar in drei Monaten.“ 

Grau Wittwe Speiteler bob bei Anhörung diefer Art, Ge 
fhäfte zu maden, ihre Hände empor und rief mit großer Ent 
rüfung: „Das ift ja ein entjegliher —“ 

Sie wollte fagen Wucher, doch ſchnitt ihr der Advokat 
diefes Wort vom Munde, indem er raſch einwarf: „Eine merk 
würdige Art, Zinſen zu berechnen, wollten Sie jagen. Ja, ed 
ift allerdings ein bischen ſtark, aber wie Sie ſehen werben, iſt 
dieſes Berfabren mit Confequenz durchgeführt.” 

„Wollten Se nicht fein fo gütig, werther Herr Dr. Berger,“ 
fagte Herr Goldſtein mit gelaflenem Tone, aber einem eigen» 
thümlihen Funkeln feiner Augen, „mir ſehen zu lafien, ob dieſe 
Berechnung geichrieben tft von meiner Hand oder anerfannt durch 
meine Unterfchrift 3“ 

„Das bin ich allerdings nit im Stande,” verſetzte achſel⸗ 
zudend der Advokat; „würde auch ein fchlauer und umfichtiger 
Geſchäftsmann wie Sie, eine ſolche Berechnung aufs ober unters 
fhreiben? O,“ fehte er lächelnd mit aufgehobenem Zeigefinger 
hinzu, „wir find Leine harmloſen Kinder, mein lieber Herr Gold» 
ftein, Sie nicht, ich aber au nit! — 

„Diefer Wechfel von neuntaufend fehshundert Gulden,” fuhr 
Herr Dr. Berger nad einer Leinen Pauſe im Tone feiner ge 
wöhnlichen Augeinanderfehung fort, „wurde nun nad) prei Monaten 
präfentirt, und da er begreifliher Weife nicht bezahlt werben 
Tonnte, mußte ein neuer Wechſel den alten vertreten, ebenfalls 
wieder nad) der oben angeführten billigen Berechnung: Fünfzehn 
Procent aus neuntaufend fehshundert Gulden, macht vierzehn. 
hundertvierzig Gulden, dazu fünf Brocent Brovifion gleich vier 
hundertachtzig Gulden, zufammen taufend neunhundertzwanzig 
Gulden, welche wieder liegen gelaflen werben mußten, das beißt, 
ba Bierzu kein Geld vorhanden war, dem neuen Wechſel wieder 
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zugefchrieben wurben, und fi dieſer alfo nunmehr mit der 
hübſchen Summe von eilftaufend fünfhundertzwanzig Gulden 
präfentirte.” 

Sophie war mit unbörbaren Schritten binter ihre Mutter 
getreten, legte leicht ihre Hand auf deren Schulter, und fragte, 
während fie fi hinabbeugte, flüfternd: „Iſt dem wirklich fo, 
Mutter? Kann man auf fo furdtbare Art in Schulden Binein 
geratben? D, das könnte mein Mitleid für ibn erregen!” — 

Es war gerade, ala beantworte Dr. Berger diefe Frage, 
obne fie jedoch gehört zu haben. „Ja,“ fagte er, „va Tann man 
wohl fagen: Gott bewahre und vor dem erften Schritt! Der 
Doktor erhielt alfo adttaufend Gulden, und ſah nah Ablauf 
von nit ganz zwei Jahren eine Schuldenmafle von zwanzig⸗ 
taufend Gulden auf feinen Schultern Legen; hätte er in ber 
That dieſe zwanzigtaufend Gulden von einem — andern Ges 
ſchäftsmanne zu billigen Zinfen erhalten, jo bätte er fih aus 
feinen Berlegenheiten reißen können und im und Anderen wäre 
Manches eripart geblieben.” 

„Aber beweifen Se mer,” fagte Herr Goldftein trotzig, „Daß 
er nicht erhalten bat zwanzigtaufend Gulden.” 

„Er erhielt achttaufend Gulden,” fuhr Herr Berger in fehr 
beftimmtem Tone fort, „und wie er mir aus feinen Büchern bes 
wies, gebrauchte er diefe mäßige Summe zur Einrichtung feiner 
Anfalt und für die laufenden Betriebsfoften. Daß biefer Bes 
trieb in ben legten zwei Jahren fo günftig war, um die Anftalt 
fortbeftehen zu laffen, fpricht nicht gerade gegen Dr. Henderkopp, 
wenn ich auch in manden anderen Dingen nicht gewillt bin, 
feine Partei zu ergreifen. Aber wir ſchweifen ab, und ich Halte 
ed für meine Pflicht, Ihnen, Madame Speiteler, in Gegenwart 
bed Herrn Boldftein das Anwachſen diefer ungeheuerlichen Schuld 
mit Zahlen zu belegen. 

„Der dritte Wechſel nah ber eben angeführten Berechnung 
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betrug ſchon breizehntaufend achthundert vierundzwanzig Gulden, 
der vierte am 23. Mai dieſes Jahres, alfo nah Ablauf von 
zwölf Monaten fällig mit Zugrundbelegung eines Capital von 
nur adttaufend Gulden — wir wollen das in der Erinnerung 
behalten,” ſetzte Dr. Berger in verfchärftem Tone binzu, — „bes 
trägt ſchon ſechszehntauſend fünfhundertachtundachtzig Gulden 
achtundvierzig Kreuzer, alſo mehr wie noch einmal ſo viel, als 
das urſprüngliche Darlehen. Was meinen Sie dazu, Herr Moſes 
Goldſtein?“ 

„Wie kann ich ausſprechen eine Meinung,“ entgegnete der 
Gefragte im Tone gekränkter Unſchuld, „wenn man nicht hören 
will meine Betheuerungen, wenn man nur hört meinen Feind, 
den Doktor, einen gewifienlojen Mann, der mid Bat gebracht 
in's Unglüd? Legen Se mer doch vor, wie ich vorher ſchon ges 
fagt, die Berehnungen, mit denen Sie da Tränfen wollen mein 
gutes Gewiſſen, geichrieben von meiner Hand, oder irgend einen 
Schein, ein Dokument, das da befagt, daß ih dem Doktor hätte 
geliehen achttauſend Gulden, flatt zwanzigtaufend! Sehen Se 
meine Unſchuld in meine Augen und in mein Belragen, denn 
wenn ich wäre derart, wie Ste verſuchen mich zu ſchildern vor 
diefe reſpektable Srauenzimmer, fo würde ich einfach ſprechen: 
Frau Wittwe Speiteler und Grau Tochter, feien Se Zeugen vor 
das Geriht, daß man mich Bat wollen barftellen ala einen Erz⸗ 
wucerer! Aber das werde ih nicht thun im Gefühle von meine 
Unſchuld, fondern werde nochmals wiederholen meine Bitte: 
geben Se mer die zwanzigtaufend Gulden oder wenigftend meine 
Wechſel und lafien Se mich gehen in Frieden.“ 

„Wir Tommen jet zum zweiten Jahre,“ fubr Herr Berger 
fort, „ohne die Rede Goldſtein's einer Erwiderung zu würbigen; 
„da ſtellt fich der fünfte Wechfel auf neunzehntaufenn neunhundert- 
undſechs Gulden vierundzwanzig Kreuzer, unb wie ih von Dr. Hen⸗ 
berfopp erfuhr, machte fein Geſchäftsmann Schwierigkeiten, ihn 
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für dieſe Summe auszuſtellen, und entſchloß ſich erſt zu einer 
Verlängerung auf die gewünſchten drei Monate, als ſich der 
Schuldner bereit erklärte, den betreffenden Wechſel in vier Ab⸗ 
ſchnitten von je fünftauſend Gulden auf die runde Summe von 
zwanzigtauſend Gulden auszuſtellen. So ſind wir binnen andert⸗ 
halb Jahren von achttauſend auf zwanzigtauſend Gulden geſtiegen. 
Was ſagen Sie dazu, meine Damen? Verdient nicht ein Mann 
wie Dr. Henderlopp, wenn er auch grobe Fehler begangen bat, 
ſchon deßwegen unſer Mitleiden, weil er in folge Hände 
fiel?“ — 

Frau Wittwe Speiteler hatte ihre beiden Fäuſte vor fi 
auf den Tiſch gedrüdt. Wir find nit im Stande, dieſen Aus⸗ 
drud zu mäßigen, denn ihre zufammengeballten Finger Tönnte 
man mit Teinem andern Namen benennen. Aud war im Aus⸗ 
druck ihrer Augen, die fie feft auf Herrn Bolbftein gerichtet hielt, 
etwas fo Borniges und Herausforberndes, daB leicht gebogene 
oder flach aufgelegte Hände durchaus nicht gepaßt Hätten, „Uns 
erhört,“ rief fie, „das nennt man ja im gewöhnlichen Leben 
diefer —“ " 

„Diefer Herren,” fchaltete der Advokat raſch und gewandt 
ein, „Seihäftsroutine, — wir tennen das! — Wenn ed Ihnen 
aber gefällig if,“ wandte er fi) Hierauf an die Frau vom Haufe, 
welche leife, aber jehr eifrig mit ihrer Tochter ſprach, daß ihre 
Haubenbänder mitfühlend auf und ab nidten, „jo wollen wir, 
um dieſe Angelegenheit nah Recht und Billigkeit zu ordnen, dem 
Herrn Goldſtein einen annehmbaren Vorſchlag machen.“ 

„Was wird fein für mid ein annehmbarer Vorſchlag,“ ers 
wiberte diefer gereizt, „ald daß Se mer ausbezablen meine 
zwanzigtaufend Gulden oder zurückgeben die Wechſel, damit ich 
kann einfperren laſſen den ſchlechten Mann obne Treu und Glauben 
und ihn Tann figen Iaflen bis er verfrummt oder erlahmt?“ 

„Weber das Eine, noch das Andere,” gab der Advokat mit 
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großer Ruhe und in fo beftimmtem Tone zur Antwort, daß 
Herr Moſes Goldſtein erfchroden zurüdfubr und mit einem fatas 
Ien, zweifelhaften Lächeln der Reihe nad alle Anweſenden ars 
ſchaute. Als er aber reden wollte, wintte ihm der Advokat mit 
der Hand und fuhr fort: „Sie müffen fih nun dinmal ent: 
fließen, die Sachen zu nehmen, wie fie find: weder Frau Wittwe 
Speiteler, noch ihre Frau Tochter iſt Ihnen Das Geringſte ſchuldig; 
da aber Legtere den Namen des Mannes trägt, mit dem Sie in 
Geihäftsverbindung geftanden, fo tft man, ganz freiwillig, nicht 
abgeneigt, ein Opfer zu bringen, um diefe Angelegenbeit beizu: 
legen; vergeflen Sie nit, ganz freiwillig, denn wie der Ehe 
kontrakt lautet, ift fein Gericht der Welt im Stande, bie Frau 
de8 Dr. Henderkopp haftbar zu machen für die vor der Berbeis 
ratbung Tontrabirten Schulden ihres Mannes.” 

„Wenn Se fo anfehen die Sachen,” erwiderte der Geſchäfts⸗ 
mann in angenommenem Tone der Entichloffenheit, den er in 
den Augen der Anmefenden noch dadurch zu verftärfen ſuchte, 
daß er die rechte Hand zwiſchen zwei Knöpfe Lin⸗⸗ Paletots 
zwängte, „jo babe ich nichts mehr zu ſagen hier Vor Ihnen und 
auch nichts mehr zu hören in dieſer Angelegenheit. Geben Se 
mer denn in Gottes Namen meine Wechſel und laſſen Se mer 
ziehen.“ 

„Welche Wechſel?“ fragte freundlich der Advokat; „babe ich 
mit Ihnen Wechfelgeichäfte, oder hat Ihnen Frau Wittwe Spei- 
tefer welche ausgeftellt 2" 

„Wie Tommen Se mer vor?” rief Herr Goldftein zornig; 
„werden Se doch wiflen, daß es fih Handelt um die bewußten 
Wedel von Dr. Henderfopp, die Se da Haben unter Ihre 
Bapiere!” 

„Was ich allenfalls unter meinen Papieren habe, kann Sie 
nit kümmern, mein lieber Herr Mofes Golpftein. Das find 
Privatgefhäfte, die ich mit Herrn Dr. Henderkopp babe, und an 
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den aud Sie fi gefälligfi halten wollen, da Sie, wie ich höre, 
nit gefonnen find, unferen vernünftigen Anerbietungen Gehör 
zu ſchenken.“ Nach diefen Worten faltete er feine Papiere und 
machte Miene, fie in die Taſche zu fteden. 

„Was,“ rief Herr Goldſtein erfchredt, „Se wollten mer gewiß 
und wahrhaftig nicht wiedergeben meine Wechſel? Se wollten 
dazu die Hand bieten, daß mid auf fo unverantwortlide Art 
beraubt jener ſchlechte Mann?” 

„Nennen Sie das, wie Sie es wollen, ich babe nichts mit 
Ihnen zu thun, ald Ihnen im Namen der Frau Wittwe Speiteler 
einen annehmbaren Vorſchlag zu machen.” 

Herr Goldftein fuhr mit feinen Fingern nach dem Kopfe, als 
wollte er fih die Haare audraufen, Doch begnügte er ſich damit, 
fein Haupt zwiſchen beide Hände zu nehmen und haftig im Zimmer 
auf und ab zu rennen. 

„Bin ich denn gefallen,” rief er mit Häglider Stimme, „in 
die Hände von Räuber? Will man mir nehmen mein bischen fauer 
Ermworbenes und mid binausftoßen in die ſchlimme Welt nadt 
und hülflos? Habe ich nicht ſchon leiden müflen genug von jenem 
ſchlechten Mann und feine verfludten Narren? Sol ich Bier nod 
anbören Borfchläge, die jo fein werden, daB fe mer nicht laſſen 
mein bischen Berbienfti? Ah, Herr Doktor,“ wandte er fih an 
ben Advokaten, indem er vor ihm ftehen blieb, „Se find ein 
Anwalt des Rechts und wollen fo unrecht handeln an Mofes 
Goldſtein? Gott der Gerechte, was werben fein Ihre Vorſchläge? 
Se werden mer wollen geben für meine guten zwanzigtaufend 
vielleiht gar nur neunzehntaufend Gulden?“ 

Der Advokat ſchüttelte Lähelnd mit dem Kopfe. 

„Ich bin ein gefchlagener Mann, nicht einmal neungehntaufend, 
vieleicht achtzehntaufend fünfhundert? Auch das nicht, Herr 
Advokat⸗Anwalt? Haben Se ſich vorgenommen, mer zu ruiniren? 
Sagen Se's gerade Heraus, Se wollen mid machen zum Bettler 
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und bieten mer am Ende adtzehntaufend Gulden — waih ges 
fhrieen! Ja, verehrter Herr Dr. Berger,” ſetzte er haſtig mit vor 
Unruhe zitternder Stimme Binzu, „mit achtzehntaufend Gulden, 
die Se mer geben wollen, wäre Ih gemadt zum Bettler, denn 
ich habe das Geſchäft nicht gemacht allein, und id müßte Denen, 
die mie vorgefchoffen haben, die Kapitalien erſetzen, die vollen 
zwanzigtaufend Gulden!” — 

Der Advokat fah den Andern mit einem fo lächelnden humo⸗ 
riſtiſchen Blide an, daß diefer, der den Ausdruck wohl verftand, 
fein Geſicht mit beiden Händen bevedte und nach einem tiefen 
Seufzer verftummte. 

„Sparen Ste fih die Mühe,” jagte Herr Berger, „mit mir 
auf den Abftreih zu unterhandeln, und hören Sie, welchen Bor: 
flag Ihnen Grau Wittwe Speiteler dur mid machen läßt. 
Glauben Sie mir aber auch, daß uns Feine Macht der Erde veran- 
lafien Tann, Ihnen noch einen Kreuzer mehr zu bewilligen, denn 
was wir Ihnen bieten, ift gerecht und billig und vor jedermann 
zu verantworten.” 

Herr Goldſtein hatte ein gelbfeidenes Taſchentuch hervorge⸗ 
zogen, und nachdem er ſich den Schweiß von der Stirn gewiſcht, 
legte er die Hände über einander und ſchickte ſich nach einem 
ſteifen Kopfnicken zu hören an, mit einer Miene, wie ſich uns 
das Geſicht eines Delinquenten zeigt, der vollkommen überzeugt 
iſt, fein Todesurtheil zu hören, und fi allenfalls nur noch im 
Bweifel befindet, ob er gebentt ober von unten auf geräbert 
werben fol. 

„Ich höre, ich Höre," fagte er in gurgelndem Tone . 

„grau Wittwe Speiteler erklärt fih bereit, Ihnen das Dar⸗ 
lehen von adttaufend Gulden in baarem Gelbe zu erſetzen, zu⸗ 
züglih ein Drittel Procent Provifion, wie daB gebräuchlich iſt, 
und mit Binfen von ſechs Brocent bis heute gerechnet, damit Sie 
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auch darüber entichäbigt find, daß Ihr Schuldner die fonft üb⸗ 
lihen Zinfen von 5 Procent nicht zur rechten Zeit bezahlte." 

Der Delinquent knickte ſchaudernd zufammen, ja, in dem 
Urtheilsſpruche lag, daß er nicht bloß kurzweg gehenkt, ſondern 
von unten herauf geräbert werben follte, und dabei müflen wir 
eingeftehen, daß Herr Golbftein zu ſehr Gefhäftsmann und rechts⸗ 
fundig war, um nicht zu willen, daß von diefem Urtheil Feine 
Appellation möglid war. Sa, alle Zuriften der Erbe hätten 
einen Proceß für ihn nit einmal zu diefem Refultate bringen 
können. Hatte er Doch Feine Beweismittel mehr in Händen, weder 
Schuldſchein noch Wechſel, nit einmal mehr die urfprüngliche 
Schuldverſchreibung über adhttaufend Gulden. Das Einzige, was 
ihm blieb, war die erwähnte Nachhypothek, Die aber, wie er ganz 
richtig gejagt, nit einmal zu Fidibus zu gebrauden war. 

„So berechnet,” fubr der unerfhütterlihde Advokat fort, 
„macht das an Kapital, Provifion und Zinſen achttauſend fünf⸗ 
hundertundſechs Gulden zweiundvierzig Kreuzer; da Sie aber die 
runden Summen lieben und Frau Wittwe Speiteler freundlid 
für Sie gefinnt ift, fo bietet man Ihnen netto neuntaufend Gul⸗ 
den, die Ste glei in Baar empfangen können und wofür Sie 
dieſes Document unterfchreiben, in welchem gejagt ift, daß der 
Dr, Henderkopp jeder Verbindlichkeit gegen Sie quitt und 
ledig iſt.“ 

Das war ein kleiner Sonnenblick, welcher Moſes Goldſtein 
in dieſer dunkeln Stunde leuchtete, nur ein kleiner, ganz unbe⸗ 
deutender, aber doch war es ein Sonnenblick. Um aber die An⸗ 
weſenden nicht ſehen zu laſſen, daß der Wiederſchein deſſelben 
ſeine düſtern Züge berührte, preßte er ſeine rechte Hand mit ſei⸗ 
nem gelbſeidenen Schnupftuche vor ſeine Augen und verharrte in 
dumpfem Schweigen. 

Madame Speiteler, die, der zunehmenden Beweglichkeit ihrer 
Mienen nach, ſchon lange gern hätte ſprechen wollen, klopfte, ehe 
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fie dies that, entſchieden mit ihrer Fauft auf den Tiſch und fagte 
alddann in einem fo beftlimmten Tone, daß er den Betreffenden 
ordentlich anfröftelte: „So fol e8 fein, feinen rothen Heller mehr, 
und feine guten Worte follen Sie ibm geben, da3 anzunehmen. 
Einfach fol er Jagen ja oder nein. Ich babe des Gefafels fatt, 
und wenn er nein fagt, wie ich faft hoffe, fo jol er meinetwegen 
zum Teufel geben, wohin er gehört!" 

Herr Golpftein ließ Hand und Schnupftuch nieberfinten und 
zeigte den Anweſenden eine entichlofiene Miene, dann ging er, 
obgleih etwas wankenden Schritteß, doch ziemlich direkt nach dem 
Stuhle zu, wo er feinen Hut gelaflen, nahm dieſen in die Hand, 
trat wieder vor den Tiſch Hin und fprad in einem Tone, ber 
feft Klingen follte, durch den aber eine tiefe Bewegung zitterte: 
„Einfach will ih alſo reden, wie es Mabanıe gewünſcht, und 
einfach wit ich jagen, ich nehme das Anerbieten nicht an, der 
Gott meiner Väter fol mer helfen!“ 

Damit wandte er fi um und ging nad der Thür. 

Die Frau des Haufes blidte einigermaßen erflaunt im die 
Höhe, wogegen der Advokat mit einem zuverſichtlichen Lächeln feine 
Uhr hervorzog und zu dem Abgehenven jagte: „Ich babe noch 
eine Balbe Stunde bier zu thun. Kommen Sie bis dahin nit 
wieder, um Ihr Geld in Empfang zu nehmen und das Doku⸗ 
ment zu unterfchreiben, fo tft unfer Geſchäft ein- für allemal 
abgebrochen.” 

„Ich werde aber nicht wieder kommen,“ gab Herr Goldftein, 
der die Thürklinfe in der Hand Hatte, mit bumpfen Tone zur 
Antwort. „Aber etwas jollen Se mer nicht vergefien, Herr Dr. Ber: 
ger und die Damen, die hier anwefend find, — wieberfommen 
werde ich nicht, aber wiederjehen follen Se mid), wiederſehen ala 
Leiche, wenn man mer haben wird gezogen aus dem Waſſer, wo: 
bin mich treibt Die unverantwortlih graufame Behandlung. Ind 
wenn Se e3 verantworten wollen jenfeitö vor dem großen Richter, 
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ein Menfchenleben ausgelöſcht zu haben um ein paar Taufendb 
Iumpige Gulden, fo Tann e8 dem armen Golbftein recht fein. 
Hätten Se mer nit bieten müffen nah Recht und Bilfigkeit 
fünfgebntaufend Gulden oder wenigſtens zwölftaufend Gulden, 
um mid zu erretten vom Tode, oder gehntaufend Gulden, 
daß mer etwas blieb, um wieder anzufangen ein ganz Kleines 
miferabliges Geſchäft? Se wollen mer nicht geben zebntaufend 
Gulden? Gut denn, Gott, der gerechte Nichter ,” fügte er mit 
ſchrecklicher Refignation Hinzu, „ſoll jenfeits abrechnen mit 
Shnen! — — — — Se wollen mer nidt geben die gehntaufend 
Gulden?” 

„Nein, nein!" rief der Advokat ungeduldig. 

„So leben Se wohl!” 

Herr Goldſtein zog die Thür Haftig Hinter fich gu, und Hierauf 
war es den beiden Damen auffallend, daß der Advokat mit weit 
ftärferer Stimme, als er gewöhnlich zu fprechen pflegte, ihnen 
fagte: „Seien wir froh, daß er unfere Bedingung nit ange: 
nommen bat, wir haben neuntaufend Gulden gewonnen, und er 
wird früh genug einfehen, daß er dieſe neuntaufend Gulden ins 
Waſſer geworfen; mag er Magen, wo er will, er wird kein Recht 
befommen.” 

„und nicht wollen Se mer geben neuntaufend fünfhundert 
Gulden?” vernahbm man noch einmal die Stimme des unglüds 
lichen Geſchäftsmannes, welcher feinen Kopf zur. Thür hereinftredte 
und in Häglidem Tone wiederholte: „Bei Gott, nicht einmal 
neuntaufend fünfhundert Gulden?” 

Herr Berger z0g in fehr Iangfamem Tempo feine Uhr heraus 
und meinte, nachdem er einen prüfenden Blick auf das Biffer- 
blatt geworfen: „Bon der Ihnen bemwilfigten halben Stunde find 
ſchon zehn Minuten verfloffen; Ste haben gerade fo viel Zeit, 
um fi unfer Anerbieten draußen vor dem Haufe in der frifgen 
Luft noch einmal zu überlegen. Sind aber bie dreinig Minuten 
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vorüber, fo könnten Sie fi anbieten, das jet noch gewünſchte 
Dokument um neunbundert Gulden zu unterfhreiben, und ich 
würde es Ihnen im Namen der Frau Wittwe Speiteler ver: 
mweigern.” — 

„Nicht einmal neuntaufend und einige Hundert?” ſchluchzte 
der Geihäftsmann, indem er ſich zu der halb geöffneten Thür 
fpalte Hereinwand. „So will man mid denn treten wie einen 
armen Hund und hält mir dazu einen ärmlichen Broden vor das 
Maul, nah dem er ſchnappen muß, weil feine Eingeweibe auss 
gebörrt find vor Hunger! Was Tann er madhen, der arme 
Goldſtein?“ 

„Schweigen, das Geld nehmen und unterſchreiben!“ exwiderte 
der Advokat. „Hier find neuntaufend Gulden in wohlgezählten 
Kaflenbillet3 und da das Dokument.“ 

Herr Goldftein ſchob fi langſam und in einer Schlangenlinie 
gegen den Tifch Bin, wobei er den Kopf bald auf dieſe, bald auf 
jene Seite binneigte und feine Hände tief in die Tafchen feiner 
Beinkleider vergraben hielt, um dieſe zu zwingen, daß fie ja nicht 
zu voreilig nad den winkenden Kaflenfcheinen griffen. Endlich 
war er dem Advokaten fo nahe gelommen, daß er feinen Entichluß, 
das dargebotene Geld zu nehmen, Fund thun mußte und dies auch 
that, indem er mit der Rechten die Feder ergriff, während er bie 
ausgebreitete Linke raſch auf die Kaflenfcheine legte; dann durch⸗ 
flog er das Dokument mit geübtem Auge, feufzte tief auf und 
unterſchrieb raſch feinen Namen. 

Mit einer nit mindern Gewandtheit überzählte er raſch die 
toftbaren Papiere, und ehe man wußte, wie das gejchehen, waren 
fie I don in der weiten Brufttafche des grauen Paletots verfchwunden. 

Der Advokat hatte die Yinterfchrift des Herrn Goldftein auf 
dem Documente mit den Unterfhriften auf den Wechfeln prüfend | 
vergliden und faltete dann das erftere gelaflen zufammen, um 
es zwiichen feine Papiere zu legen, 
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Was die MWechfel anbelangte, fo betraditete fie der Geſchäfts⸗ 
mann des Dr. Henderfopp mit Lüfternem Blicke und fagte nad 
einer Keinen Pauſe, während er feinen Kopf ſtark auf die linke 
Schulter neigte: „So find fe jegt geworben gänzlich unnüg, dieſe 
Ihönen, gültigen Wechfel, nur noch eine Rarität für den Lieb: 
baber! Würden Se fe mer nicht fchenten als Rarität, um fe ein- 
zufleben in mein Album, um mich zu erinnern an eine Zeit, die 
mir bat gemacht vielen Kummer?” 

Der Advokat blickte feinen Clienten lächelnd an und ver- 
feßte: „Lieber Herr Moſes Golbftein, auch wir find Liebhaber 
von Raritäten, und ich bin überzeugt, Dr. Henderkopp wird biefe 
Papiere in Erinnerung an Sie ebenfalls forgfältig aufheben.” 
Dabei machte er eine nicht zu mißkennende Handbewegung, bes 
gleitet von einer Neigung des Kopfes, die denn aud Herr Golb- 
ftein verftand und fi langfam gegen die Thür zurüdzog, nicht 
aber ohne vorber no zu fagen: „Die verehrten Anmwelenden, 
denen ih mich aufs allerbeite empfehle, werden mer zugeben 
müflen, daß ich kullant (coulant) gehandelt habe, wie nur han⸗ 
deln kann ein Geſchäftsmann von W.ıficht, der nicht bloß auf die 
Vergangenheit ſieht, ſondern auch ins Auge faßt die Zukunft. 
Und wenn in diefer Zukunft, die für ung alle glüdlich fein möge, 
die Dienfte des geborfamften Goldſtein gewünſcht werben follten, 
fo wird er fich bemühen, in anerkannter Brauchbarkeit und Red⸗ 
lichleit zu wahren das Intereſſe feiner Kunden. Leben Se wohl!” 

Damit war er verfchwunden. 
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Als fih die Thür hinter Herrn Goldftein geiähloffen, ſchlug 
Frau Wittwe Speiteler ihre Hände zufammen und rief aus: „Ich 
habe in der That nicht gewußt, daß es ſolche Menſchen gibt. 
Menn ich auch Hier und da von ihnen hörte, fo glaubte ih, das 
fei Mebertreibung oder es wäre wenigftend niemand Dumm genug, 
fih auf diefe Weile in den Abgrund Inden zu lafſen.“ 

„Daß die auch gefcheiten Leuten gefchehen kann, davon bat 
uns im vorliegenden Falle Dr. Henderkopp ein genügendes Bei⸗ 
fpiel gegeben. Aber was wollen Sie, meine liebe Madame? Es 
ift das wie der Strohhalm, nad dem der Ertrintende greift, 
und nehmen Sie die Sade Bier, wie fie vorliegt, jo müſſen Sie 
zugeben, daß ohne das Eintreten der verſchiedenen Zufälligkeiten 
dem Doktor fo wie dem Anbern das Gefhäft gelungen wäre. 
Nehmen Sie an, Henderkopp hätte Sie und Ihre Frau Tochter 
nicht durch fein abftoßendes Weſen verlegt und es wäre nicht 
Thon To bald zu Aufflärungen gefommen, wie hätte ſich alsdann 
bie Sache gefaltet? Ste Übergaben das Heirathsgut Ihrer 
Tochter, zwanzigtaufend Gulden, vertrauensvol in feine Hände, 
er bezahlte damit feine allerdings ungeheuerlich angewachfene 
Schuld und Batte fi von dem Augenblide an wieder vollftändig 
berausgerifien — deſſen Tann ih Sie verfichern,“ betheuerte ber 
Advokat auf einen Blid des Zweifels und ein Achfelzuden der 
Wittwe, — „feine übrigen Paſſtva find nicht der Rede wertb, 
und feine Anftalt, der allerdings in einzelnen Theilen noch nach⸗ 
zubelfen wäre, und wozu er auch den beften Willen Hatte, ver: 
ſprach einen guten Auffhwung zu nehmen, gewiß, meine liebe 
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Mabame Speiteler. Ich ſprach darüber mit Leuten, bie das 
ganz genau verftehen, und nachdem ich Einficht in feine Bücher 
genommen, würde ich, ein gewiß vorfictiger Geſchäftsmann, 
durchaus Teinen Anftand nehmen, ihm eine nothwendbige Summe 
zu verſchaffen.“ 

Frau Wittwe Speiteler ſchüttelte langſam und bedächtig 
ihren Kopf und ſagte alsdann: „Ihren Worten glaube ich, aber 
es iſt nicht dieſe Geldangelegenheit, welche mich veranlaßt, meine 
Tochter bei mir zu behalten; pah, was wäre es auch geweſen, 
wenn man bie zwanzigtaufend Gulden vollftändig verloren hätte! 
Sophie ift mein einziges Kind und hat mehr als das Doppelte 
von dem zu erwarten, was ih ihr ala Heirathsgut beftimmte. 
Glauben Sie mir, ich babe mit dem Manne geſprochen, wie es 
eine Mutter ja nur mit ihrem eigenen Sohne vermag; ich Babe 
ed ihm nahe gelegt, mir zu jagen, daß er vielleiht Schul⸗ 
den babe und daß ihm ein Feines Kapitäldhen wohl fehr 
bienlih fein könnte, alte Schäben zu heilen. Sehen Sie, lieber 
Herr Doktor,” fuhr die Frau mit bewegter Stimme fort, „wenn 
man feine Schwiegermutter anzujehen beliebt, wie e3 fein follte, 
fo muß man es doch für Feine Schande halten, ihr die Hand zu 
drüden und zu fagen: da und da fehlt e8, helfen Sie mir, denn 
was Sie an Ihrem Schwiegerfohn thun, kommt an Ihrer Tochter 
und an Zhren Enteln wieder herein. — Aber da ſteckte der Kno⸗ 
ten,” fagte Madame Speiteler, wärmer werdend, in lauterem 
Tone, „da ſtellte er jeinen Hochmuth gegen uns Hin, Talt, glatt 
und undurddringlid wie feine blauen Brillengläfer,; dann lächelte 
er, und dieſes Lächeln gab mir jedes Mal einen Stich in's Herz.” 

„30, ja, Mutter, mir auch,” feufzte Sopbie. 

„Dann lächelte ex und machte dazu ein Maul, als wollte er 
fagen: ich bebauere, foldhe Anträge von Ahnen hören zu müflen; 
dann Bob er feine Nafe empor, zehn Procent Über die Möglich: 
feit, und ſprach von der reihen und berühmten Familie Henbers 
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fopp. Du mein Himmel und meine Güte, ich könnte mir alle 
Haare herausreißen, daB ich mich von fo einem Menſchen hinter 
das Licht führen ließ! Wiffen Ste, Doktor, wo er herſtammt?“ 

„Ich weiß das, liebe Grau,” erwiderte der Advokat beſchwich⸗ 
tigend, „und Ste haben auch recht in allen Dingen, und ich kann 
nur allenfalls zu feinen Gunften hinzufügen, da er leider ein: 
mal A gefagt Hatte, fo mußte er im Alphabet fortfahren, wobei 
ed denn fehr natürlid war, daß, wenn er Gelber brauchte, er 
fih zuerft an den reichen Banquier Henderkopp in Amfterbam, 
glaube ih, oder Rotterdam wandte, Hochmuth kommt vor dem 
Sale, ift ein wahres Sprichwort, und eben Hochmuth und Eitel: 
keit find die ſchlimmſten Fehler Henderkopp's.“ 

Frau Wittwe Speiteler Hatte ihre Hände zufammengefaltet 
in den Schooß gelegt und blickte mit etwas umflortem Auge 
zu dem Portrait ihres feligen Mannes empor. „Die Geſchichte, 
fagte fie, bringt mid um alle Reputation; feit Sophie zurüd 
ift, wag ich gar nicht mehr, auszugehen, nicht einmal in die Kirche, 
denn das Gefrage, was ih ſchon bier im Haufe anhören muß, 
und das Mitleivigtbun von al den Weibsbildern, aus deren 
Augen ih doch deutlich leſe, daB fie mir fagen mödten: Dir ift 
Dein Recht geſchehen, ift nicht zu ertragen. Aber jagen Sie mit, 
Doktor,” fuhr ſie nach einer Pauſe lebhaft fort, „warum tft die 
Welt ganz ander geworden und warum werben bie Menjchen 
täglich ſchlechter?“ 

„Das Tann ib Ihnen Beides nicht zugeben,” erwiderte 
freundlih der Advokat; „unter gleihen Umftänden hat man wohl 
vor achtzig Jahren gerade fo gehandelt wie jegt.” 

„Nein, nein,” unterbradh ihn eifrig die Wittwe, „Dagegen 
Tann ih Ihnen ein lebendiges Beifpiel anführen. Der felige 
Speiteler, Gott möge ihm Frieden Ichenten, ftand vormals in 
gleihem Berhältniife zu meinen Eltern, wie der Andere jet zu 
mir; id, ein junged, naſeweiſes Mädchen, horchte an ber Thür, 





1 


Samilienrath. 199 


als der Speiteler mit meinem Vater eine Unterredung Hatte, 
nachdem id meinen Eltern erklärt, wenn fie mir den Speiteler 
nicht geben, jo nehme ich gewiß und wahrhaftig feinen Andern.” 

Der Doltor Bob lächelnd feinen Zeigefinger in die Höhe, 
womit er fagen wollte: darin find die Verhältniffe ſchon nicht 
ganz die gleichen. 

„Mein Bater nun,” fuhr die Frau vom Haufe fort, deren 
Augen in Erinnerung an diefe glüdliche Zeit förmlich Teuchteten, 
„hatte den Speiteler, wie er mir ſpäter felbft erzählte, lächelnd 
am Kragen gefaßt, ihn ein wenig gejehüttelt und fprach zu ihm: 
Er Sapperment bat meine Ride den Kopf verrüdt, Er, ein 
armer Knecht, der Tochter feines Meiſters. Weiß er wohl, daß 
ih Ihm jet von Rechts wegen fein Wanderbud follte nad 
Regensburg viftren lafien, wo Er her tft und wohin man Ihn 
auf dem Schube bringen müßte? — Schon wollte ih in meiner 
Angft die Thür öffnen und dazwiſchen fahren, da hörte ich aber, 
mie der- Speiteler, er fprach fonft nie viel, diefes Mal wunder: 
fame Courage zum Reden Batte und meinem Bater bie und das 
von unferer Liebe, von gegenfeitigem Berfpreden und was weiß 
ich alles vorſchwätzte, und wie er am Schlufſe fagte: Ja, es tft 
wahr, haben thu ich nichts, ala meine beiden gejchidten Hände 
und in meinem Herzen eine ungeheure Liebe zu der Ride, von 
der ih aud) nun und nimmermehr laffen werde. Und darauf rief 
mein Vater lachend: Und fonit hat er gewiß auch noch was, was 
ich zuerft willen muß, ehe ih mid auf ein weiteres Wort ein« 
laſſe, Schulden Hat er wahrfcheinlih auch noch einige? Nun 
fehen Sie, Herr Doktor, hätte der Speiteler, Gott habe ihn 
jelig, damals auch fo ein geziertes Maul gemacht und zu meinem 
Bater gejagt: mein lieber Herr, das find meine Angelegenheiten, 
mit denen ih Ihnen gewiß nicht zur Laft fallen werde, — ja, id 
glaube wahrhaftig, er wäre ernfthaft am Kragen genommen 
worden und vor bie Thür gelommen, ehe ex ſich deſſen nur ver- 
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fehen hätte — vor die Thür, wo ih fland, und da wäre es 
noch die große Frage geweſen, ob ich ihn in meinen Armen auf: 
gefangen hätte, oder ihn nicht lieber, da er doch einmal im 
Schuß war, glei die Treppe hinab befördert. Aber der felige 
Speiteler ſprach anders, er nannte auf Heller und Pfennig die 
Heine Summe, die er fehuldig war, und das babe ich Ihnen nur 
fagen wollen — fo waren dazumal die Zeiten.” 

Frau Speiteler ſchwieg mit einem Blide großen Selbſtbe⸗ 
wußtſeins, wobei fie mit ihren beiden Händen die Schürze auf 
ihrem Schooße glatt ſtrich. 

Dr. Berger nidte ihr nach diefer Erzählung wohl beiftims 
mend zu, aber ohne die Antwort zurüdzubalten: „Das war 
alles recht ſchön und ehrlih und gut, aber Sie werden mir zu: 
geben, daß die Verhältnifie zwiſchem dem Schwiegerfohne ihres 
Vaters und Ihrem eigenen auch nicht annähernd die gleichen 
find. Gewiß bin ich nicht blind für die großen Fehler Hender⸗ 
fopp’3, doch muß ich wiederholen, daß die meiften derſelben aus 
einem allerdings unbegrünbeten Hochmuthe entiprangen und aus 
der Sucht, mehr ſcheinen zu wollen, als er wirklich ift.“ 

„D nein, das ift es nicht allein,” miſchte ih Sophie ſchüch⸗ 
tern in das Geſpräch; „er bat ein graufames und ſchlechtes 
Herz, und als ich das erfahren, babe ich mich fo von ihm abge: 
wandt gefühlt, daß es mich ſchaudert, wenn ich feinen Namen 
nur ausſprechen höre, daß ich ihn jetzt haſſe, was ich früher 
nie gethan!“ 

„Hören Sie, hören Sie,” gab der Abvofat mit aufgehobe: 
nem Zeigefinger zur Antwort, „man tft zu leicht geneigt, nur 
nah dem Scheine oder nah dem erften Eindrude zu urtheilen, 
beſonders über jemand, gegen den man ſchon vorweg eingenonts 
men ift, und das fcheint mir leider — leider, für den Doktor 
nämlich, bei Ihnen der Fall zu fein.” 

„Was braudt man nad dem Scheine zu urtbeilen, wo That 
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ſachen ſprechen!“ erwiderte die unglückliche junge Frau in ſo ent⸗ 
ſchiedenem Tone, wie man bisher nicht an ihr gewohnt geweſen; 
„kann er die Grauſamkeit und Herzloſigkeit ableugnen, mit der 
er im Allgemeinen ſeine Kranken behandelt und mit der er ſich 
insbeſondere gegen jenen unglücklichen Italiener benommen?“ 

„Ah, verzeihen Sie, mein —“ erwiderte der Doktor, und 
ſetzte gleich darauf lächelnd hinzu: „faſt hätte ich geſagt, mein 
Fräulein, das iſt ein Kapitel, bei deſſen Unterſuchung wir ſo 
tief ins Wiſſenſchaftliche hineingerathen könnten, daß uns bald 
der Boden fehlen würde. Die Gelehrten ſind noch nicht darüber 
einig, neigen ſich aber ſehr der Anſicht zu, daß die Behandlung 
einer gewiſſen Claſſe von Wahnſinnigen mit einer Feſtigkeit des 
Willens durchgeführt werden ſoll, die an Härte ſtreift, ſo wie 
mit einer Energie, welche ein Dritter, der in bie Verhältnifſe 
nicht vollkommen eingeweiht ift, wohl für Graufamteit halten 
fönnte. Glauben Sie mir,” ſetzte er ernft hinzu, „es tft Teine 
Heine Aufgabe, der Borftand einer Irren⸗Anſtalt zu fein, und 
es Tann biefem oft ergehen, wie uns felbft bei ber Erziehung 
geliebter Kinder, deren Unarten wir lange mit Milde gerügt und 
die wir ung endlich doch genöthigt fehen, tüchtig zu beftrafen. 
Was aber dem Doktor bis jet in feiner Anftalt fehlte, das 
war eine fanfte, ausgleichende, weibliche Hand, die er auch ges 
funden zu Baben glaubte, und auch wirklich fand, als das Un⸗ 
glüd über ihn hereinbrach. — Er iſt bei al feinen Fehlern doch 
in der That zu beklagen!“ 

Sophie blickte dem Rebner frei und offen in das Geficht, 
als fie ihm erwiderte: „Mir dort einen Wirkungskreis zu grüns 
ben, dieſer Gedanke allein hätte mich wieder aufrichten können, 
nah al dem Niederbrüdenden, das über mich hereinbrach.“ 

„E83 wäre in der That fo übel nicht gewejen,” meinte Frau 
Wittwe Speiteler nachdenklich, „und mir felbft Hätte es in meinen 
alten Tagen Bergnügen gemacht, draußen in dem Garten zu 
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fiyen, deſſen Verwilderung mit wenig Mühe abzuhelfen geweſen 
wäre, und den fonberbaren Käuzen auf ihre komiſchen Grillen 
tüchtig zu antworten; ich wollte ihm ein Dukend Wärter erfpart 
haben.” 

„Auch daran bat er vielleicht gedacht,” fagte der Advokat 
gefchmeidig, „doch, wie gejagt, fein Lächerliher Hochmuth hat 
alles daß und damit feine ganze Zukunft zerfchlagen. Da wir 
das gründlich einfehen,“ fuhr er in einem entjchiedenen Tone 
fort, „fo kommen wir alfo, wie Ste jo dringend gewünſcht, auf 
das Geſchäftliche dere Scheidung.“ 

„Gewiß,“ erwiderte Sophie, doch nicht in fo beftimmtem 
Tone, als fie vorher geſprochen. „Ehe Sie aber darüber reden,” 
fuhr fie nad einer Meinen Baufe fort, muß ih mir erlauben, 
die Anklage gegen ihn wegen Härte und Grauſamkeit im vollſten 
Umfange aufrecht zu erhalten; Sie feheinen nicht zu wiflen, Herr 
Doktor, wie er jenen armen Italiener behandelte?” 

„Auch das weiß ich, leider weiß ich es, Berebrtefle, doch 
muß ich nochmals wiederholen, der Schein trügt, und aud für 
die Behandlung Henderkopp's gegenüber dem eben Erwähnten 
läßt ſich eine Entſchuldigung finden. Doch ift das eine Kleine 
Geſchichte, die ich Ihnen erzählen müßte.” 

„Henderkopp Bat in Ihnen einen vortreffliden Anwalt ge 
funden,” verfegte Sophie fpigig, „es tft vieleicht gefährlich, fie 
zu bören.” 

„Ah was, fagte ihre Mutter, „ber Doktor ift ber Iangjäh: 
rige Freund unferes Haufes, und ich habe foldhe Beweife, daß 
er’3 gut mit ung meint, daß ih an thn glaube faft wie an das 

Evangelium. Nicht wahr, Doktor, Sie meinen es gut mit una?" 
" Sie reichte ihm ihre breite Hand Über den Tiſch Hin, und 
während er feine feinen Finger Hineinlegte, erwiderte er beinahe 
mit gerüßrter Stimme: „Zwietracht fäen und Haß vergrößern 
ift außerordentlich Leicht, aber nit das Gefhäft eines braven 
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Manned, und es freut mid, wenn Ih Ihnen als ein folder 
befannt bin. Was nun den Staliener anbelangt,” fuhr er nad 
einem augenblidlihen Stillſchweigen in feinem gewöhnlichen 
Tone fort, „fo babe ih das Wahre an diefer Gefchichte nicht 
allein von Henderfopp, fondern auch von andern fehr glaubs 
würdigen Freunden. Diefer Italiener, der fi Marchefe Gaetano 
Fontana nannte, erſchien in biefiger Stadt vor ein paar Jahren 
in ganz eigenthümlihen, traurigen Verhältnifſen, und zwar in 
Begleitung eined andern Fremden, der fih feinen Freund 
nannte, und mit ihm, der damals fehr Trank und elend war, 
in einem einen Gaftbof der Vorſtadt abftieg. Statt aber zu 
dem Kranken einen der gewöhnlichen Aerzte zu rufen, erſchien 
diefer angeblide Freund bei Dr. Henderkopp und erſuchte ihn, 
den Andern in feine Anftalt aufzunehmen, von dem er ausfagte, 
derjelde leide an periodiſchem Wahnfinn, der zumeilen in Tob⸗ 
fuht ausbräde, fih in ruhigen Zeiten aber in der firen dee 
äußere, als fei der Kranke der Marcheſe Gaetano Fontana. 
Natürlicher Weile erklärte ſich der Doktor bereit, ihn bei ſich 
aufzunehmen, und ließ ihn mit aller Sorgfalt zu ſich bringen. 
Hier zeigte es fi nun, daß der Kranke ein gefährliches nervöſes 
Fieber hatte, das ihn Monate lang ans Lager feflelte und von 
weldem er fo geſchwächt erftand, daß es nach feiner Geneſung 
lange Beit braudte, ehe man ihn dazu bringen Tonnte, Mittbeis 
Iungen aus feiner Vergangenheit in Betreff feines früheren 
Lebend zu machen; fobald er aber anfing, dieſes zu thun, trat 
auch fogleich die fire Idee, deren jener Freund, welcher ihn ge: 
bradt, erwähnt hatte, daß er der Marchefe Gaetano Fontana 
fei, zu Tage. Was nun jenen Freund betrifft —“ 

„Der mir ein ſchlechter Kerl gemefen zu fein ſcheint,“ Tonnte 
fih Madame Speiteler, die mit großer Aufmerkſamkeit zugehört 
hatte, nicht enthalten einzufügen. 

Kopfnidend fuhr der Advokat fort: „Was jenen anbelangt, 
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fo hatte er eine Summe zurüdgelafien, welche mehr ala ausreichend 
war, um bie Koften für das erfle Jahr feines Aufenthaltes zu 
beftreiten, und die Verfiherung gegeben, daß nah Ablauf bed» 
ſelben die Tünftigen, genügenden Zahlungen pünktlich geleiftet 
werben würden. Das geſchah denn auf, und zwar kamen fie 
von Neapel ber, eingefanbt von einem Eollegen von mir, dem 
Advokaten Bertucch, welcher dabei aus der Bergangenheit bes 
Unglücklichen berichtete, derſelbe fei aus einer ganz ordentlichen 
Familie, Habe aber bie fire dee, er fei der Marcheſe Gaetano 
Fontana. Diefe fire Idee, fügte er hinzu, hätte den Kranken 
fo wie die Mitglieder diefer hochachtbaren und vornehmen Familie 
Thon in große Berbrießlichkeiten gebradt, weßhalb man den 
Dr. Henderkopp, den Borfteher der eben fo befannten als berühmten 
Srren-Anftalt bäte, den Kranken vorläufig bei ſich zu behalten 
und alle Verſuche zu machen, ob feine gänzlidde Wiederherftellung 
nit möglih fei. Dabei wurde Dr. Henderfopp noch ganz 
befonderö darauf aufmerffam gemadt, daß Monate vergehen 
Könnten, ebe bie unglüdlidhe fire dee bei ihm zum Borfchein 
täme, und daß man fich nicht täufhen möge, wenn er in dieſer 
Beit fo ruhig und befonnen [präde, wie man es nur von dem 
vernünftigften Menſchen verlangen könne.“ 

„Das tft allerdings feltfam,” meinte Frau Wittwe Spei⸗ 
teler, „und da wahrſcheinlich die Gelder für den Unglücklichen 
regelmäßig einliefen, fo mochte fi der Doktor vielleicht Feine 
große Mühe geben, einen fo guten Benfionär zu verlieren.“ 

„Gewiß, und um fo weniger,” fagte Herr Berger, „ba mir 
Dr. Henderkopp verfiderte, er habe bisher nie daran gezweifelt, 
daß jener Kranke wirklich an periobifchen Geiftesftörungen gelit- 
ten Babe.“ 

„Und jet zweifelt er nicht mehr daran ?“ 

„Seitdem ihm von der glaubwürbigften Seite die Bemweife 
sugegangen find, daß jener Kranke wirklich der Marcheſe Gaetano 
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Fontana ift, Hat er, und ih muß hinzuſetzen, zu feinem nicht 
geringen Schreden eingefehen, daß ſich bier einer jener Fälle 
wiederholt bat, wo felbft die tüchtigften Herzte nicht im Stande 
waren, die Wahrheit von einem entſetzlichen Irrthum zu unter: 
ſcheiden, Fälle, deren Anzahl leider groß ift, von denen mir felbft 
in meiner Praris einige vorgelommen, unter Anderen, wo ih 
von jemand vor Zeugen ein gültiges Teftament aufnahm, worin 
der Teftator, der fo arm wie eine Kirchenmaus war, über Huns 
derttaufende verfügte.” 

„a, ja,” fagte die Frau nachdenkend, „ih habe in der 
Komödie einmal was Aehnliches gefehen, wo Einer, ber felbft 
nit recht bei Trofte ift, feine Frau für wahnfinnig ausgibt, 
und wo ihm alle Welt und auch ich unbebingt glaubte, Weißt 
Du wohl, Sophie, wie lange es der Freund Deines Baters, 
der Kaufmann Edeberg getrieben, und daß er beinahe fein ganzes 
Vermögen verfäleudert Hatte, ehe man auf die richtige Idee 
kam, daß er Ind Narrenhaus gehöre?“ 

„Aber Er mit feiner Haren Weberfiht, mit feinem Wiſſen, 
defien er ſich fo oft gegen uns gerühmt,“ verfette Sophie, „er, 
der Sabre lang mit Senem zufanmenlebte, er hätte in biefem 
Falle das Wahre vom Falſchen unterfchteden, wenn es ibm nur 
Darum zu thun gemefen wäre.” 

Der Advokat zuckte leicht mit den Achſeln. „Ich win Ahnen 
zugeben,” fagte ex alsdann, „daß man, diefe Sache mit großer 
Strenge genommen, allerdings dem Doktor den Vorwurf machen 
Könnte, ald babe er einer andern Berfon zu viel Glauben ges 
ſchenkt. Dagegen läßt ſich aber wieder anführen, daß er von 
der Krankheit des Marchefe volllommen überzeugt zu fein glaubte, 
und daß, wenn allenfalls leichte Zweifel in ibm darüber aufs 
fiegen, dieſe wieder verwifht wurden dur das heftige, rüds 
fihtslofe Auftreten des Kranken, durch defien Born, der fi 
häufig bis zur Wuth fleigerte, und dem alsdann jedes Mal eine 
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Abſpannung folgte, wo er unzugängli für jedermann wochen⸗ 
lang jede Geſellſchaft, jede Unterhaltung mied, und Tage lang 
an einer der vergitterten Deffnungen der Gartenmauer ſitzen 
Tonnte, um hinaus ind Weite zu ſchauen.“ 

„Der arme Mann,“ ſprach Sophie, indem fie nachdentend 
vor ſich nieberblidte, „was mag er gelitten haben!" 

„Und wo if er jet?” fragte Madamt Speiteler. 

„Bei einem meiner Elienten, ber auch Ihnen befannt if, 
bei dem Herrn von Scherra, ich glaube, er war neulich bei ber 
Feſtlichkeit anweſend.“ 

Die Frau vom Hauſe nickte ſtumm mit dem Kopfe. 

Der Advokat hatte ſich in feinen Stuhl zurückgelehnt und 
bewegte die Fahne einer Feder, die er in der Hand hielt, leicht 
vor ſeiner Naſe hin und her. „So ſtehen nun die Sachen,“ 
bemerkte er alsdann; „als ein Geſchäftsmann, der es mit ſeinen 
Parteien gut meint, habe ich Ihnen nach beſtem Gewiſſen das 
Für und Wider dargelegt und bin nun bereit, Ihre Aufträge 
Behufs einer Scheidung entgegen zu nehmen. Daß dieſe Schei⸗ 
dung ein unangenehmes Aufſehen erregen wird, brauche ich Ihnen 
wohl nicht erſt zu ſagen.“ 

„Wir haben eine Probe davon,“ gab Madame Speiteler ver⸗ 
bittert zur Antwort, „und größer als der Skandal ſchon iſt, 
kann er nicht leicht werden.“ 

„O doch, meine liebe Madame," entgegnete ſanft Herr Berger. 
„Man flüftert fi allerdings hie und da zu, Ihre Tochter jei 
am Tage nad) der Hochzeit zu Ihnen zurückgekehrt, zugleich aber 
erzählt man ih, DaB es draußen aus Anlaß der Feftlichkeiten, 
wobei man aud den armen Kranken einige Freiheit gegönnt, 
zu tumultuarifhen Auftritten gelommen fei, in Folge deren bie 
junge Frau heftig erfchredt für einige Tage die Anftalt verlafien, 
nur für einige, bis dort unter der feiten Hand des Doktors 
alles wieder ind Reine gebracht fei; eine Leßart,“ fehte ber 
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Advokat mit einem vielſagenden Lächeln hinzu, „die ich nach 
beſten Kräften unterſtützte.“ 

„Und warum das?“ fragte die Wittwe. 

„Weil man ſeine Brücke nie gänzlich hinter ſich abbrechen 
ſoll, weil der Akt der Scheidung ein ſehr ernſter Akt iſt, und 
weil, wie ich ganz genau weiß, Henderkopp ſeine Verirrungen 
aufrichtig bedauert.“ 

„Der etwas aufrichtig bedauern, was er gegen uns gethan? 
Gegen eine Familie, die ſo tief unter der reichen Sippſchaft 
von Amſterdam und Rotterdam ſteht? Es wäre zum lachen, 
wenn man nicht lieber darüber weinen möchte. Hat er vielleicht 
abermals Luſt, mit meinem Gelde ſeine übrigen Schulden zu 
bezahlen?“ 

„Ich glaube das nicht,“ erwiderte Herr Berger, „denn er 
iſt, wenn auch mit Bedauern, doch ſo vollkommen überzeugt, Sie 
und Ihre Tochter aufs gröblichſte verletzt zu haben, daß an 
eine Ausgleichung in der Art, wie die durch Ihre Antwort 
angedeutete, wohl nicht zu denken iſt.“ 

„Mit Bedauern?“ warf Sophie in einem ſpöttiſchen 
Tone ein. 

„Daß er allerdings darauf gerechnet hat,“ fuhr der Advokat 
fort, „ſeine Anſtalt mit dem Vermögen, das ihm ſeine Frau 
zubrachte, emporzubringen, leugnet er durchaus nicht, und da 
das jetzt vielleicht aus und vorbei iſt, To ſcheint er mir geſonnen, 
irgend einem Andern die ganze Geſchichte zu übergeben und die 
Stadt zu verlafſſen, die für ihn fo unangenehme Erinnerungen 
bat. Aus biefem Grunde iſt er auch bereit, in eine Scheidung 
zu willigen, ja, um Shrer Tochter die Unannehmlichkeiten des 
Rechtsganges zu eriparen und auf fi zu nehmen, will er mit 
Ihrer Einwilligung gern ber klagende Theil fein.“ 

„Hätte er ſich um unfere Wünſche früher etwas befüm- 
mert und den vernünftigen Rathſchlägen einer Frau, Die es 
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gut mit ihm gemeint, Gehör gegeben, fo flände es jekt ganz 
anders.” 

„Ich fehe wohl," fagte der Advokat in freundlihem Tone, 
„daß Frau Sophie meine Bemühungen, dieſe Verbindung nicht 
gleich total zu zerreißen, mit finfteren Bliden belohnt, doch 
ertrage ich jetzt Lieber dieſe finfteren, ungerechten Blide, als 
fpätere Klagen und gerechte Vorwürfe Es tft mir nämlid 
Aehnliches in meiner Praxis ſchon vorgelommen, denn nachdem 
die erfte Leidenſchaft verraudt tft, flieht man häufig ein, weld’ 
unangenehmer Stand der einer geſchiedenen Frau iſt; haben 
wir doch in der Gefhäftsfprade dafür den fatalen Ausdruck 
Deierta, was die Lage einer ſolchen Frau außerorbentlich gut 
kennzeichnet. 

Frau Wittwe Speiteler Hatte nachdenklich vor ſich nieder⸗ 
geblickt, während Sophie wieder an das Fenſter getreten war, 
dann fagte die Erftiere: „Ihren Reden nah, Doktor, dünkt es 
mich, als ſprächen Sie mehr für die Gegenpartei, als für ung.“ 

„Das nicht, nur hielt und Balte ich es für meine Pflicht, 
Shnen die Lage genau außeinander zu fehen. Daß ich dieſe Ehe 
nicht mit Freuden zerreißen helfe, daraus brauche ih Ihnen nad 
alle dem, was ih Ihnen gejagt, wohl Fein Hehl zu maden, 
eben fo wenig als ich Ihnen aud nit verfchweigen darf, daß 
im vorliegenden alle eine geſetzliche Scheidung auf große, wenn 
nit unüberfteiglide Hinderniffe ftößt. Gott jei Dank, man 
geht bei einem ſolchen Alte nicht Teichtfertig zu Wert und ver: 
langt genügende Gründe, die nicht Immer beizubringen find — 
0,” fuhr er fort, indem er feine Hand gegen die Wittwe Speites 
ler erhob, welche ſprechen wollte, „ich weiß ſchon, was Sie fagen 
wollen, aber was Ihnen als volllommen genügend vricheint, ift 
e8 doch nicht immer vor dem Gefeße.” Er hatte bie Geber, bie 
er in der Hand hielt, weggelegt, 309 feine Uhr hervor und 
meinte: „wir wollen aber darüber nicht ftreiten, Die Zeit ver⸗ 
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geht, und ich erwarte in einer Viertelſtunde einen Clienten, der 
mich dringend zu ſprechen verlangte und,“ ſetzte er in ſehr ge⸗ 
dehntem Tone hinzu, „dem in Ihrem Hauſe ein Stelldichein zu 
bewilligen ich mir erlaubte.“ 

„So —0—0—0%" machte bie Vittwe, indem ſie den Advoka⸗ 
ten mißtraͤuiſch anſah. 

„Ja,“ erwiderte dieſer laqhelnd. 

„Hoffentlich doch nicht — 

Der Advokat zuckte die aAein. 

„Den Sie gewiß herbeſtellt?“ fragte Wittwe Speiteler mit 
leiſer Stimme. 

„Im Gegentheil,“ antwortete der Advokat eben fo. „Ich 
rieth ihm davon ab, als er mir mit Ueberzeugung fagte, er 
fühle wohl, daß er, möge auch die Sache gehen, wie fte wolle, 
eine perfünliche Rechtfertigung feines Benehmens gegen Sie nicht 
unterlafien könne.” 

„Eine Rechtfertigung? Ja, das hätte er wohl nöthig, aber 
ih Tann ihn nicht fehen.“ 

„Wenn ih Ihnen aber dringend dazu rathe?“ 

Grau Wittwe Speiteler warf einen bezeichnenden Blid auf 
ihre Tochter. 

„Sie Fönnen mir glauben,” fuhr der Advokat flüfternd fort, 
„er ift ſeit jener Kataſtrophe ein ganz anderer Menich, feine Vers 
hältnifſe laſteten wie ein Alp auf ihm, machten ihn unleidlich 
und nöthigten ihm, ich möchte mich fo außbrüden, eine lächer⸗ 
lie Maske auf, ein Benehmen von Arroganz und Hochmuth, 
wodurd er vor der Welt das Terrain zu behaupten glaubte, daß 
ihm langſam unter den Füßen entglitt. Die Luftfchlöfler feiner 
Eitelteit find vollſtändig zufammengeftürzt, und er ift nicht eins 
mal unglüdlich darüber, im Gegentheil, er athmet auf, da er 
nun einen fefteren Boden unter ſich zu fühlen glaubt, wenn —“ 

Sadiänderd Werke. XLVI. 14 
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„Wenn?“ 

„Nun kurz und gut,“ ſagte Herr Berger mit ſo leiſer Stimme, 
daß es Madame Speiteler nur verſtand, weil ſie ſich über den 
Tiſch hinüber ſtark gegen ihn beugte, „wenn dieſe Scheidung 
nicht zu Stande käme.“ 

„Bin ich ſeine Frau?“ fragte Madame Speiteler nach einer 
längeren Pauſe. 

„Nein,“ gab der Advokat zur Antwort, „aber eine tüchtige 
Schwiegermutter, wie ſie ſein ſoll, das ſieht er auch trotz alledem 
ein. Und wenn er nun käme und Ihnen ſelbſt ſeine Entſchul⸗ 
digungen machte, Ihnen in jeder Beziehung klaren Wein ein⸗ 
ſchenkte und Sie bäte, die Angelegenheit als eine verſtändige, 
praktiſche Frau anzuſehen, ihm mit Rath und That behülflich zu 
ſein und mit Gottes Hülfe da wieder etwas Neues und Solides 
aufzubauen, auf dem Terrain, das man im andern Falle um⸗ 
pflügen und mit Salz beſtreuen müßte — nun, Madame Speite⸗ 
ler, würden Sie feine Hand zurüdftoßen 3” 

„Wenn auch ich vieleicht nicht,“ meinte dieſe nachdenklich, 
„aber Sophie.” 

„Nehmen Sie mir’3 nicht übel, Sie haben ihr vor der Hei 
vath den Willen ber Mutter gezeigt, wo das vielleicht weniger 
eriprießlih war. Warum fie jetzt nicht gütlich überreden, wo 
Ih Ihnen die Berfiherung geben zu können glaube, daß es ein 
größeres Glück für fie fein wird, als wenn fie als geſchiedene 
Faru vegetirt?“ 

„Das ſagen Sie mir als ehrlicher und rechtſchaffener 
Mann?“ 

„Gewiß.“ 

„Als Freund des ſeligen Speiteler, der von dort auf uns 
herniederſteht 2” 

„Als ſolcher, und dabei kann ih Sie frei anſchauen.“ 
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„Sie haben mi überrafht, Doktor. Und glauben Sie 
wirklich, daß er fommt, daß er in mein Haus Tommi?“ 

„Zuverſichtlich,“ erwiderte der Advokat mit einem Blicke 
nah der Thür, „er wird kommen — da tft er ſchon.“ 

Dr. Henberlopp trat in das Gemach, und Sophie, welche 
fih bei dem Geräufch der geöffneten Thür umgewandt, floh mit 
einem leiten Schrei in das Nebenzinmer. 
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Aachwirkung dunkler Stunden. 


Da wir überzeugt ſind, daß manche unſerer geneigten 
Leſerinnen, welche dieſer wahrhaftigen Geſchichte mit einigem 
Sintereffe gefolgt iſt, ebenfalls einen Ausruf des Mißmuthes 
beim Auftreten dieſes Mannes kaum wird unterdrücken können, 
und wir weit entfernt ſind, einen ſolchen Ausruf für ungerecht⸗ 
fertigt zu halten, ſo erklären wir feierlich, daß wir nur, um der 
Wahrheit unſerer Geſchichte keinen Abbruch zu thun, erzählen 
mußten, daß ſich Dr. Henderkopp wirklich in das Haus ſeiner 
Schwiegermutter begab, um derſelben einige Worte der Recht⸗ 
fertigung zu ſagen, und daß wir bei dieſer Scene nur deßhalb 
mit kurzen Worten verweilen wollen, weil ſie unumgänglich 
nothwendig iſt zum Verſtändniß des Nachfolgenden, ohne ſie 
jedoch mit demſelben ſchriftſtelleriſchen Behagen weiter auszu⸗ 
führen, mit dem wir uns bemühen, dem geliebten Leſer von ihm 
angenehmeren Charakteren zu berichten. 
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Um jedoch der Wahrheit die Ehre zu geben, müflen wir 
fagen, daß in der Erfcheinung des Dr. Henderkopp in dieſem 
Augenblide etwas lag, was zu feinem Vortheile ſprach, nicht 
als ob er fi in demuthsvoller Haltung mit ber zerknirſchten 
Miene eines Sünders genähert hätte, im Gegentbeile, er trug 
feinen Kopf nicht weniger aufrecht als früher, doch nahm man 
an diefem Kopfe feldft eine angenehme Veränderung wahr: vor 
allen Dingen hatte er feine blaue Brille nicht aufgefeht, melde 
mit ihren undurchdringlichen Gläfern feinem Gefihte jo etwas 
unbeimlihd Starreß verlieh. Was fein ziemlih langes Saar ans 
belangte, welches früher fo tadellos glatt über feine Ohren herab: 
geftrihen war, daß man fih der Bermuthung nicht ermwehren 
Yonnte, an dieſer Glätte müffe jedes vernünftige und eindring⸗ 
liche Wort abgleiten, fo fiel dafjelbe heute mit einer angenehmen 
Zufäligteit zu beiden Setten feines Scheiteld herab. Seine 
fonft hoch und Fünftlih emporgezogenen Augenbrauen batten 
heute ihren gewöhnlichen Plag eingenommen, und da er feinen 
Mund Beute nicht ebenfalls affektirt zufammenzog, wie er ehebem 
zu thun pflegte, fo war auch aus feiner Phyfiognomie das uns 
natürlich Steife verihwunden, und dieſe zeigte fih als ein 
gewöhnlihes, nicht unangenehmes Gefiht, das den Eindruck 
machte, ala fei es empfänglih für eine einfache, gewöhnliche Bes 
ſprechung. 

Wir müſſen geſtehen, daß ſich beim Eintritt des Doktors 
die Frau vom Hauſe etwas ſteif aufrichtete und ihre Finger, die 
auf dem Tiſche ruhten, langſam zuſammenballte, ja, daß ſie den 
Gruß des Eingetretenen mit einem kaum bemerklichen Kopfnicken 
beantwortete. 

Dieſer aber trat mit ein paar Schritten raſch an den Tiſch, 
blickte aus ſeinen Augen, natürlich ohne jenes bekannte über⸗ 
große Wohlwollen, auf die Schwiegermutter nieder und ſagte 
alsdann in ruhigem, faſt warmem Tone: „Der hier vor Ihnen 
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fteht und Ihnen ein gutes Wort Tagen möchte, tft nicht ber 
Dr. Henderfopp, der Neffe der berühmten Amfterdamer Familie, 
fondern einfad ber Dr. Hinderfopf aus Wermersbach, der, ehe 
er feine leidigen Angelegenheiten mit Ihnen in Drbnung bringen 
win, Rgrüber Gewißheit erlangen möchte, ob Sie geneigt find, 
an ihn ohne Groll zurückzudenken?“ 

Diefe Anfprade kam der Mutter Sophiens fo völlig uners 
wartet, daß fie, flatt augenblidti eine Antwort zu geben, auf 
ihren Geſchäftsmann blidte, welcher aber kluger Weife dieſen 
Blid vermied und nad dem Fenfter binfhhaute, während er mit 
den Fingern feiner reiten Hand leicht auf die vor ihm liegenden 
Bapiere trommelte. 

Daß aber Frau Wittwe Speiteler endlih doch etwas ants 
mwortete, und daß fie eine viel zu gute Frau war, um einem 
aufrichtigen und vernünftig vorgetragenen Wunſche der Verſöh⸗ 
nung zu widerftreben, glauben wir dem geneigten Lefer eben fo 
wenig vorenthalten zu müflen, als daß ein paar Minuten darauf 
Dr. Hinderkopf einen Stuhl zum Tiſche zog, um fi mit feiner 
Schwiegermutter und dem Advokaten zu einer längeren Beſprechung 
niederzulaflen. 

Sophie, welde beim Anblid des Doktors mit einer Aufwal⸗ 
Yung des Hafles das Gemach verlaffen, hatte ſich raſch in ihr 
Zimmer begeben, mit der Abficht, dort in eine Sophaede gedrückt 
ihr trauriges Loos zu beweinen; doch kam fie nicht fogleich zu 
dieſem berubigenden Mittel, denn als fie die Schwelle ihres 
Schlafgemachs überfähritten, ſah fie ihre Freundin und Brauts 
jungfer Emma vor fi, welde fie etwas affeltirt in die Arme 
ſchloß und mit thränenerfülten Augen anfhaute. 

„Du mußt mir verzeihen,“ Tagte die treue Freundin, „daß 
ih nit ſchon vor einigen Tagen Tam, aber die Nachricht, welche 
wir von Dir erhielten, mit der Erinnerung an jenen unglüdfeligen 
Hochzeitstag Kat und alle, namentlih mich, fo tief erſchüttert, 
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daß ich's nidgt über’3 Herz bringen konnte, wor Dir, meine arme 
Sophie, zu erfdeinen. 

Die junge Yrau des Dr. Henderkopp Hätte nun ihre Freun⸗ 
pin krampfhaft and Herz beiden und unter einem Strom von 
Thränen furdtbare Mittbeilungen machen können über bes, was 
nad dem Hochzeitäfefte im Berlauf der darauf folgende Nacht 
geſchehen, und To erwartete es aud Emma, welde bereit war, 
mit einem glei ſtarken Erguß von Thränen daB Entfeklichfte 
anzuhören, denn Emma war ſehr zu Thränen geneigt. 

Mertwürdiger Weife aber ſchien Sophie Teine derartigen Mit- 
theilungen maden zu Fönnen, fie blidte verwundert in die thrä- 
nenden Augen der Andern, ja, fie lächelte ein klein wenig, als fie 
kopfſchüttelnd erwiberte: „mein liebes Herz, es ift da gar nichts 
fo Furchtbares vorgefallen, als Du Dir zu benten fcheinft.“ 

Emma hätte nad diefen Worten ihre Freundin wohl erflaunt 
angeblidt, wenn nicht die Bläffe auf dem Geſichte der jungen 
Frau fo wie deren verweinte Augen ihr deutlich gejagt Haben 
würden, Sophie ſpräche ander, als fie dächte, und man müfle 
ibr Zeit laffen und ihr eingefchüchtertes Herz mit füßem Wort 
erwärmen, damit e8 feinen Kummer ausgöfle an dem mitfühlen- 
den Buſtn ber Freundin. 

„Komm, fegen wir uns,” fagte diefe und zog Sophie fanft 
neben fi) auf das Sopha. Ser drüdte fie fie nochmals an ihr 
Herz, firih ihr das Haar ein wwrig aus der Stirn, küßte fie 
herzlich auf den Mund und fing dann auf’3 neue an zu weinen, 

„Du fcheinft mir trauriger geftimmt ala ich,” Tprad die junge 
Zrau mit einiger Verwunderung; „it bei Dir etwas vorgefallen, 
da8 Du mir mitteilen möchteft ?“ 

„Bet mtr? D mein Gott, nein — was follte aud) bei mir 
vorgefallen fein? Ich habe mich nur mit Dir beſchäftigt, meine 
arıne Sophie, ich habe immer an die tröftenden Worte gedacht, 
welche ich zu Dir ſprechen wollte, und das bat mein Gemüt er: 
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ſchüttert und mich weich gemacht. Wenn Du aber den herzlichen 
Zuſpruch einer Freundin nicht brauchſt, o mein Gott, ſo iſt mir 
das ja tauſend Mal lieber.“ 

Sie zog ihren kleinen Mund etwas affektirt zuſammen und 
lächelte unter Thränen. „Vielleicht auch,“ fügte ſie ein wenig 
ſpitzig Hinzu, „Hältft bu mich Deines Vertrauens nicht werth oder 
denkſt Dir einen zu großen Unterſchied zwifchen einer verheirathes 
ten Zrau und einem unverheiratheten Mädchen. Aber mit Unrecht, 
Sophie, gewiß mit Unrecht, glaube mir! Ich bin wie Wenige im 
Stande, Dein ganzes Unglück mitzufühlen.“ 

Um Die Lippen der jungen Frau zudte es ſchmerzlich, und 
fie mußte ſich alle Gewalt anthun, um nicht der Freundin unter 
herabjtürgenden Thränen ihre ganze jammervolle Lage zu entdecken; 
und doc that fie es nicht, fie preßte ihren Mund zufammten, 
fie drüdte ihre rechte Hand feit auf ihr Herz, aber ihr Auge blieb 
troden, und nad einer Keinen Baufe erfchien abermals ein ftilles 
Lächeln auf ihren Zügen. Sie hatte ſich einiges aus den Worten 
des Doktors gemerkt, und ein richtiger Takt bewog fie Dazu, 
ſchmerzliche Enthüllungen, die ihr Herz allerdings ſehr erleichtert 
hätten, gewaltfam zu unterbrüden. 

„Ich weiß, worauf Du anfpielft, liebe Emma,” fagte fie, 
nachdem fie ſich volllommen wieder gefaßt; „doch braude ich Dir 
wohl nicht zu wiederholen, wie ſehr fich bier die Leute bemühen, 
in den unfchuldigften Dingen nur das Gebäffigite zu fehen. Es 
war allerdings ein unangenehmes Zuſammentreffen, welches nich 
veranlaßte, am Tage nad der Hochzeit — die Nacht blieb ich 
draußen, wie Du wohl erfahren haft — wieder für einige Zeit 
bieber zurückzukehren.“ 

„Sp, nur für einige Zeit? D, wie mich das freut!” xief 
Emma. 

„Gewiß, nur für wenige Tage; es ift draußen im Spätherbſt 
gebaut worden und da konnte man nicht alles fo fertig machen, 
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wie e8 — Henderkopp gewünſcht. Auch paffirte draußen eine 
unangenehme Geſchichte, die ich Dir, der Freundin, wohl mit 
theilen darf.” 

„Kennen wir uns nicht Thon To Lange, liebe Sopbie, und 
wirft Du je an mir zweifeln?” 

„Gewiß nicht, auch fol die Sade im Grunde fein Geheim⸗ 
niß bleiben. Im Gegentheil, es ift und allen jehr recht, wenn 
Du denen, die danach fragen, die reine Wahrheit mitteilen 
wirft.” 

„D, erzähle mir das genau, Sophie,” Tagte das junge Mäd⸗ 
den eifrig; „ich habe mich Überhaupt fo fehr darauf gefreut, Dich 
nach Deiner Verheirathung zu ſprechen. Ihr fuhrt alſo von Hier 
direkt Hinaus —” 

„Das thaten wir, und draußen waren allerlei Feſtlichkeiten; 
fie Hatten im Hofe Pechfackeln angezündet und bie Leute empfingen 
mich mit herzlichen Worten, und meine Wohnung fanb ich, abge: 
fehen von den noch nicht ganz vollendeten Baulichkeiten, fo ange 
nehm, ala ich e8 nur wünſchen Tonnte.” 

„Wie viel Zimmer haft Du?” 

„Für mi ein kleines Hübihes Wohnzimmer und dann ein 
Schlafzimmer.” 

„Sp, nun erzähle mir, wie es weiter ging.” 

„Närchhen, was iſt da viel zu erzählen; wir waren von ben 
vielen Feftlichleiten ermüdet, doch ehe ich zu Bett gehen konnte, kam 
der unangenehme Vorfall, den ih Dir mittheilen muß und ben 
Du dann mit aller Genauigleit wieder erzählen ſollſt. Den Bens 
ftionären im Haufe, es find einige fehr widerjpänftige Leute ba- 
bei, hatte man an diefem Abend mehr Freiheit gegönnt als ges 
wöhnlih, und da kam es zu unangenehmen Auftritten, welche — 
Henderkopp veranlaßten, lange aufzubleiben, um die Sache wieber 
in Ordnung zu bringen.” 

„Sp, er blieb lange auf? Doc nicht die ganze Nacht?” 
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„Dieſe Auftritte nun,“ entgegnete die junge Frau mit nie⸗ 
dergeſchlagenen Augen, „hatten mich ſo erſchreckt, daß ich kindiſch 
genug war, freilich mit Einwilligung Henderkopp's, am andern 
Morgen hieher zurückzukehren, um die Mutter zu beſuchen, und 
da überlegten wir denn, es ſei beſſer, ich bleibe hier, bis die 
Baulichkeiten draußen vollkommen in Ordnung ſeien. Das iſt die 
ganze Geſchichte. Und nun ſiehſt Du, wie boshaft die Leute ſind, 
daß fie daraus ſchon alles Mögliche gemacht haben. D, ich weiß 
wohl,“ fette fie nach einer Pauſe Binzu, während welder fie den 
zweifelnden Blick ihrer Freundin feſt ausgehalten, „daß man bie 
unangenehmften Dinge gejagt, daß man fon von einer Scheidung 
gefprodden, und was dergleichen Unſinn mehr tft.” 

Emma nidte mit dem Kopfe, als fie erwiderte: „Ja, man 
ift Hier gleich bereit, von allem das Böſe Hervorzuheben; ad) Gott, 
Sophie, und mit welchem Schein von Wahrheit die Leute das 
fagen, ich verfihere Dir, wenn Du bätteft hören können, wie man 
e3 auf daB genauefte wußte, daß Du Deinen Mann nad) einer 
heftigen Scene, die no am Abend Eures Hodzeitätages ftatt 
gefunden, verlaffen, Did in ein Zimmer eingefähloffen und Darauf 
am andern Morgen hieher zurüdgelehrt wäreft, ihn nidt mehr 
gefehen Bätteft und auch nicht mehr fehen würbeft bis vor Ges 
richt, wo man Eure Scheidung außfpräde, — ad,” fette fie mit 
niedergefhhlagenen Augen hinzu, „und es feien Tchredliche Urfachen 
geweſen!“ 

„Ja, ſiehſt Du, Närrchen,“ erwiderte die junge Frau — junge 
Frauen brauchen gern gegen Mädchen, wenn ſie auch ſelbſt nicht 
viel älter find, als dieſe, dergleichen Diminutive, — „das wäre 
noch das Glaublichſte von allen dieſen Lügen; wenn wir ſolche 
entſetzliche Scenen gehabt hätten, ſo müßten doch auch ſchreckliche 
Urſachen vorhanden geweſen ſein. Aber glaube mir, das iſt nicht 
der Fall; ich weiß nichts von ſolchen Urſachen, noch von ſolchen 
Scenen, und das kannſt Du mir nacherzählen.“ 
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„Gewiß, Emma, in vollem Ernſt!“ 

„Und Du bift nicht zu Deiner Mutter zurückgekehrt, um Deinen 
Mann nicht wieder gu fehen, um Dich ſcheiden zu Lafjen ?“ 

„Lächerlich!“ verfegte die junge Frau, und nachdem fie fi 
einen Augenblid mühſam gefammelt, fuhr fie fort, ohne aber 
diefes Mal ihre Freundin anzufhauen: „Und was ihn, meinen 
Mann, anbelangt, fo babe ich ihn noch vor wenigen Minuten ges 
feben, er ift drüben bei der Mutter.” 

„Gewiß, Sophie?” 

„Närchen, warum follte ich fo etwas fagen, wenn es fi 
anders verbielte? Aber auch nur mit Dir fpreche id darüber,“ 
fuhr fie ernfthaft fort, „indem ich will, daß Du die Wahrheit er- 
fährft und damit Du fie den Klatihmäulern mittheilen Tannft. 
Hoffentlich kommſt Du jegt auch bald zu mir hinaus,” fette fie in 
leihtem Tone Hinzu, „wenn nämli die Baulichkeiten beenbigt 
find, und bleibft ein paar Tage bei mir, damit Du Dich überzeugen 
Yannft, daß es in unferem Hausweſen in jeder Beziehung vortreff: 
lich gebt.” 

„Wie die Menſchen fo ſchlecht find,” fagte Emma mit einem 
tiefen Seufzer, während fie ihr Köpfchen Bin und ber wiegte. 
„Es iſt wahrhaftig wahr, man Tann fih no fo ſehr in Adıt 
nehmen, und doch entgeht man den fchlimmiten Nachreden nicht.“ 

„Du, Du!" erwiderte die junge Frau, während fie dabei 
freundlich drohend ihren Zeigefinger emporbob; „etwas zu fehr 
baft Du Dir dod den Hof machen laffen von beinem Hufaren- 
Dffizier 1" 

„Bon meinem Öufaren:Dffizier 2” verfegte Emma, indem fie 
dad Fürwort etwas ſcharf und fragend betonte; „o, vergleichen 
Herren," ſetzte fie mit einem Seufzer hinzu, „find nicht allein 
bunt wie ein Schmetterling, ſondern aud eben fo flatterhaft — 
ih Habe ihn feit jenem Abende nicht mehr gefehen.“ 
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„Dazu kann ich Dir eigentlich nur Glück wünſchen,“ erwiberte 
die junge Frau, welde froh war, das andere Thema glüdlich 
überwunden zu haben, in einem mütterlich Hingenden Tone, „denn 
glaube mir, mein Kind, bei dergleichen Geſchichten kommt nie viel 
Gefcheites heraus.” - 

Emma biß fi auf die Lippen und nidte ſchweigend mit dem 
Kopfe. Nach einer Pauſe aber rief fie mit einer etwas affeltirten 
Luſtigkeit: „Laffen wir ihn und alle Offiziere der ganzen Welt; 
ih bin nur froh, liebe Sophie, daß id nun im Stande bin, in 
Deiner Angelegenheit den Leuten ſcharf entgegen zu treten, und 
wie e8 mich freut, daß alles das ſchändliche Erfindungen und 
Lügen find! Nun fage mir aber auch,” fuhr fie ſchmeichelnd fort, 
indem fie einen Arm um den Hals ihrer Freundin legte und fie 
fanft an fih Hinbrüdte, „nun geftehe mir aber aud ein klein 
wenig davon, ob es denn wirklich ein fo wonniges Gefühl ift, 
eine junge Frau zu heißen und einen Mann zu haben, der uns 
nun mit einem Male fo recht ſelbſtändig macht.“ 

„Eigentlih weiß ich nicht, was Du damit meinft, Närrchen,“ 
gab die junge Frau erröthend zur Antwort; „nun ja, man ver: 
heirathet fi, wie Du das ja alles felbft mit angefehen und ers 
lebt haft.” 

„Ad ja,” Fllfterte Emma träumeriſch. 

„Und dann ift man eine Frau und bat fein Hausweſen, und 
wenn man das einmal gewohnt tft, fo glaube ich nicht, daß man 
einen großen Unterfhied gegen früher merkt.“ 

„Ad, Du biſt glüdlih, alles das in rechter Art überftanden 
und einen Mann zu haben in angenehmen Verbältnifien, der doc 
zu den beinigen paßt.“ 

„Dafür bin ih aber auch Feine gnädige Frau,” ſagte 
Sophie lächelnd, „wie Du einmal wirft, wenn Du Deinen Huſaren⸗ 
Dffizier heiratheſt.“ 

„Ad, ſcherze nicht fo graufam,” entgegWte Ennma mit einem 
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ſchmerzlichen Seufzer; „glaube mir, liebe Sophie, ich habe wegen 
dieſer Geſchichte ſchon viel Unangenehmes erfahren müſſen; er 
war ſo unüberlegt und nahm alles ſo leichtfertig. Mein Vater 
bat davon erfahren, und mein Bruder, der fi überhaupt gern 
in Sachen mifcht, die ihn nichts angehen, und der nun einmal, 
wie fo viele Studenten, die Difiziere nicht Leiden kann, — ad), 
Sophie,” fuhr fie mit gefalteten Händen und mit einem traurigen 
Blide nah oben fort, „mit Ferdinand Hatte ich Darüber eine 
furätbare Scene, fo daß ich ganz unglüdlih bin!“ 

„Und was will denn Dein Bruber eigentlich 2“ 

„Er hat mir gedroht, wenn ich dieſer lächerlichen Courmacherei, 
wie er es nennt, nit eins für allemal ein Ende made, fo werde 
er dem Herrn von Marlott einen Beſuch machen, ihm einige paf- 
fende Worte fagen und fich mit demfelben auf gehörige Art aus: 
einander fehen.” 

„Run, und dann?” 

„Um Gottes willen, das wäre ja ein Skandal!” 

„Aber Du erfährft dann Doch, ob er ehrliche Abfichten auf 
Dich Hat.” 

Emma füttelte mit tief betrübter Miene den Kopf und 
dann 'fagte fie fehr Ieife: „So 'was darf man aber nidt for: 
ciren; wenn Ferdinand in feiner übermüthlgen Art barſch mit 
ihm redet, fo gibt ein Wort daB andere, und ih muß unter der 
Unbefonnendeit meines Bruders leiden; o mein Gott, id bin 
recht, recht unglüdlich !“ 

Sie lehnte den Kopf an den Bufen ihrer Freundin und 
weinte bittrih. 

„Tröſte Dich, mein Tiebes Herz,” ſprach diefe in ihrer fanften 
Weile; „wie Tann man Dih im fchlimmften Galle für die Un: 
bejonnenheiten Deines Bruders verantwortlich machen, wenn Du 
nur ſelbſt Keine begehſt? Und dann, um ernſthaft mit Dir zu reden, 
Emma, wäre es wahrhaftig beffer, Du ließeſt diefe Gefchichte ein: 
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für allemal fallen; fo viel ich erfahren, ohne daß ih barum ge⸗ 
fragt, ſoll diefer Herr von Marlott in der That jehr Leichtfertiger 
Natur fein.” 

„Ad, Du haft gut rathen, Du bift in fiherem Hafen, Du 
bift glücklich!“ 

„Wenn Du das jeht fagft, liebe Emma, fo haben fid) feit 
Kurzem Deine Anfichten gewaltig geändert; weißt Du nod), wie 
Du mir nit lange vor meiner Hochzeit voll Schwärmerei ſprachſt 
vom Glüde einer romantifchen Liebe, wo ſich Schwierigteiten aller 
Art auftbürmen, und von der Seligkeit, diefe durch treue Liebe 
und Hingebung zu befeitigen, und wie Du mid) faft bebauerteft, 
daß ich ein Bündniß Inüpfen miüffe jo nad gewöhnlicher Art, ja, 
ohne alle Poeſie?“ 

„O, ich hatte Unrecht, Sophie! Was wir in thörichter Leiden⸗ 
ſchaft für Poeſte halten, verwandelt ſich oft unter unſern Händen 
in herbe Proſa; in unſerer Verblendung ahnen wir nicht den 
rauhen Wind, der ſo leicht unſerer Liebe duftige Blüthen abſtreift 
— gewiß, Du biſt glücklich, Sophiel Dr. Henderkopp ift ein ruhiger, 
befonnener Mann, der es gewiß gut mit Dir meint und Dir eine 
ehrenvolle Stellung in der Welt gibt.” 

„Auch darin fcheinen fich Deine Anfichten geändert gu haben; 
weißt Du nod, Närrchen, wie Du die Falten, blauen Brillengläfer 
mit den feurigen Augen Arthur’ verglihft und wie Du des 
Doktor Manieren und feine Art, zu ſprechen, Talt, hochmüthig 
und hölzern nannteft ?” 

„O, ich Batte Unrecht, gewiß, ich fehe mein Unrecht ein, und 
bei der erften Gelegenheit werde ich es nicht unterlaffen können, 
Deinem Manne feierlich Abbitte zu tun. — — — — Was nügt 
mir ein feuriges Auge,” fuhr fie fchmerzlich bewegt fort, „wenn 
ed mir nicht allein ftrablt, was helfen mir die elegantefle Tours 
nure, bie füßeften Worte, wenn ich fie mit Andern theilen muß?” 

„Haſt Du Erfahrungen gemadt ?“ 
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„Das wohl nicht,” fagte Emma ausweichend, „und ich wollte 


auch eigentlih nur fagen: was nüten mir alle diefe glänzenden 
Eigenfhaften, wenn fie mit einer entjeglichen Flatterbaftigkeit 
verbunden find? Gewiß, Sophie, ich beneide Dein Loos, obgleih 
ih Dir alles Gute und Liebe wünſche, Hoffe aber dabei, daß in 
Deinem glüderfüten Hergen doch noch ein Kleines Plägchen bleibt 
für Deine unglüdlie Freundin.“ 

Und bei diefen Worten neigte fie abermals ihr Haupt auf 
die Schultern der jungen Frau und ihre Thränen floßen reich 
licher als früher. 

Sanft hob Sophie das an fie angelehnte Köpfen empor, 
fhaute ihr in die verweinten Augen und fagte dann nach einer 
Paufe: „An mir und meiner Sreundichaft wirft Du hoffentlich 
nicht "zweifeln, aber ich jehe Di mit Erſtaunen fo tief bewegt 
und bemerke mit Schmerz), daß Deine Wangen blaß find und 
Deine Lippen krampfhaft zittern; nimm Dir das doc nicht fo 
zu Herzen, Kind, was ſchadet auch die Kleine Courmaderei? 
Das vergißt fih und wird fpurlos an meiner fröhliden Emma 
abgleiten,“ 

„O, es vergißt ſich nicht alles und es gleitet auch nicht 
alles ſpurlos an uns ab! Gewiß, liebe Sophie, es bat mich tief 
getroffen!" 

„Run ja, aber deßhalb darfſt Du Deinen Muth nicht finken 
lafien, wenn Du einmal die Wahrheit erkannt haft, und mid 
freut e8, daB Du fie erkannt; jo gehe ihm ernftlich aus dem 
Wege und fege allen feinen Annäherungsverſuchen Deinen weib⸗ 
lichen Stolz entgegen. Du wirft ſehen, Kind, in ein paar Mo⸗ 
naten lachen wir Herzlich über biefes Verhältniß, das Dir jetzt fo 
traurig erſcheint.“ 

Emma jhüttelte in tiefer Bewegung den Kopf und flüfterte 
ot daß es ihre Freundin kaum verftand: „Wir werden nicht 
adden |‘ 


) 
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„Auch möglich,” erwiderte die junge Frau, welche plögli 
ernfi geworden war, da fie an ihr eigene® Schickſal dachte: 
„dann werben wir wenigftens als treue Freundinnen zufammen 
weinen.” 

„Ja, Du über mid, und mir fol es dann immer noch ein 
Troſt fein, Dich zufrieden und glüdlich zu willen.” 

Sophie nidte mit dem Kopfe, dann horchte fie mit einem 
Male und fagte: „ch höre im Nebenzimmer meine Mutter, fie 
wird mich fuchen; vergeihe, wenn ich Dich einen Augenblid allein 
laſſe, um nach ihr zu fehen, bald werde ich wieder bier fein.” 

Darauf verließ fie das Schlafgemach, und man hörte fie auch 
die Thür bes angrenzenden Zimmers binter fi zumaden. — 

Emma, in tiefe ſchmerzliche Gedanken verfunten, Batte fich 
ebenfalls erhoben und betrat nach einigem Zaudern das Vorgemach, 
wo fie ih auf ein Sopha niederließ, welches bort in einer 
Fenſterniſche ftand, wo fie die Rüdkunft der Freundin erwartete, 
das Herz vol banger Betrachtungen und beſchäftigt mit dem fo 
wahren Worte, daß die Stunden fi folgen, aber nicht einander 
gleihen. — 

Um nicht dem Berlaufe unferer wahrbaftigen Geſchichte uns 
ziemlicher Weife vorzugreifen, müflen wir ung vorläufig enthalten, 
das Endrefultat der Unterredung zwiſchen der Wittwe Speiteler, 
ihrem Schwiegerfoßne und dem Dr. Berger bier mitzutbeilen. Daß 
dies aber für Dr. Henderkopp kein ganz ungünftiges war, können 
wir aus den Worten bes Advokaten allenfalls ahnen lafſen, denn 
als er feine Bapiere zufammenpasdte und in bie Brufttafhe ſchob, 
fagte ex: „Sie werben mir kaum glauben, wenn ich Ihnen die 
Berfiherung gebe, daß ein gütlicher Vergleich, wie er bei uns in 
Ausſicht ſteht, mir weit Lieber ift, als die Ausfiht auf einige 
fette juridifhe Verhandlungen; und doch, ſetze ich Binzu, es ift 
fo, und ih bin allemal vecht froh, wenn ich quafi ala Friedens⸗ 
vichter agirt Babe und von meinen Clienten mit dem Bemußtfein 
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ſcheide, daß fie mir mit angenehmen Gefinnungen nachblicken. 
Heute babe ich darin in Ihrem Haufe einen ganz befonders guten 
Tag,” fubr er fanft lächelnd fort, „denn ih muß mid nod ein 
paar Treppen böber verfügen, zu einem gewifien Herrn Bander, 
dem ich ebenfalls eine angenehme Eröffnung zu machen babe.“ 

„Führt der auch Proceſſe?“ fragte die Wittwe. 

„Richt, daß ich wüßte,” entgegnete der Advokat; „es handelt 
fih bier um etwas Angenebmeres, um eine Heine Erbſchaft, die 
ihm zugefallen ift, und die ich ihm in Raten, wie fie ihm gefällig 
find, anweiſen laflen darf.“ 

„Das freut mich für ihn,“ fagte bie Frau vom Haufe. „Herr 
Bander iſt ein ordentlicher Menſch, und wenn er fidh fo ein bis⸗ 
chen frei bewegen Tann, fo wird es ihm auch leichter werden, feine 
Geripturen zu beforgen.” 

„En passant,* fuhr Herr Berger fort, „werbe ih auch dem 
Herrn Schweizer einen Beſuch machen, wo meine Erfhheinung auch 
nicht ungern gefehen wird, und fo Habe ich denn heute ein paar 
angenehme Stunden, die mich entſchädigen für mandes Wider: 
wärtige, das mir fonft in der Praxis vorkommt. Alſo Gott 
befoblen und auf fröhliches Wiederfehen!“ 
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Eine juridiſche Gonfnitation. 


Ein paar Stodwerte Höher als das gelbe Zimmer der Frau 
Wittwe Speiteler faß der Damenkleidermacher Daniel Schweizer 
wie immer, und befonder um dieſe Jahreszeit, auf feinem Ar⸗ 
beitstiſche, phantaftifch umgeben von buntem, ſchwellendem Seiden⸗ 
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ftoffe, Spigen, Bändern und Blumen, aus welchen die kleine, 
gebrechliche Geftalt des alten Schweizer mit ben hagern Wangen 
und den roth unterlaufenen Augen eigentbümlich genug bervors 
ftieg; der Winter mit feinen Soireen und Bällen war die Beit 
feiner Ernte, und da galt e8 fleißig zu fein, um über bie Inap- 
pere Sommers und Herbftzeit gut hinüber zu kommen. 

An einem Ende des langen und breiten Tifches, aber etwas 
entfernt von demſelben, befand fih Frau Schweizer, welde Kar⸗ 
toffeln fchälte, und an einer entgegengefekten Ede ſaß Tante 
Rofa, welche den Fleinen Eugen auf ihrem Schooße hatte und 
ihn die Buchſtaben wiederholen ließ, welche ihm fein Lehrer zu 
lernen aufgegeben. 

Eine Beitlang vernahm man nichts als dann und wann 
das Klappern des Bügeleiſens, das leiſe Hüfteln ber alten Frau, 
und fonderbar ausgeſprochene Buchftaben, die fih ber Kleine 
anftrengte, zu barbariihen Silben zufammenzufegen, weldde offen, 
bar einer bisher noch unbelannten Sprache angehörten, und die 
fiıh Tante Nofa meiſtens vergeblich bemühte, in gutes Deutich 
zu verwandeln. | 

„Wenn der fo früh anfängt und tapfer fort macht,“ fagte 
der Schneider nah einer PBaufe, „To muß es ein Gelehrier wers 
den, ein Pfarrer ober dergleichen, wenn er nicht vorziebt, mein 
Handwerk zu erlernen. Was meinft Du?“ fette der alte Mann 
Binzu, indem er freundlich nad ihm Hin blinzelte, 

„Nein, das mag ich nicht,“ erwiberte das Kind, „aber auch 
fein Pfarrer werben; ich wi werben, was mein Freund Richter 
ift, auf das Theater gehen, dort ſchöne Kleiber anziehen und mit 
Schmertern und Piftolen ſpielen.“ 

„Behüt' und Gott davor,“ fagte Die rau des Kleidermachers. 
„Unſer Handwerk ift auch nicht viel, aber doch noch befier, als 
fih da jeden Tag zur Schau ftellen.” 
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„Wenn Eugen größer if,“ miſchte fih Tante Rofa in das 
Geſpräch, „ſo fol er vor allen Dingen etwas Nechteß lernen, 
und dann kann er werden, was er will.“ 

„Auch Soldat?” fragte das Kind. 

„Dffizier, warum nicht?" 

„Oder Kutſcher, dad wäre mir noch lieber.” 

„Haben wir Eu ſchon geſagt,“ nahm der Schneider nad 
einem längeren Stillſchweigen wieder das Wort, indem. er fih an 
das Mäbchen wandte, „daß der Herr Dr. Berger vor ein paar 
Tagen bier war und davon Iprad, die Angehörigen Eugens 
beabjichtigten, das Kind von uns fortzunehmen und ganz zu 
einem Lehrer zu thun?“ 

„Dis jet ſpracht Ihr mir nit davon,” erwiderte das 
Mädchen in undefangenem Tone, „doch Hat er wohl fo Unrecht 
nicht." 

„Was tft das, meine Angehörigen?” fragte Eugen; „biſt Du 
das nicht, Vater Schweizer, und bie Mutter und Tante Noja?” 

„D ja, wir gehören auch dazu,” verſetzte die Letztere, indem 
fie einen Blick auf den alten Mann warf, „noch auch noch Andere, 
wie Du fpäter erfahren wirft.” 

„Mir thut es einestheils recht Leib,” fuhr der Damenkleider⸗ 
macher fort, „während wir anderntheils einer großen Berantwor: 
tung, die auf uns ruht, los werben. Mic fol es nur wundern,” 
feßte ex leifer gegen feine Frau gewandt Hinzu, „ob wir nidt 
fpäter etwas Näheres über ihn erfahren werben.” 

„Seit gib Achtung, Eugen,” fagte Tante Roſa, um die Auf: 
merkſamkeit des Buben von den Worten bes alten Mannes abzus 
wenden, indem fie mit einem ihrer Singer einen Buchftaben 
bezeichnete, „das Heißt M, und U dahinter heißt: Mu.” 

„Mu macht die Kuh,” wiederholte Eugen. 

„Eud, Fräulein Nofa, wird e8 auch leib thun, wenn er 
einmal nicht mehr Hier ift; Ihr Habt Cuch fo an bag Kind ges 
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wöhnt und er ſich an Euch, daß das für uns eine große Erleich⸗ 
terung war.“ 

„Ich will aber gar nicht von hier fort,“ ſagte der Knabe, 
indem er alle Drei der Reihe nach ſcharf anblickte; „oder wenn 
ich fortgehe, ſo ſollt ihr alle Drei mit, beſonders Du, Roſa.“ 

„Ich hoffe wohl, wenn das möglich iſt,“ erwiderte lachend 
das junge Mädchen; „aber denke nur, wenn Du einmal größer 
wirſt, da kann ich doch nicht immer bei Dir ſein.“ 

„Aber noch bin ich nicht groß und will auch gewiß lieber 
klein bleiben, wenn Du mir verſprichſt, daß Du dann nicht von 
mir gehſt.“ 

„Haſt Du mich denn ſo lieb?“ 

„O, das weißt Du wohl, meine gute Tante, ſo lieb, ſo viel 
lieb, daß ich es Dir gar nicht ſagen kann! Und auch Du haſt 
mich lieb, das weiß ich, nicht wahr, recht arg lieb? Und weil Du 
mich ſo lieb haſt, brauche ich jetzt auch keine Buchſtaben mehr zu 
lernen. Du erzählſt mir etwas,“ fuhr er lachend fort, wobei er 
das Buch zuſchlug, „oder weißt Du, was noch beſſer wäre, laß 
uns einen Augenblic zu Bander binübergehen.“ 

„Nein, nein,” gab das junge Mädchen raſch zur Antwort, 
„da Rörft Du, Herr Bander arbeitet, 

„O, es ſtört ihn nicht, wenn ih da bin, Sch gehe Hinter 
ihm im Bimmer auf und ab, wenn er dem Richter fo allerlei 
komiſche Saden fagt, die der alsdann aufſchreibt; vielleicht ar: 
beiten fie aber auch nicht mehr, Wenn Du will, gebe ih an 
die Thür und Höre." 

Während er dies mit großem Eifer fagte, hatte er fi von 
dem Schoofe des jungen Mädchens herabgleiten laſſen und ſchon 
ein paar Schritte gegen die Zimmerthüre zu gemacht, als er mit 
einem Male ſtehen blieb, weil dort leiſe angeklopft wurde. 

„Es wird der Herr Dr. Berger ſein,“ ſprach der Damen⸗ 
kleidermacher mit leiſer Stimme, und ſetzte dann zu Roſa ge⸗ 
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wandt flüſternd Hinzu: „Thun Sie mir den Gefallen und laſſen 
Sie ihn gu Bander hinüber. Der Bude tft fo geſcheit, daB er 
mebr begreift, als nothwendig iſt.“ 

Bevor diefe Worte geendet waren und ehe der, welcher an: 
geklopft Batte, noch eintreten Tonnte, hatte ſich das junge Mäd⸗ 
hen raſcher als gerade nothwendig geweſen wäre, erhoben, ben 
Kleinen bei der Hand genommen und war mit ihm zur Thür 
hinausgeeilt. 

Es war in der That der Advokat, der draußen auf dem 
Gange ſtand und nun bei dem Anblicke Roſa's, welche die Stuben⸗ 
thür hinter ſich zugemacht hatte, freundlich lächelnd und ehrer⸗ 
bietig grüßend ſeinen Hut zog. 

„So, jetzt ſpring' hinüber,“ ſagte Roſa zu dem Knaben, der 
ſich raſch von ihrer Hand losmachte und nad dem Hinterge⸗ 
bäube eilte. 

„Es ift wirklich rührend,“ fprach ber Advokat, nachdem er 
dem jungen Mädchen die Hand, welde fie ihm bargereicht, Herz: 
lich gevrüdt, „wie man Sie immer fo als mütterlide Freundin 
auf ihrem Poften findet!“ 

„Iſt Diefes arme Kind nicht das höchſte Gut, weldes wir 
auf der Welt Haben? Sch betrachte es wenigftens fo, und ba ich 
fo glücklich Hin, viel um ihn fein zu dürfen, fo iſt es mir unwill⸗ 
kürlich fo zu eigen geworden, als hätte ich noch heiligere Rechte 
auf ihn, als dies der Fall if. — Doch Sie wollen zu Schwei⸗ 
zer,“ unterbrach fie fih raſch, „um ihm anzuzeigen, daß Ste be- 
auftragt find, das Kind nun bei einem Lehrer unterzubringen, 
und daß Sie eine pafjende Wahl getroffen?” 

„So tft e8, mein Fräulein.“ 

„Und dann,“ fuhr fie lächelnd fort, „wollen Sie bort hin⸗ 
über 2“ 

„Gewiß, doch iſt mir der Gedanke gekommen, ob es nit 
vielleicht beſſer wäre, die Sache als Erbſchafts⸗An gelegenheit zu 
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zu betrachten. Was ich von dem jungen Manne erfahren babe, 
jo —" 

„Nun, was erfuhren Sie von ihm?" unterbrad Sie ihn raid. 

„D, im Allgemeinen und Speciellen nur Gutes,“ verfette 
der Advokat; „er tft von einer braven, wenn auch mittellofen 
Familie, dabei ein junger Menſch von vielem Talent, und dem 
noch obendrein gu feinem Glücke durch fein trauriges Debut bie 
Augen geöffnet worden find, daß es nicht jedem gelingt, auf 
diefen gefährliden Brettern zu glänzen.“ Er machte bei den 
legten Worten eine Tleine Berbeugung gegen das junge Mäd— 
hen, welches dieſelbe aber nicht zu bemerken ſchien, da fie im 
gleihen Augenblide wie ängftlid nad der Thür des Kleiber- 
maders ſah. 

„Ich babe no Einiges mit Ihnen zu reden,” fagte fie als» 
dann raſch, „und kann nit gut warten, da ich noch zu thun 
habe. Schweizer weiß, daß Sie angellopft haben, und es könnte 
ihm eigenthümlich fcheinen, daß ich bier mit Ihnen rede. Sagen 
Sie ihm mit ein paar Worten, Sie hätten noch im Haufe zu 
thun und würden ihn gleich beſuchen; fragen Sie auch nad mir, 
daß er glaubt, ich ſei mit dem Kleinen gegangen.” 

Herr Berger nidte mit dem Kopfe, und während er that, 
wie Rofa ihm gejagt, verlor ih dieſe im Halbdunfel des Bor: 
plates, feine Zurüdkunft erwartend. — 

„Es ſchien ihm vecht geſchickt zu fein,“ fagte der Advokat, 
als er nad ein paar Minuten wieder zu ihr trat, „Daß ich jegt 
eine Unterredung mit ihm beginnen wolle: er ſetzte Bandſchlei⸗ 
fen auf ein Kleid, das ihm zu ſchaffen madte. Die Frau wollte, 
wie immer, rebfelig werden, doch vertröftete ih fie auf bie 
nächte Viertelftunde, und bier bin ih nun.” 

„Sie meinten vorhin, das da brüben mit dem jungen Manne 
als Erbſchafts⸗Angelegenheit zu betrachten?" 

„Das ift meine Anfiht, und ich wollte Hinzufegen, junge 
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Leute, wie er, würden e8 mit den dazu gehörigen Dokumenten 
nicht fo genau nehmen; oder meinen Sie anders?“ 

„Sa, ich glaube, ed wäre ratbfamer, es bei unjerer erften 
Abſprache zu lafien. Ich Habe dazu meine Gründe.“ 

„Die ich jedenfalls achte, aud ohne fie zu kennen,“ erwiderte 
der Advokat verbindlich; „es tft leicht, mit Ihnen zu arbeiten, 
Fräulein Roſa, und ſchade, daß an Ihnen ein vortrefflidder Ge 
ſchäftsmann verloren gegangen tft.“ 

„Ich danke Ihnen für das Compliment; ich hoffe au als 
Mädchen meine Intereſſen fo ziemlih wahren zu können. Doch 
jegt das Wichtigere,” ſetzte fie raſch Hinzu, indem fie ſich vorfid: 
tig umſchaute; „Sie haben ihn gefehen 2“ 

„Allerdings; Herr von Scherra ließ mich rufen und ftellte 
mid ihm vor.” 

„Run?“ rief Roſa ungebulbig. 

Der Advokat zuckte Leicht mit den Achſeln und zog die 
Augenbrauen etwas in die Höhe, während er fagte: „ebenfalls 
ein vornehmer Herr, und Über die Zdentität kann ohnehin fein 
Zweifel herrſchen, da unfer bewährter Freund, Herr von Scherra, 
ihn nicht nur anerkennt, fondern mit einem faft väterliden Wohl: 
wollen betradtet.” 

„Weiter, weiter!" 

„Wir beſprachen Gefhäfts-Angelegenheiten, über das Ber- 
fahren, wie er in Neapel, deſſen Gefeke er nit fo kenne, 
gegen ſeine angenehmen Verwandten aufzutreten habe 

„Und auf hieſige Verhältniſſe kam nicht die Rebe?’ 

„Nur im Allgemeinen, es wurde begreifliher Weife Tein 
Name genannt, doch that er ein paarmal leidenſchaftliche Aeuße⸗ 
zungen gegen Herrn von Scherra, worauf biefer ihm befänftt- 
gend erwiderte.“ 

„Er kam Zhnen alfo Teivenfchaftlich, energifh vor ?” 

„Ein ächter Staliener, von gutem Blute.“ 
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„Sie wiſſen, wie ſehr wir Ihnen unſer ganzes Vertrauen ges 
ſchenkt,“ fagte das junge Mädchen nad einer PBaufe, indem fie 
ihre Hand auf den Arm des Aovolaten legte. „Sie Yennen 
auch die entjeglihen Verhältniſſe, Klippen rechts, Klippen Links, 
fo daß ein Scheitern faum zu vermeiden. Wie fehr ih auf 
Scherra achte und ehre, To ift er doch zu fehr Partei, als daß 
wir uns ſchmeicheln Fönnten, ibn ganz auf unferer Seite zu 
haben. — Was nun meine arme Schweiter anbelangt, jo haben 
Sie fie ja geſprochen und wiflen wohl, ihre Seelenleiden find ber 
Art, daß fie in dieſer Angelegenheit Feiner felbfiftändigen Gedanken 
fähig ift und ich fie leiten und führen muß.“ 

„So ift es,“ fagte befümmert der Advokat; „ba ich aber auch 
den Herın Grafen ſah, defien Zuftand aud anfängt mir Beforg- 
nifie einzuflößen, fo fühle ich genau, daß die gute Gräfin fih in 
einer beneidenswerthen Lage befindet.“ 

„In einer entfeglichen, obgleich fie die Wahrheit abnt, aber 
nicht weiß.“ 

„Sie ſprachen mit ihr nit darüber?“ 

„Ich hatte bis jet nicht den Muth Dazu, ih fürchte ihr 
weiches Gemüth. So Tange fie von nichts weiß, wirb fie dem 
Grafen gegenüber, der fie mit finfterem Argwohn betrachtet, uns 
befangen erjcheinen ; wenn fie aber etwas erfährt, fo könnte fie 
fih in einem unbewachten Augenblide felbft verrathen. Und Doc 
muß ich mit ihr reden, muß ihr fagen, daß er da iſt. Rathen 
Sie mir, was fol ich thun?” 

„Wie Tann ih Ihnen rathen, Ihnen, deren Energie, deren 
richtiger Takt mich ſchon fo oft entzückt?“ 

„Er muß durch Scherra alles erfahren Haben, es ift nicht 
ander? möglid. Und da ich feine Leidenfchaftlichkeit kenne, fo 
find wir nicht ficher, daß er nicht plötzlich erſcheint und alles 
mit einem brüsken Schritte zerreißt.” 

„And um daß zu verbüten, wäre die Frau Gräfin vieleicht 
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geneigt, ihn ein einziges Mal zu fehen, um ihm Tar zu maden, 
daß für ihn nit das Geringfte zu Hoffen fei?“ 

Rofa legte ihre Rechte an die Augen und fchlittelte Teife mit 
dem Kopfe. „Wenn Frangoiſe auch ihre Pflicht kennt, fo ift fie 
doch ein Weib, wie wir andern auch, und dabei darf ich Ihnen 
wohl gefteben, daß fie ihn nie vergefien Bat, und daß fie fid 
ſelbſt ſchaudernd neulich eingeftehen mußte, als Scherra mit 
feiner unglüdfeligen Erzählung den verhüllten Schleier zerriß, 
daß fie ihn noch liebe, ja — ihn, der an ihr gefrevelt — inniger 
als je liebe — ihn, den Vater ihres Kindes. D, es ift furdt- 
bar —! — Und glauben Sie,” fuhr fie nad einer Pauſe mit 
gitternder Stimme fort, „daß ich ruhiger und feiter bin als 
meine Schwefter, ich, welche keine Liebe für ihn fühlte, ihm mit 
Kalter Entfchloffenheit gegenüber treten Könnte, daß ich nicht nad 
den erften Worten, die er zu mir ſpräche, mit ihm weinen würbe?“ 

„But denn,” erwiderte der Advokat in ruhigem Tone, „Io 
ſehen Sie ihn und weinen Sie mit ihm, fagen Sie ihm alles, 
was Sie ihm fagen können, aber die Wahrheit vor allem. 
Deden Sie ihm ſchonungslos alle Verhältniffe auf. Sagen Sie 
ihm, er könne ihre Schwefter nicht wieberfehen, aber führen Sie 
das Kind zu ihm und fagen Sie zu ihm: Hier tft Dein Sohn.” 

„Das ratben Sie mir?“ fragte Rofa erfchroden. 

„Und würde er es nicht an fein Herz reißen, in feine Arme 
nehmen ?” 

„Das Hoffe ih — aber auch nicht wieder von fi laſſen, 
unfern lieben, Leinen, füßen Eugen! Und Sie glauben,” fuhr das 
junge Mädchen mit funfelnden Augen fort, „id würde mir 
das Kind nehmen laſſen? Nie — nie — nimmermehr!" 

„Wie ih die Sachen anfehe, wird er ein fo thörichten Ber: 
langen nicht an Sie ſtellen. Berzeiben Sie mir übrigens, meine 
gute Fräulein Rofa, wenn auch mein Herz gewiß warm für Sie 
fühlt und ih aud aller Romantik noch nicht ganz fremb gewors 
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ben bin, fo kann ich doch den Geſchäftsmann nit ganz unters 
brüden, und deſſen Rath muß es fein, das Kind feinem Vater 
zuzuführen, daß er es ſehe, anerkenne, aboptire.” 

„Das ift freilich gefhäftsmäßig gefprocdhen,” entgegnete das 
junge Mädchen in einem Tone, der Talt, ja, faft verächtlich 
Hang. „Glauben Sie denn, ich wolle feine Adoption? Uns ge: 
Bört das Kind, mir und meiner Schweiter, und ich allein wäre 
ſchon im Stande, feine Zukunft ficher zu ftellen.“ 

„Daran zweifle ich nicht im Geringften, doch wird e8 nur 
noch ein paar Jahre angehen, daß man das Kind fo leichthin 
den Heinen Eugen benennt.” 

„Und wenn ih ihn felbft aboptire?” fragte fie mit einem 
trotzigen Anflug der Stimme. 

nDazu wären Ste im Stande,” gab er lächelnd zur Ants 
wort — „aber —“ er betonte dieſes Aber fo ausdrucksvoll, als 
ed ihm nur möglich war. 

„3b Hätte Ihr Aber verftanden, auch ohne den Ton, 
in dem Sie es ausſprachen. Doch Tennen Sie mid genugfam, 
Daß es ſchwer if, mid von einem feit gefaßten Vorſatze 
abzubringen.” 

„Da ih das weiß,“ erwiderte er mit einer tiefen Verbeu⸗ 
gung, „jo darf ih wohl die Hoffnung ausſprechen, daß Sie 
diefen Vorſatz noch nicht feit gefaßt haben, und daß Ste meiner 
Bitte nachgeben, welche für jest darin befteht, meine Rathſchläge 
von fo eben ruhig zu prüfen und mit Herrn von Scerra zu 
befpreden — bitte, Fräulein Roſa, laflen Sie mid ausreden 
und glauben Sie meinen Worten. Scherra nimmt nit Partei 
gegen Sie, das weiß ih ganz genau.” 

„Ihm das Kind zuführen,“ ſprach das junge Mädchen 
nach einem längeren Nachfinnen, „bieße uns förmlich in feine 
Sand geben.” 

Nein, es bieße nur verſuchen, etwas wieder gut zu machen, 
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was man, mag man bie Sachen anfehen, wie man will, dod an 
ihm verſchuldet Hat.” 

„Darüber mag er mit ſeiner Mutter rechten, nicht mit 
ung.” 

„Ihnen gegenüber, Fräulein Roſa, muß ich gerade fo ent: 
ſchieden reden, wie Sie es ſelbſt zu tin pflegen, um nicht zu 
ſehr im Nactheile zu fein. Deßhalb fage ich, er Tonnte von 
Ihnen Vertrauen erwarten, da er fich deſſelben nicht unwürdig 
gezeigt, — nicht ala ob ich Ihnen Über das, was vorgegangen, 
irgend einen Vorwurf machen will, Gott jo mich bewahren! 
Ein unglüdliches Zufanmentreffen von Umſtänden trägt allein 
die Schuld, aber da Ste wiflen, was er in den verflofienen 
Jahren gelitten, fo bin ich der Anfiht, man jolle ihn jo rüd- 
ſichtsvoll und jo ſchonend ala möglich behandeln, und das ift, 
wie ich überzeugt bin, auch Ihre eigene Anficht.” 

Roſa blickte mit einem fchmerzlihen Ausdruck in bie Höhe, 
und während fie ihre Lippen auf einander preßte, brüdte fie 
ihre Finger krampfhaft zufammen. „Das follten Sie mir nidt 
fagen,” rief fie alsdann, und ihre Worte klangen wie ein Wehe 
ruf; „fühle ich denn nicht fein Unglüd, fo tief es nur jemand 
fühlen Tann? Darf ih handeln, wie ih will? Muß ih nidt 
bei allen, was ich thue, die Lage meiner unglüdlihen Schweſter 
im Auge behalten, und muß ich Ihnen nicht, um ganz rückſichts⸗ 
108, ebrlih und aufrichtig zu fein, erklären, daß Sie Recht haben, 
ja, mehr noch ala das, muß ich nicht zugeftehen, Daß, wenn er 
das Verlangen an mich ftellte, fein Kind behalten zu wollen, 
ih ihm Dagegen Feine vernünftigen Gründe anzugeben wüßte?” 

„D, Bräulein Roſa,“ gab der Advokat im Tone ber Be 
mwunderung zur Antwort, „Sie find ein prachtvoller Charakter! 
Bei aller Weisheit des Weibes, fehlen Ihnen die Schwächen 
Ihres Gefchlechtes, und deßhalb ift e8 mir eine Luft, eine Sache 
mit Ihnen zu überlegen.“ 
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Sie that einen tiefen Athemzug, worauf fie entgegnete: 

„So müßte es ſich abwickeln, wenn id das Kind vor ihn 
führte, — Wenn ihm aber deſſen Exiftenz ein Geheimniß bliebe?" 
fragte fie nad einer Pauſe in leifem Tone. 

„Nah dem, was id von ihm gehört, feheint er entfchlofiem, 
die Berbältnifie der Perſonen, melde ihm fo theuer find, aufs 
genauefte zu unterſuchen. Daß er noch Feine Schritte geiban, 
Sie zu fehen, liegt allein darin, weil ihm Herr von Scherra dag 
Ehrenwort abgenommen, auch dieſen Schritt nicht ühne feine 
Zuftimmung zu thun, eine Ziimmung, die er ihm aber nicht 
lange wird verweigern Tonnen. Dann werben Sie ihn bei 
ſich ſehen.“ 

„Ich zittere vor dem Augenblicke!“ 

„Sie werden alſo mit ihm reden, wie Sie vorhin angedeu⸗ 
tet. Sie nehmen ihm jede Hoffnung, ohne ihm irgend einen 
Erfat zu bieten — wird er filh damit begnügen? Gewiß nicht; 
er wird anfangen, Ihnen zu mißtrauen, er wirb verſuchen, die 
Gräfin zu fehen, er wird fih an Ihre Spur heften, vielleicht 
ohne zu wiffen, warum, fagen wir: ahnungsvoll; er wird, 
und fei e8 auch durch einen Zufall, von ber Griftenz des 
Knaben erfahren, den Sie fo Häufig beſuchen, er wird 
die Wahrheit fühlen, er wird Sie darüber zur Rebe 
ftellen !” 

Roſa Tächelte ſchmerzlich, während fie fragend ermwiberte: 
„Und dann?" 

„Run, alddann wird er Ihnen das Geheimniß, mit deſſen 
Enthüllung Sie ihn hätten befchwichtigen können, mit vollem 
Rechte zum Vorwurfe maden.” 

„Das Geheimniß dieſes Kindes — meines Kindes?" — — 

Der Advokat trat erflaunt einen Schritt zurück. „Wahr: 
baftig,“ rief er alsdann, „Sie wären im Stande, fi Dazu zu 
beiennen ?” 
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„Und warum nicht,” erwiderte fie mit einem verächtlichen 
Aufwerfen ihrer Unterlippe. „Glauben Sie, ich würbe mic vor 
dem fürdten, was man Welt nennt? D, fragen Sie doch dieſe 
wohlwollende Welt, wie oft fie mir ſchon tauſendmal Schlimmeres 
zugetraut, wie oft fie ſchon achſelzuckend von mir gefagt: eine 
Tänzerin! Und es follte mir ſchwer werden, an diefer miferablen 
Welt die Heine Bosheit auszuüben, daß fie glaubt, ein Recht zu 
haben, von mir achfelzudend zu reden, während ich mir doch felbft 
bewußt bin, fo unendlich erhaben über Taujenden und wieder Tau: 
ſenden dieſes Gefindels zu ſtehens — Ab, ich veradhte das ganze 
Getriebe gründlih, und wenn fie mir Abends zujauchzen, wenn 
fie mich mit ihren lachenden Augen anſchauen, jo gäbe ich etwas 
darum, wenn ich ihnen mande meiner Pantomimen mit Worten 
verdeutlichen könnte; wenn id mich auch kurz abwendend, was 
jedes Mal einen rafenden Beifall hervorruft, ihnen ins Gefidt 
fhleudern könnte, was ich über fie denkel Nein,” fuhr fie in 
fanfterem Tone fort, „wenn eine folder Nachricht unter ihre 
guten, lieben Herzen führe, weldde Wonne über das alberne Ges 
frage, das entftehen müßte, über ihre faben Bermutbungen, über 
ihre moralifche Entrüftung !" 

„Das iſt alles recht fhön und gut,” meinte Herr Berger, 
„aber es gibt auch Leute genug, bie fih für Gie anders 
interelfiven, und diefen wären Sie doch wenigftend einige 
Rüdfiht ſchuldig. Denken Sie nur an daB Haus Ihres 
Schwagers, ja, denken Sie an die gefelihaftlide Stellung 
Ihrer Schweiter |” 

„D, daß man an alles das denten muß," verſetzte bie 
Tänzerin düfter, „dab man fih einfangen ließ in golbene 
Käfige, fie und ih, daß wir nicht davonfliegen können nad) 
unferem eigenen Willen, freie Zugvögel, ein befieres Klima auf 
ſuchend!“ 

„Es wäre ſchlimm,“ meinte der Advokat lächelnd, „wenn 
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alle Welt auf folde Art ihre Reifegelüfte befriedigen dürfte. 
Nein, nein,” fette er, fie bei der Hand faflend, gutmüthig hinzu, 
„bleiben wie vorläufig Hier, und jet noch ein paar Minuten 
bei unferer Sache; thun Sie mir den Gefallen, mein verehrtes 
Fräulein Roſa, und überdenken Ste den Rath, welchen ich Ihnen 
gegeben, noch einmal ganz genau, ehe Sie einen Entſchluß faflen; 
lafien Sie Scherra zu ſich kommen. Er iſt und bleibt doch Ihr 
treuefter und bewährtefter Freund.” 

„Sa, ja, jo wird es kommen,” gab fie nad) einer Pauſe des 
Nachdenkens mit einem tiefen Seufzer zur Antwort; „fatt eines 
einzigen, geraden und energiſchen Schrittes hundert Winkelzüge, 
um dafür vielleicht ein viel ſchlechteres Biel zu erreihen — nun, 
wie Gott will Aber etwa muß in nächfter Zeit gefchehen, 
diefen fieberhaften Yuftand der Erwartung ertrage ih nicht 
länger! Sie gehen jeht zu Schweizers,“ fuhr fie in rubigem Tone 
fort, „und dann hinüber, um bie andere Angelegenheit zu ord⸗ 
nen. IH fühle mid tief in Ihrer Schuld wegen der vielen 
Mühe, die wir Ihnen verurfahen! — Noch eines,” fügte fie bei, 
während der Advokat, nachdem er ihre Hand gefüßt, fich zum 
Weggehen anfdidte, „wenn Sie mi drüben zufällig ſehen 
folten, und e8 läßt fih im Geſpräch machen, fo thun Ste mir 
den Gefallen und wundern fi recht Über die Aehnlichkeit mit 
mir ſelbſt. — Sie verſtehen mid doch?“ 

„Ich denke fo,” verfehte Herr Berger heiter: „Sie find Bier 
incognito, und mein Beugniß fol dazu dienen, daſſelbe zu ver: 
ſchärfen. D, Ste follen ſehen, ob ich mich auf dergleihen Fäl⸗ 
ſchungen verſtehe!“ 

„Daran habe ich nie gezweifelt. Vielleicht ſehe ich Sie mor⸗ 
gen bei mir?“ 

„Ich werde die Ehre haben, nach Ihnen zu ſehen.“ 

Nach dieſen Worten und einer ehrfurchtsvollen Verbeugung 
wandte ſich der Advokat nach den Zimmern des Damenkleider⸗ 
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machers, klopfte dort an und war im nächſten Augenblide Binter 
der Thür verſchwunden. 

Rofa ging mit langfamen Schritten nach der Gallerie, welche 
zum Hinterbaufe füßrte, und blieb dort an das Geländer gelehnt 
eine Beitlang ftehen, wobei fie auf das geichäftige Treiben in den 
tiefen Höfen vor fi hinabblickte. 
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